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Eine Begegnung mit Gustav Mesmer
Fotos von Nicole Becker
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ZfP Südwürttemberg | Hauptstr. 9 | 88529 Zwiefalten

Württembergisches Psychiatriemuseum Zwiefalten
Dauerausstellung geöffnet:Samstag 13.30–16.30, Sonntag 13.30–17.00 Uhr

www.wuerttembergisches-psychiatriemuseum.de

Buchvorstellung und Lesung
„Flugradbauer-Privatmönch-Visionär“

mit Autor Ulrich Mack am 20. März um 17.00 Uhr
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Denkt man an Regionen Europas, die für Tradition
und Heimat stehen, kommt einem der alpine Raum
in den Sinn. Ihn bringen wir in Verbindung mit Har-
monie zwischen Landschaft, Architektur und den
Menschen oder mit dem geschichtsbewussten
Bewahren, Bewirtschaften und Weiterentwickeln
der Kulturlandschaften. Stehen uns nicht gerade
Schweizer Ortsbilder zwischen Thurgau, dem Wallis
und Graubünden als Paradebeispiele vor Augen für
den denkmal- und landschaftsbewussten Zweiklang
von traditioneller Bauweise und moderner Architek-
tur? Wir meinen, dort einen landesweiten Konsens
in der breiten Bevölkerung zu erkennen, diese Werte
zu wahren und in Wert zu setzen.

Doch bei der Lektüre einer der jüngsten Ausga-
ben der lesenswerten Zeitschrift unseres Schwester-
vereins »Schweizer Heimatschutz / Patrimoine
Suisse« ist unser Blick auf den Nachbarn gehörig ins
Wanken geraten. Der 1905 gegründete Schweizer
Heimatschutz (SHS) ist die größte Schweizer Non-
Profit-Organisation im Bereich Baukultur und
umfasst heute rund 27.000 Mitglieder in 25 Kanto-
nalsektionen. Er setzt sich dafür ein, dass Baudenk-
mäler der Schweiz vor dem Abbruch bewahrt wer-
den und weiterleben und vergibt landesweite Preise.
Auf verschiedenem Wege gestaltet er politische Pro-
zesse aktiv mit. Unter der Überschrift «Heimatmü-
des Bundesbern» berichtet er nun, die Regierung
beabsichtige, das seit 1966 bestehende Natur- und
Heimatschutzgesetz einer Revision zu unterziehen.
Damit sei der – man höre! – ohnehin schwache und
fragile Schutz der bedeutendsten historischen Bau-
ten und Naturdenkmäler in Gefahr. Das weitge-
hende Bauverbot im Außenbereich sei ohnehin
schon aufgeweicht, und wertvolle, landschaftsprä-
gende Kleinbauten würden für große und störende
Neubauten geopfert. Auch das 1970 installierte
nationale Inventar schützenswerter Ortsbilder
werde heute vielfach in Frage gestellt. 

Schon heute – man kommt aus dem Staunen nicht
heraus – sind in der Schweiz Objekte von nationaler
(!) Bedeutung offenbar nur unzureichend geschützt,
selbst dann, wenn sie in einem Inventar gelistet sind.
Wem das alles zu abstrakt vorkommt: 2020 sollen im
Kanton Bern rund 14.000 Inventarobjekte aus dem
Schutz entlassen werden. Im Kanton Glarus ist
geplant, dass künftig in jeder Gemeinde nur noch ein
einziges einer bestimmten Kategorie geschützt sein
darf. In Baden-Württemberg hieße dies, dass 10–15%
der Kulturdenkmale aus den Listen genommen wür-
den bzw. dass man sich entscheiden müsste, welches
der zahllosen Fachwerkgebäude etwa in Esslingen

als einziges geschützt werden sollte. Über Gesamt-
anlagen oder Ensembles brauchte man dann auch
nicht mehr zu diskutieren. Der Kommentator der
Schweizer Zeitschrift bezeichnet solche Tendenzen
ganz folgerichtig als «Heimatvernichtung». Zwi-
schenzeitlich gibt es zwar Entwarnung, weil wenigs-
tens die Hälfte der Kantone die Bestrebung ablehn-
ten, das Natur- und Heimatschutzgesetz zu
schwächen. Aber ist nicht zu befürchten, dass die
Lawine damit nur verlangsamt worden ist?

Solcherlei Strömungen werden in absehbarer Zeit
in unserem Land wohl nicht Einzug halten. Aber ein
paar generelle Schlüsse darf man doch daraus zie-
hen, denn Denkmal- und Naturschutz in ihrer bishe-
rigen Form haben ja auch bei uns nicht nur Befür-
worter. Mancher sieht sich in seinen Plänen
behindert und hält den Schutz unseres kulturellen
Erbes für folkloristisches Beiwerk einer Fortschritts-
gesellschaft, das allenfalls dort seinen Zweck erfüllt,
wo es ökonomisch eingesetzt werden kann. Wer
erinnert sich nicht an die Diskussionen vor einigen
Jahren, die vermeintlich zweckfreien Geisteswissen-
schaften an manchen Universitäten zurückzubauen? 

Wofür wir also ohne faule Kompromisse einste-
hen wollen – und dies Hand in Hand mit allen unse-
ren europäischen Nachbarn, denn sonst wäre das
Europäische Kulturerbejahr 2018 sinnlos gewesen:
Denkmalschutz und Naturschutz, ja das gesamte
kulturelle Erbe, sind nicht verhandelbar! Kulturerbe
darf keine Spielwiese oder Verfügungsmasse für
ökonomische Interessen sein oder gegen diese aus-
gespielt werden! Kulturerbe ist nicht messbar und
nicht eindeutigen Kategorien zuzuordnen, denn
Kulturelles Erbe ist mehr als die Summe aus Denk-
malen, Kulturlandschaften, Museen, Geschichtsfor-
schung, Volksliedern, Kunst und Glaube, Trachten
und Mundarten. Eine Gesellschaft, die meint, sich
aussuchen zu dürfen, welches kulturelle Erbe zu ihr
passt und welches nicht, läuft Gefahr, keine Kultur
mehr zu besitzen. 

Um dem entgegen zu wirken, müssen wir uns
auch dafür einsetzen, dass das Wissen um das, was
kulturelles Erbe ausmacht und was es für unsere
Gesellschaften bedeutet, immer weiter wächst. Das
erfordert politischen Willen und kostet Geld, aber
Schutzgründe jeglicher Art werden umso geringer
geschätzt, je geringer die Kenntnis über das Schutz-
gut ist. Wie wollen wir etwas schützen und an künf-
tige Generationen weitergeben, wenn wir es noch
gar nicht kennen? Eine Heimatmüdigkeit jedenfalls,
wie sie sich in der Schweiz ankündigt, wäre der erste
Schritt zur Kulturvergessenheit.

Bernd]Langner]]]]]]]]]]]]Zur Sache:
Kulturelles Erbe ist nicht verhandelbar
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Ein Archiv mit alten Fotografien und Dias ist eine
Wundertüte, deren Inhalt uns Stück für Stück ver-
zaubern und in eine andere Welt versetzen kann – in
eine längst vergangene Zeit. Mit seinen Farbdias
schuf Botho Walldorf eine visuelle Dokumentation
über die Kultur- und Lebensweise in den Rand -
gemeinden auf der Schwäbischen Alb, die im süd-
deutschen Raum ihresgleichen sucht. Im Laufe von
fast sechzig Jahren hat der gelernte Industriekauf-
mann und Privathistoriker rund hunderttausend
Fotos von der Hohenzollernbahn, ihrer Umgebung
und von den Menschen der Region gemacht. Um -
gerechnet verarbeitete er 2.800 Kleinbild-Filme,
drückte im statistischen Durchschnitt sieben Mal am
Tag auf den Auslöser – ein riesiges Werk. Und dabei
knipste er nicht nur selbst, sondern trug auch aus
sonst unzugänglichen Privatschatullen Fotografien
von Menschen, Gebäuden, Gegenständen und Land-
schaften zusammen. 

Auf der Flucht aus dem westpreußischen Mewe
an der Weichsel am 23. März 1945 in Lauterbach auf
Rügen geboren, kam die Mutter 1950 mit ihren zwei
Söhnen nach Gammertingen auf die Schwäbische
Alb. Der Vater war Bürgermeister in Mewe gewesen
und starb kurz nach Ende des Krieges. In Gammer-
tingen besucht Walldorf das Progymnasium. Mit
dem Fotografieren beginnt er 1960. Sein Lehrer hatte
erkannt, dass die relativ ursprünglich erhaltene
dörfliche Welt, wie sie damals existierte, bald nicht
mehr sein würde. Walldorfs erste Fotoexkursionen
mit seiner Dacora Dignette führen in die Winkel sei-
ner Heimatgemeinde. Er fotografiert alte Gassen,
Wirtshausschilder und Bauernhäuser. Wie so viele
Jungen seines Alters träumt Walldorf davon, Loko-
motivführer zu werden. Er hat das Glück, eine rich-
tige Eisenbahn direkt vor seiner Haustüre zu haben:
schnaubende Dampflokomotiven, grün gestrichene
Waggons, Gleisanlagen, Bahnhof und die Bahn -
betriebswerkstätte. Botho Walldorf lernt schnell und
erkennt die neuen visuellen Möglichkeiten, wenn
Landschaft, Bahnarchitektur und die Eisenbahn im
Bild verknüpft werden. Auch das Drumherum wird
für den jungen Mann immer wichtiger: ein eiserner
Ladekran etwa, der an einem Schuppen noch in den
siebziger Jahren vorhanden war und mit dem Lasten
von Hand vom Fuhrwerk in den Güterwagen oder
umgekehrt verladen werden konnten oder die alten
Petroleumlampen auf einem Handwagen an der
Bahnsteigkante abgestellt, eine Arbeitsbrigade, die

im Winter die Gleise mit der Hand freischaufeln
muss oder die Abortanlage auf einem kleinen Bahn-
hof an der Strecke aus der Zeit der Jahrhundert-
wende – ein Plumpsklo, nach Geschlechtern
getrennt mit zwei Eingängen. Auf der Abbildung
aus dem Jahr 1968 ist noch die dunkle Klosettschüs-
sel erkennbar und über der alten Holztüre eine Kon-
struktion aus Holzlatten, die als Lüftungsgitter
diente. Sodann das Mobiliar der alten Personenwag-
gons: Walldorf fotografierte die noch ursprüng -
lichen Interieurs, bevor die zumeist hölzernen
Wagen abgewrackt wurden.

Walldorf ist ein Meister im Aufspüren und Doku-
mentieren von Artefakten und Gegenständen des
Alltags, von denen ansonsten kaum jemand Notiz
nimmt. Er orientierte sich dabei an Flora Bader
(1911–1997). Die Amateurfotografin hatte um 1930 in
Gammertingen und Umgebung etwa 300 dokumen-
tarische Aufnahmen von einer heute idyllisch anmu-
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Ulrich]Hägele] ]]]]]]]]Dörfer, Menschen, Artefakte
Botho Walldorfs Fotografien von der Schwäbischen Alb

BoXho]Walldorf]beim]InXerview]miX]FoXoapparaX]und]Tonband-
geräX]Uher]ReporX,]1964.]Walldorf]arbeiXeXe]Wchon]in]jungen
Jahren]miX]den]MeXhoden]der]kulXurwiWWenWchafXlichen]Oral
HiWXory]und]bezog]die]gewonnenen]InformaXionen]in]Weine
DokumenXaXionen]ein.]
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LinkW:]ZimmerleuXe,]GammerXingen]1971.]Die]Handwerker
richXen]den]DachWXuhl]einer]DoppelhauWhälfXe]auf.]Die]Hölzer
Wind]miX]Chemikalien]roX]gefärbX.]DaW]WollXe]dem]BrandWchuXz
dienen.]Oben:]BoXho]Walldorf]dokumenXierXe]die]EiWenbahn]-
geWchichXe]auf]der]Alb]in]allen]EinzelheiXen]– hier]alXe]PeXro-
leumlampen]auf]einem]Handwagen]an]der]BahnWXeigkanXe.

FlurprozeWWion]an
ChriWXi]HimmelfahrX]
in]HarXhauWen]
auf]der]Scher,]1975.
Ein]]XürkiWcher]
ArbeiXWmigranX]
wäWchX]in]aller]
Seelenruhe]Weinen]
Opel]Rekord,]
während]die
chriWXlichen]]Gläubigen
an]ihm]vorbei]ziehen.]



tenden ländlichen Welt gemacht. Ab 1968 entfernt
sich Walldorf von der Bahn und nähert sich mit sei-
nem Objektiv immer mehr dem Alltag in Dorf und
Stadt. Mit seinem offenen Naturell gelingt ihm der
Zugang zu den Menschen und damit ins Innere der
ältesten Gebäude in und um Gammertingen. Er foto-
grafiert die betagten Bewohnerinnen und Bewohner
in ihrem angestammten Ambiente: zwischen Holz-
herd, Resopaltisch und Einmachgläsern in den
Rauchküchen, Stuben, Speichern und Vorgärten.
Festgehalten hat er den letzten Pferdepflug und die
urigen Kuhfuhrwerke genauso wie das unter dem
Dach aufgehängte Rauchfleisch. Eine betagte Zeit -
genossin kocht Spätzle auf ihrem Herd, zwei ehe -
malige Landesbahner rauchen im Garten ihr Pfeifle,
in der Dorfschenke sitzt der Pfarrer beim Bier und
vor dem alten Bauernhaus treffen sich Sonntagnach-
mittag die Nachbarn auf einen Plausch – Alltag auf
der Alb, das hieß Arbeiten und Leben in einer dörf-
lich geprägten Welt. 

Auf einer Fotografie aus dem Jahr 1968 sind zwei
betagte Damen in einem verwinkelten Gässchen zu
sehen. Eine von ihnen trägt Holzscheite im Arm;
rechts von den Frauen steht eine Holzbank. Walldorf
recherchiert und liefert den Kontext zum Bild: Die
Bank stammt aus einem Personenzug der Hohenzol-
lerischen Landesbahn, Baujahr 1908. Zugführer Ste-
fan Zeiler (1921–1997) hatte sie in den sechziger Jah-
ren von seinem Arbeitgeber gekauft und vor sein
Haus im Gammertinger Altstadtteil «Unser» am St.

Michaelsweg 6 gestellt. Doch auch die Zweitverwer-
tung der Bank aus dem Eisenbahnwaggon ist Ver-
gangenheit. Das alte Stück fiel Witterungseinflüssen
zum Opfer. Die beiden Frauen – eine von ihnen war
Schauspielerin – sind längst tot und auch Zugführer
Zeiler lebt nicht mehr. Das Haus links wurde 1976
abgebrochen. Aus der Gasse wurde ein asphaltierter
Parkplatz. Botho Walldorf gelingt hier, wie in den
meisten seiner Bilder, ein fotoethnografisches Spot-
light in eine Zeit, aus der sämtliche von ihm visuali-
sierten Gegenstände und Personen verschwunden
sind. Das Beispiel lässt erkennen, wie wichtig neben
der fotografischen Dokumentation die Recherche
und das Aufzeichnen der biografischen und histori-
schen Zusammenhänge sind, denn ohne die Verifika-
tion des Kontextes wäre eine Fotografie nur schwer-
lich zu analysieren: Der Bezug zum Abgebildeten
käme einem Verlust gleich, im schlimmsten Fall
würde der betreffende Abzug von Angehörigen der
nachfolgenden Generation arglos in den Müll gewor-
fen. Ich] hab’] mir] zunächWX] gar] nichX] Wo] viel] Gedanken
gemachX.]Hab’]eigenXlich]nur]geknipWX,]um]die]DiaW]dann
bei]AlXennachmiXXagen]vorzuführen, berichtet Walldorf.
Doch er wird sich irgendwann über die Problematik
des amateurmäßigen Fotografierens bewusst und
will sich nicht länger mit der Rolle des unsystemati-
schen Dokumentars zufrieden geben. Er belegt Semi-
nare im Volkshochschulheim Inzigkofen an der
Donau in der Absicht, sein Herangehen weiXer]zu]WyW-
XemaXiWieren]und]foXoeXhnografiWch]zu]unXermauern.
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«LammwirX-Sepp»]JoWef]Herre]miX]Weinem]leXzXen]Pferdefuhrwerk]in]Neufra,]Dezember]1969.]JoWef]Herre]WXammXe]auW]der
]WirXWchafX]«Zum]Lamm»,]daher]«LammwirX-Sepp».]HinXer]dem]Fuhrwerk]gehen]zwei]Männer]miX]ihrem]HandleiXerwagen,
]beladen]miX]ReiWig]zum]Anfeuern]auW]dem]Wald.



Seit Mitte der 1970er-Jahre steht im fotografischen
Werk Walldorfs der alltagsgeschichtliche Aspekt im
Vordergrund. Er wird von der Intention getragen,
die Kulturgeschichte der Alb zu
dokumentieren. Immer intensiver
versucht er, mit Kamera, Kugel-
schreiber und dem tragbaren Ton-
bandgerät Uher Report die Biogra-
fien der Menschen nachzuzeichnen.
Dazu entwickelte Walldorf eine
methodische Mischung zwischen
teilnehmender Beobachtung, visuel-
ler Aufnahme, Foto-Interview und
Oral History. Seine handschrift -
lichen Dokumentationen sind um -
fangreich und thematisieren bald
jede einzelne Fotografie. Indem er
von einem Motiv häufig Bildserien
aus mehreren Blickwinkeln erstellt,
arbeitet er journalistisch. Er ka -

schiert das Neue nicht, die Auto-
mobile, Maschinen und Siedlun-
gen, sondern integriert sie wie
selbstverständlich in seine
Motive. Wenn etwa ein türkischer
Arbeitsmigrant während der
Flurprozession an Christi Him-
melfahrt seinen Wagen wäscht,
dann entbehrt dieses Bild nicht
einer gewissen Ironie. 

Mit seiner Art zu fotografieren
und parallel Informationen zu
erheben, steht Walldorf in der Tra-
dition der sozialdokumentari-
schen Fotografie einer Dorothea
Lange, eines Walker Evans oder
Russell Lee. Diese hatten in den
USA seit Mitte 1935 gemeinsam
mit rund zwei Dutzend anderen
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Freie]ZeiX,]geWellige]ZeiX.]Auf]dem]Bild
oben]«LandeWbahner»]JoWef]Simmendin-
ger](linkW)]und]Fridolin]Bieger,]einWX
BahnhofWvorWXand]in]GammerXingen.
GammerXingen]1974.]

MiXXe:]SonnXag]in]GammerXingen,
AuguWX]1973.]Jeden]SonnXag]nach]der
MeWWe]und]dem]MiXXageWWen]Xrafen]Wich
die]Anwohner]zum]PlauWch.]Die]Männer
Xrugen]SonnXagWanzüge]und]die]Frauen
ihre]SonnXagWkleider]oder]SonnXagW-
KiXXelWchürzen,]daW]«SonnXagWhäW».]

UnXen:]Beim]VeWpern]in]Neufra,]Mai
1974.]PriWka]und]AureliuW]Herre]waren

ein]«alXledigeW»]GeWchwiWXerpaar.]Sie]WXammXen]auW]einer
kinder]reichen]Familie.]Beide]arbeiXeXen]über]vierzig]Jahre]in
einer]der]lokalen]TexXilfabriken]in]Neufra.]Ihren]LebenWabend
verbrachXen]Wie]im]gemeinWamen]ElXernhauW.]



Fotografinnen und Foto -
grafen den regierungsamt -
lichen Auftrag in den USA,
den Alltag der ländlichen
Bevölkerung in den von der
Dürre gezeichneten Staaten
des Mittleren Westens mit
der Kamera aufzunehmen
und wissenschaftlich zu
dokumentieren. Ein Unter-
schied zu den früheren sozi-
aldokumentarischen Foto-
grafen besteht allerdings:
Botho Walldorf hatte keinen
Auftrag, er war immer aus
eigenem Antrieb unter-
wegs. Seine Ausrüstung, die
Tonbänder, Filme und deren
Entwicklung sowie die
Fahrten finanzierte er aus
eigener Tasche. Immerhin
bekam er seit 2003 im Rat-

haus in Wannweil einen Arbeitsplatz, an dem er
nunmehr die Geschichte seiner Bilder mit der ihm
eigenen Akribie aufzeichnen kann. Von 2005 bis 2013
fotografierte Botho Walldorf nicht mehr. In dieser
Zeit konzentrierte er sich ausschließlich darauf, sein
Werk dauerhaft zu sichern und der Öffentlichkeit
zugänglich zu machen. Rückendeckung fand er im
Staatsarchiv Sigmaringen. Dort befindet sich als
Depositum mittlerweile der größte Teil seines foto-
grafischen Werks, verwahrt in klimatisierten Maga-
zinen. Große Teile hat das Staatsarchiv inzwischen
digitalisiert und über 1.000 Aufnahmen in das Inter-
net eingestellt. Teile seiner Sammlung gab Walldorf
auch in die Obhut der Kreisarchive in Balingen,
Reutlingen und Sigmaringen. 

Botho Walldorf ist der vielleicht einzige Fotograf
im Südwesten, der fotografische Praxis, wissen-
schaftliche Methode in Feldforschung und Doku-
mentation sowie den Willen, das fotografische Werk
als Buchpublikation und im Archiv zugänglich zu
machen, in Einklang bringt. Er demonstriert virtuos
die Möglichkeiten der Alltagsfotografie, und er hält
uns ihre Grenzen vor Augen. Man könnte ihn auch
mit einem Archäologen vergleichen, der in haarfei-
ner Arbeit Schicht für Schicht Geschichte und
Geschichten aus der Vergessenheit freischält. Sein
Werk ist einmalig. Ohne ihn hätten wir nur wenige
Alltagsbilder von der Alb, denn in vielen der kleinen
Gemeinden war er der einzige visuelle Dokumentar
überhaupt. Es ist beruhigend zu wissen, dass die Bil-
der sich allesamt in öffentlicher Obhut befinden.
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Dorfjungen]ziehen]miX]der]XradiXionellen]KarfreiXagWräXWche
durch]die]SXraßen.]Neufra,]April]1972.]DaW]handwerklich
geferXigXe]Teil]beWXehX]ganz]auW]Holz]–]ein]bodenWXändigeW
GegenWXück]zur]prunkvollen]MonWXranz]in]den]ProzeWWionen.

Sofie]Keller](1912–1994)]machX]SpäXzle]miX]ihrer]«KnöpfleWmaWchine»]im]Römerweg]1,
GammerXingen,]Mai]1974.]DaW]Kochen]auf]einem]miX]Holz]befeuerXen]Herd]war]biW]in]die
1970er-Jahre]noch]häufig.]



Konservatorisch sind die Dias fast alle in einem
guten Zustand, obgleich sich die Farben zum Teil
bereits verändert haben. Botho Walldorf ist sich, wie
er sagt, Wehr]wohl]bewuWWX,]daWW]eine]Annäherung]an]die
VergangenheiX]nie]zur]Gänze]möglich sein wird. Doch

gerade dieses Wissen um jenen
unlösbaren Fakt stellt die
Antriebsfeder des Ethnografen
dar. Kommerzielle Aspekte inte-
ressierten ihn nicht. 2018 hat
Botho Walldorf die Heimatme-
daille des Landes Baden-Würt-
temberg verliehen bekommen.
Dabei ist der große Fotograf des
Alltags auf der Alb immer
bescheiden geblieben: EW] wird
WXändig] erzählX,] ‹Deine] Sammlung
iWX] Wehr] werXvoll›.] Ich] muWW] dann
immer]enXgegnen:]‹WerXvoll]Wind]die
Bilder] Wchon,] aber] nichX] maXeriell,
Wondern]ideell!›]
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Die Fotografien von Botho Walldorf sind unter
dem Titel «Alltag auf der Alb» vom 5. April bis
30. Juni 2019 im Alten Oberamt in Gammertin-
gen sowie vom 11. Oktober bis 22. Dezember
2019 im Rathaus Wannweil zu sehen. Das Kon-
zept für die Ausstellung stammt von Studieren-
den des Masterstudienganges Medienwissen-
schaft der Universität Tübingen. 
Die Leitung hatte Ulrich Hägele.
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SXammXiWch]in]der]«KiWXenwirXWchafX»]im]Wohnzimmer]von
MeleXon]WiXXner](1900-1980,]ganz]linkW]im]Bild),]Neufra,
]Februar]1972.]«KiWXenwirXWchafXen»]wurden]privaX]und]XeilW
ohne]KonzeWWion]beXrieben.]Der]Name]rührX]daher,]daWW]die
BeWucher]dorX]daW]Bier]eben]nichX]auW]dem]Zapfhahn,]Wondern
auW]der]KiWXe]Xranken.
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Das Haus Sonnenhalde am Gähkopf ist ein etwas
verborgenes und doch erstrangiges Zeugnis der
Stuttgarter Stadtgeschichte. Hier hatte Hugo Borst
(1881–1967), der bedeutendste Kunstsammler der
Stadt, sein Domizil, mit öffentlich zugänglicher
Galerie. Und hier hat sich der Architekt Roland
Ostertag weitreichende Gedanken zur Stuttgarter
Stadtentwicklung gemacht. Die Zukunft seines riesi-
gen Stadtmodells und seiner einzigartigen Ausstel-
lung sind ungewiss. Die Stadt Stuttgart zeigt wenig
Interesse.

Das Wandbild an der Straßenseite des Torbaus
und die liegende Figur auf dem Schlussstein des Tor-
bogens verraten, dass es sich bei dem Haus im Gäh-
kopf, in einer ruhigen Ecke der Stuttgarter Halb -
höhenlage, um ein ganz besonderes Anwesen
handelt. Wer sich in der Kunst des mittleren 20. Jahr-
hunderts auskennt, kann auch die Künstler identifi-
zieren: Der «Traum des Paris» stammt von Hermann
Sohn. Die drei Grazien, um die Hüfte ein rotes, gel-
bes und blaues Tuch, stehen mit erhobenen Armen
neben einem Baum, unter dem unbekleidet der
schlafende Paris liegt. Die nackte Frauenfigur, die
sich über dem Torbogen unter einer steinernen

Sonne räkelt, ist dagegen ein Werk von Jakob Wil-
helm Fehrle. Sie verweist auf den Namen des Hau-
ses, der auch am Schlussstein steht: Sonnenhalde.

Ein] deuXWcheW]BürgerhauW steht auf einer Tafel an
der Wand gegenüber, wenn man den Vorhof betritt.
Ein Giebel überdeckt die von drei Konsolköpfchen
getragene Steinplatte, darunter stampft ein Drei -
master mit geblähten Segeln durch eine bewegte See.
Rechts und links wieder zwei Figuren von Fehrle,
deren eine das Haupt verhüllt, während die andere
mit erhobenen Armen aufschaut. Es geht um den
Ersten Weltkrieg. Um]die]ZeiXenwende]/]da]eine]zu]alX
gewordene]WelX]verWunken]/]und]ein]neuer,]hellerer]Mor-
gen]/]zu]Xagen]begann]/]erbauX]/]von]dem]Kaufmann]Hugo
BorWX] /] in]SXuXXgarX]und] Weiner]Ehefrau]MarXha] /] einer
geborenen]Jaeckh,]die]eW]/]im]Frühling]deW]JahrW]1922]/]miX
ihren]Kindern]LoXXe,]Trudel]und]Heinz]/]zukunfXWfrohen
MuXW] bezogen] /] und] eW] ‹HauW] Sonnenhalde›] nannXen] /
auWgeführX]von]den]/]MeiWXern]der]BaukunWX]/]ProfeWWor
ErnWX]Wagner] /]und]BauraX]Heinrich]WeXzel] /] beide] in
SXuXXgarX.]

Hugo Borst, geboren 1881 als Sohn des Kauf-
manns Otto Hermann Borst und in einem Haus aus
dem 14. Jahrhundert am Esslinger Marktplatz aufge-

DieXrich]HeißenbüXXel ]]]]]]]]]]]Stuttgart ohne Geschichte?

Der]Traum]
deW]PariW]am]
PförXnerhauW]
deW]HauWeW]
«Sonnenhalde»]iWX
ein]Traum]von
SchönheiX]und]Liebe.
DaW]FreWko]von]
Hermann]Sohn]
enXWXand]zur]
Wiedereröffnung]
der]Galerie]1946.



wachsen, war im Jahr 1900 in das Unternehmen sei-
nes Onkels Robert Bosch eingetreten und zum Zeit-
punkt, als er das Haus erbauen ließ, dessen kauf-
männischer Direktor. Ernst Wagner (1885–1954),
Professor der Technischen Hochschule, war damals
gerade dabei, eine Siedlung am Kanonenweg, heute
Haußmannstraße, im Stuttgarter Osten zu errichten.
Heinrich Wetzel wiederum, bekannter unter dem
Kurznamen Heinz, ist kein anderer als der damalige
Leiter des Stadterweiterungsamts, Schüler Theodor
Fischers und herausragender Städtebau-Lehrer der
«Stuttgarter Schule». Von seinen Schülern hoch ver-
ehrt, bleibt sein Wirken dennoch etwas ungreifbar,
denn er hat kaum gebaut und nichts publiziert. EW
gibX]wohl]kaum]eine]Siedlung]in]WürXXemberg,]bei]deren
SXandorXwahl] ich] nichX] am] OrX] und] SXelle] miXgewirkX
habe, schreibt er stolz selbst, daWWelbe] gilX] für] Baden.
Doch als Architekt war er bisher nur durch die
Wagenburgsiedlung bekannt. Eine Porträtbüste von
ihm, 1923 angefertigt von Fehrle, befindet sich in
Borsts Sammlung, heute in der Staatsgalerie.

Im] KriegWjahr] 1944] vollWXändig] zerWXörX, steht auf
einer ergänzenden schlichten, rechteckigen Tafel aus
rotem Sandstein, Wchon]1946]/]XeilweiWe]neueröffneX]und
biW]1951]im]Ganzen]wiedererWXanden]/]Ein]Dennoch]/]deW
Bauherrn] Hugo] BorWX] und] Weiner] Frau] MarXha. Aus

einem Brief von Theodor Heuss, damals Kultminis-
ter, vom 21. August 1946 geht hervor, dass der Archi-
tekt Eugen Kiemle das Baugesuch eingereicht hatte,
das Heuss nachdrücklich befürwortet: Ich]kenne]die
LeiWXungen]und]VerdienWXe]von]Herrn]Hugo]BorWX]für]die
Pflege]der]bildenden]KunWX]WeiX]JahrzehnXen]und]WchäXze
Wie]alW]eine]der]bedeuXungWvollWXen]LeiWXungen]auW]freier
bürgerlicher]IniXiaXive,]die]SXuXXgarX]in]den]vergangenen
JahrzehnXen]überhaupX]erlebX]haX. Das Gesuch bezieht
sich offenbar auf das Wohnhaus, das von 1947 bis
Oktober 1951 wiederaufgebaut wurde, während die
Galerie bereits am 1. Oktober 1946 wieder eröffnet
wurde. Der] hochherzige] EnXWchluWW] von] Herrn] BorWX,
schreibt Heuss,]Weine]einzigarXige]Sammlung]auch]wei-
Xerhin] für] die] ÖffenXlichkeiX] zur] Verfügung] zu] halXen,
bedarf] umWo] WXärker] der] UnXerWXüXzung] aller] in] Frage
kommender]SXellen,] da] ja] die]SXaaXWgalerie] in]SXuXXgarX
auf]abWehbare]ZeiX]keine]HeimaX]beWiXzX.

Borst hatte, wie er in einem Fernsehinterview zu
seinem achtzigsten Geburtstag mitteilt, einige
Monate vor Beginn des Ersten Weltkriegs angefan-
gen, Kunst zu sammeln. Die ersten Werke, die er
erwarb, stammten von Paula Modersohn-Becker, die
damals im Kunsthaus Schaller ausgestellt war. Sys-
tematischer begann er zu sammeln, als sich 1923 die
Stuttgarter Sezession gründete. Insbesondere zu
Reinhold Nägele und Jakob Wilhelm Fehrle pflegte
er einen intensiven Kontakt, doch auch andere Grün-
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Eine]kleine]liegende]Figur]von]Jakob]Wilhelm]Fehrle]WonnX]Wich
auf]dem]SchluWWWXein]deW]TorbogenW.]Sie]verWinnbildlichX]den
Namen]deW]HauWeW:]«Sonnenhalde».

PaWWionierXer]Zigarrenraucher:]PorXräXfoXo]von]Hugo]BorWX]vor
der]PorXräXbüWXe]von]Jakob]Wilhelm]Fehrle,]enXWXanden]gegen
Ende]WeineW]LebenW]in]den]1960er-Jahren.



dungsmitglieder wie Bernhard Pankok oder Hein-
rich Altherr sind in seiner Sammlung vertreten. Er
erweiterte bald den Radius auf Adolf Hölzel und
Schüler, trug die größte Sammlung moderner
Schweizer Maler zusammen, ging nach Paris und
sammelte auch die Expressionisten, ganz bewusst in
Zusammenarbeit mit Otto Fischer, dem Direktor der
Staatsgalerie, der]mancheW]Bild]nichX]kaufen]konnXe]und
mir]dann]den]AufXrag]gegeben]haX,] ich] Woll’W] erwerben,
WodaWW]meine]ExpreWWioniWXen-AbXeilung]eine]Ergänzung
der]SXaaXWgalerie]war. Fischer hatte 1924 in der Aus-
stellung «Neue Deutsche Kunst» erstmals in Stutt-
gart im größeren Umfang Expressionisten vorge-
stellt und dafür eine offizielle Rüge des Landtags
erhalten. Er wechselte 1927 nach Basel. 

Das Unternehmen Bosch erlitt 1925 in der so
genannten Zwischenkrise einen Auftragseinbruch,
verbunden mit einem Rückgang der Belegschaft um
40 Prozent. Robert Bosch machte dafür seinen Nef-
fen verantwortlich und entließ ihn. Borst begann
sich auf seine Sammlung zu konzentrieren und
beschloss, diese öffentlich zugänglich zu machen.
Seinen Galeriebau eröffnete er im Dezember 1931
mit einer Ausstellung von Klara Fehrle-Menrad, der
Frau Jakob Wilhelm Fehrles. Borsts Sammlung
umfasst rund 600 Werke von fast 200 Künstlerinnen
und Künstlern, darunter große Namen, aber auch
viele Unbekannte. Ohne den Borst-Nachlass mit
Werken wie «Die Loge» oder «Der peruanische Sol-
dat» von Max Beckmann wäre die Sammlung der
Staatsgalerie bedeutend ärmer. Borst war der bedeu-
tendste Stuttgarter Kunstsammler seiner Zeit. Er
wollXe] junge] hoffnungWvolle] TalenXe] fördern, schreibt
Wolfgang Pfleiderer im Katalog zur Ausstellung der
Sammlung in der Staatsgalerie 1970, er] wollXe] daW
KunWXleben] der]SXadX] anregen. Er gab auch Werke in
Auftrag. Unter anderem entstand so eine Sammlung
von 60 Künstler-Selbstbildnissen.

Noch bis mindestens 1936 waren im Haus Son-
nenhalde, geöffnet samstags ab 14 Uhr, expressionis-
tische Gemälde zu sehen. Dies geht aus einem klei-
nen Gemälde von Reinhold Nägele zur Hochzeit von
Borsts Tochter Trudel 1936 hervor, das in neun
Vignetten den Immobilienbesitz der Familie vor-
führt: das Esslinger Elternhaus; das Landhaus «im
Himmel» im Dachswald und den Knappenhof, in
dem Borsts Schwager, der Politologe Ernst Jaeckh,
wohnte; ein stattliches Ferienhaus in Arosa; und das
Haus Sonnenhalde. Unten rechts und links sind das
Haus und der Garten vor dem Galerietrakt zu sehen,
in der Mitte das Zimmer der Tochter Trudel und
darüber, im Zentrum des Bildes, in einer Flucht von
drei Räumen die Galerie. Dicht an dicht sind die
Wände behängt. Am rechten Rand steht der stolze

Hausherr, wie immer mit Zigarre. Deutlich erkenn-
bar ist die «Promenade» von August Macke, die der
Staatsgalerie zuletzt 2015–16 als Titelmotiv für die
Ausstellung «Poesie der Farbe» gedient hat.

1946 übernahm der Württembergische Kunstver-
ein die wiederaufgebaute Galerie als Interimsquar-
tier. Die erste Ausstellung war dem drei Jahre zuvor
verstorbenen Bernhard Pankok gewidmet. Unter
dem Titel «Extreme Malerei» fand hier auch die erste
größere Ausstellung moderner Kunst nach dem
Krieg in Stuttgart statt, die, übernommen vom
Schaezler-Palais in Augsburg, unter anderem Werke
von Max Ackermann, Willi Baumeister, Rupprecht
Geiger, Ernst Wilhelm Nay und Fritz Winter zeigte.
Nach drei Jahren zog der Kunstverein in ein eigenes
Gebäude in der Schellingstraße und Borst stellte wie-
der selbst die Ausstellungen zusammen. Er sam-
melte nicht nur Kunst, sondern auch Bücher in Erst-
ausgaben von 1749 bis 1899, die sich heute in der
Württembergischen Landesbibliothek befinden.

Wie ein anderes Blatt Nägeles zeigt, reichte das
Grundstück bis zur Ehrenhalde hinab. Das wieder-
aufgebaute Wohnhaus scheint, nach Darstellungen
Nägeles zu schließen, weitgehend dem Vorgänger-
bau zu entsprechen. Borst hat das Anwesen sukzes-
sive erweitert: Auf der anderen Seite der Straße ist
auf einem Sandsteinfries in schlanken Lettern zu
lesen: Im]Vogelhag]/]Die]ganze]VogelWchar]–]die]MeiWe,
AmWel]DroWWel]Fink]und]SXar]/]1932–1934]für]Hugo]BorWX
durch]ErnWX]Wagner]erbauX. Weiter vorn an der Stra-
ßenecke steht abermals, in einer modernen Schrift,
«Im Vogelhag». Darüber ist in flachem Halbrelief,
abstrahiert, fast kubistisch eine sitzende Frauenfigur
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PlaWXik]von]OXXo]Baum.]Sie]weiWX]auf]daW]dem]HauW]«Sonnen-
halde»]gegenüber]gelegene]HauW]«Im]Vogelhag»]hin,]erbauX
für]Hugo]BorWX]1932/34.



dargestellt, die von Otto Baum stammt. Kaum aus
dem Stein hervortretend, fliegt eine flügelschla-
gende Taube heran. Ein weiterer Vogel naht oben aus
gewelltem Metallblech. Unmittelbar anschließend
entstanden zwei Gärtnerhäuser unten an der Ehren-
halde, deren eines in leicht veränderter Form noch
steht. Zum guten Europäer ist auf einer gusseisernen
Ofenplatte zu lesen, die in die Hofwand des Galerie-
gebäudes eingelassen ist und aus dem zerstörten
Landhaus «Im Himmel» stammt.

Seit 2009 hat der Architekt Roland Ostertag die
Galerieräume des Hauses Sonnenhalde genutzt.
Geboren 1931 in Ludwigsburg, Professor in Braun-
schweig bis 1998 und von 1993 bis 1996 Präsident der
Bundesarchitektenkammer, hat er sich vielfach für
das Stuttgarter Stadtbild engagiert. Das Alte Schau-
spielhaus und das Bosch-Areal stünden ohne ihn
nicht mehr. Die Ruine des Neuen Lusthauses im
Schlossgarten wäre vielleicht dem Verfall überlassen
worden. Um die Weißenhofsiedlung, die Gedenk-
stätte am Nordbahnhof und das «Hotel Silber» hat
sich Ostertag verdient gemacht. In der Einführung
des von ihm 1996 herausgegebenen Bandes «Stutt-
gart … wohin?» – ein zweiter folgt 2004 – beklagt der
Architekt einen Mangel an öffentlicher Debatte über
Stadtentwicklung und Baukultur: Weder]die]Oberbür-
germeiWXer,]noch]die]BaubürgermeiWXer]dieWer]SXadX]haben
in] den] vergangenen] JahrzehnXen]weWenXliche] Gedanken
zur]SXadX,]zu]dieWer,]zu]unWerer]SXadX]beigeWXeuerX.]Allen-
fallW]TexXe]zum]eingeWchränkXen]Wie,]daW]WaW,]daW]Wozu,

daW]Warum]kommX]nichX]vor.]Kein]Wunder,]daWW]ein]ver-
hängniWvoller]KreiW]geWchaffen]wurde.]Kein]Denken,]kein
GeWpräch,]keine]Wprachfähigen,]veranXworXlichen]Bauher-
ren,]keine]Wprachfähigen]ArchiXekXen,]keine]Sprach-,]Pla-
nungW-]und]BaukulXur.
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Wie]kein]anderer]haX]Wich]Roland]OWXerXag]in]Plänen]und]miX]Hilfe]hiWXoriWcher]AnWichXen,]FoXoW,]eigenen]EnXwürfen]und]TexXen
miX]der]SXuXXgarXer]SXadXgeWchichXe]und]SXadXenXwicklung]beWchäfXigX.

Roland]OWXerXag]war]ein]engagierXer]Kämpfer]für]die]SXadX.]Er
haX]BauXen]wie]daW]AlXe]SchauWpielhauW]gereXXeX,]die]Gedenk-
WXäXXe]am]Nordbahnhof]und]den]GedenkorX]«HoXel]Silber»]miX
iniXiierX]und]daW]BoWch-Areal]geplanX.]Bei]all]dem]haX]er]Weinen
Humor]nie]verloren.



Unmittelbarer Anlass war das Projekt, das viele
Jahre später Zehntausende auf die Straße trieb:
SXuXXgarX] 21,] daW] WeiX] 1994/95] vor] unWeren] Augen
abläufX,] schreibt Ostertag, Wei] ein] ParadebeiWpiel] für
dieWe] UnkulXur. Die Vortragsreihe des Architektur -
forums Baden-Württemberg, auf die der Band
zurückgeht, hatte allerdings schon vorher begon-
nen. Das Forum, von Ostertag stark geprägt, hat
sich die Förderung] deW] öffenXlichen]BewuWWXWeinW] und
eineW]kriXiWchen]DialogW]auf]den]GebieXen]der]ArchiXek-
Xur,]deW]SXädXebauW]und]UmwelXerforderniWWe]auf]dieWen
GebieXen]auf die Fahnen geschrieben. Auf Stuttgart
kämen Herausforderungen in ganz neuen Dimen-
sionen zu, heißt es im Klappen text des Buchs, die
RiWiken,] aber] auch] enorme] Chancen
darWXellen.][…]]DieWeW]Nach-Denken
muWW]zu]einem]Um-Denken,]zu]einem
VorauW-Denken] werden,] um] […]
Weichen] für] die] EnXwicklung] der
SXadX] […]] richXig] zu] WXellen.] Die
SXadX]handle,]alW]ob]Wie]nur]Verkehr,
zufällig] zur] Verfügung] WXehendeW
Gelände]und]deWWen]VerwerXung]Wei.
Dagegen sträubte sich Ostertag.

Wer den Band aufschlägt, erblickt
als erste Abbildung ein doppelsei-
tiges Luftbild von Stuttgart. Oster-
tag hat damals 100.000 Euro
gesammelt, um das plastische
Relief des Talkessels von einer
Dresdener Modellwerkstatt im
Maßstab 1:1000 nachbauen zu las-
sen. Etwas mehr als fünf mal fünf
Meter groß, steht es seit 2009 im
großen Raum des Hauses Sonnen-
halde mit den hohen Galeriefens-
tern zum Hof, in acht Teile auf Rollen unterteilt, die
sich auseinander schieben lassen, damit auch die
inneren Partien zugänglich sind. Denn Ostertag
brauchte das Modell, um ganz konkret, in gesamt-
städtischer Perspektive, die Folgen planerischer Ein-
griffe zu prüfen. Neben der räumlichen Dimension
war ihm auch die zeitliche wichtig. An den Wänden
hängen Stadtpläne seit dem 13. Jahrhundert. Der
Architekt wollte erkunden, was er das GrundgeWeXz
der]SXadX nannte, die FundamenXalien,]KonWXanXen, die
sich in den naturräumlichen Gegebenheiten, aber
auch in der kulturellen Prägung zeigten.

Die]AuWWXellung]iWX]keine]abgeWchloWWene]PräWenXaXion,
schreibt er, nachzulesen in einer neuen, von Heiner
Wittmann als Privatdruck herausgegebenen Publi-
kation, kein]muWealeW]MuWeum.]Sie]iWX]ein]ZeiXdokumenX,
daW]laufend]forXgeWchrieben,]erweiXerX,]ergänzX,]korrigierX
wird.]Geprägt hat ihn die Zerstörung Stuttgarts im

Bombenhagel des Zweiten Weltkriegs, die er im
Alter von 13 bis 14 Jahren erlebte. Ein zentraler Teil
der Ausstellung, im Verbindungsgang zwischen den
beiden Räumen, ist denn auch den ZerWXörungen]der
SXadX] durch] Krieg] und] Planung gewidmet. Ostertag
sprach von vier Zerstörungen: durch Krieg, Wieder-
aufbau und auXogerechXe]SXadX;]einen allmählich wei-
ter fortschreitenden Bestandsverlust sowie schließ-
lich das Projekt «Stuttgart 21» und die großflächige
Überplanung ganzer Areale. Dieser Logik der Ver-
wertung wollte er eine Planung entgegensetzen, die
sich an den Bedürfnissen der Menschen orientiert,
denn, so Ostertag in der Ausstellung: Der]SXadXboden
gehörX]allen.

Die Kriterien versuchte er aus der Topografie und
der Geschichte der Stadt abzuleiten. Im zweiten,
dem Oberlicht-Saal finden sich daher VorWchläge]zur
SXadX] unter verschiedenen thematischen Blickwin-
keln: Eine prägende Konstante jedweder Stadtent-
wicklung ist das Wasser. Ostertag wollte den Nesen-
bach wieder ans Licht holen und das Neckarufer
zugänglich machen. Ein weiteres Thema ist die Bau-
geschichte und damit auch das leidvolle Thema von
Abriss und Zerstörung, bis hin zum Stuttgarter
Wahrzeichen, dem Bahnhofsbau von Paul Bonatz.
Die Stadt, so Ostertag, sei wie ein Lesebuch, aus dem
immer mehr Seiten herausgerissen werden. Zur
Auseinandersetzung mit der Geschichte gehörte für
ihn auch die Beschäftigung mit der NS-Geschichte,
die in Stuttgart nur langsam in Gang kam. Aber auch
um die Parkanlagen und den Marktplatz machte er
sich Gedanken, indem er historische Aufnahmen mit
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Roland]OWXerXag]wollXe]die]HaupXWXäXXer]SXraße]–]hier]im]ZenXrum]die]LeonhardW]-
kirche]–]wie]die]«Neue]MiXXe»]in]Ulm]zurückbauen]und]die]durch]die]VerkehrW-
WchneiWe]im]SXadXbild]enXWXandene]Wunde]wieder]Wchließen.



dem heutigen Zustand verglich. Ein wichtiges
Thema der Ausstellung ist der Verkehr. Mit einfa-
chen Mitteln zeigt Ostertag, wie sich unwirtliche
Straßenschneisen wieder in begehbare Stadträume
zurückverwandeln lassen. In einer Analyse der his-
torischen Entwicklung des Verkehrssystems weist er
aber auch nach, dass die heutige Misere der Stadtau-
tobahn B 14 nicht zuletzt dem Umstand geschuldet
ist, dass die weiträumigen Planungen nicht zu Ende
geführt wurden. Denn im Straßennetz um Stuttgart
fehlt eine Verbindung vom Neckartal auf die Fildern,
sodass Pendler auf dem Weg zum Gewerbegebiet
Vaihingen die Innenstadt durchqueren müssen. 

Neuerdings hat sich der Verein «Aufbruch Stutt-
gart» für dieses Thema engagiert. Dazu gehört,
neben dem früheren Fernseh-Moderator Wieland
Backes, auch der Architekt Arno Lederer, der immer
wieder auch ein zusammenhängendes Konzept für
die Stuttgarter Stadtentwicklung angemahnt hat,
ähnlich den Stadterweiterungsplänen Theodor
Fischers für München, die das Gesicht der Stadt für
ein halbes Jahrhundert geprägt haben. Während
aber die Initiative die mehr als fünfzehnjährigen Dis-
kussionen über eine Umgestaltung der «Kultur-
meile» zwischen Oper und Staatsgalerie ignoriert
und sich noch immer nicht zwischen einer Tunnel -
lösung, Fußgängerstegen und einem Boulevard ent-
scheiden kann, hatte Ostertag, wie der Architekt
Achim Söding sagt, die «einzig richtige Lösung»
längst gefunden: Ähnlich wie die «Neue Mitte» in
Ulm wollte er die Stadtautobahn auf wenige, eben-
erdige Spuren zurückbauen, um durch Baumpflan-
zungen und Neubauten einen erlebbaren Stadtraum
zurückzugewinnen. Anders als Lederer hatte Oster-

tag tatsächlich den gesamten Stadtraum im Blick.
Dabei orientierte auch er sich an Fischer, der, als er
1902 nach Stuttgart kam, von den Raumkanten der
natürlichen Topografie ausging.

SXuXXgarX] beWiXzX] kein] AuWWXellungWangeboX,] keine
InformaXionen] über] die] GeWchichXe] und] den] SXand] der
SXadXenXwicklung, bemängelt Ostertag einleitend in
seiner Ausstellung. Wenn dies 2009 noch so war, ist
es heute nicht mehr ganz richtig: 2011 hat das Stadt-
archiv am Cannstatter Bellingweg eröffnet, das aller-
dings über keine eigentlichen Ausstellungsräume
verfügt. 2018 kam das neue Stadtmuseum im Wil-
helmspalais hinzu, das sich freilich lieber nicht als
Museum, sondern als «Stadtpalais» bezeichnet. Die
Herangehensweise ist allerdings ganz anders: Im
Stadtpalais wird der Besucher mit Informationen zu
allen nur denkbaren Themen, vom Königreich Würt-
temberg über die NS-Geschichte bis hin zu VfB und
Hiphop, multimedial überwältigt. Alles wird fertig
serviert, nirgendwo gibt es Widersprüche und unge-
löste Fragen. Selbst die Stuttgart-21-Proteste erschei-
nen in der Außensicht als kurioses Phänomen, das
der Stadt viel Aufmerksamkeit beschert hat, aber
inzwischen abgehakt ist. Das war nicht, was Oster-
tag mit seiner Ausstellung vorschwebte: EW]gibX]auch
keinen]OrX][…],]wo]zu]akXuellen,]weWenXlichen,]archiXek-
XoniWchen] und] WXädXebaulichen] Problemen] und] Themen
SXellung]bezogen]wird,]VorWchläge]unXerbreiXeX]und]EnX-
wicklungen]kriXiWch]beXrachXeX]werden.]MiX]dieWer]AuW-
WXellung]wird]dieWeW]DefiziX]behoben.

Ostertag ist im Mai 2018 gestorben. Sein Nachlass
geht ans Südwestdeutsche Archiv für Architektur
und Ingenieurbau (SAAI) nach Karlsruhe, das aller-
dings auf die Ausstellung keinen Wert legt. Das
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MiX]Hilfe]einfacher]ViWualiWierungen]und]SchniXXe]zeigX]OWXerXag]in]Weiner]AuWWXellung,]wie]Wich]Wcheinbar]unüberwindliche
]HinderniWWe]wieder]in]begehbaren]SXadXraum]verwandeln]laWWen.



Stadtpalais hat nun bei dem Fotografen Heiko Sta-
chel ein virtuelles Panorama der Ausstellungsräume
in Auftrag gegeben, das zusammen mit weiteren
Rundblicken in mittlerweile abgerissenen Häusern
Ende 2019 vorgestellt werden soll. Doch die mediale
Übersetzung macht aus dem lebendigen, greifbaren,
veränderbaren Ort, den Ostertag wollte, wiederum
einen Rückblick auf ein Stück tote Geschichte. Dabei
hätte die Stadt die Auseinandersetzung, die Ostertag
angemahnt hat, bitter nötig. Wir] brauchen] wieder
einen] OWXerXag,] hat Amber Sayah, bis vor Kurzem
Architektur-Redakteurin der Stuttgarter Zeitung,
unlängst in einer Diskussion im Wechselraum des
Bunds Deutscher Architekten (BDA) gesagt. Oder
besser noch: «viele Ostertage».
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Im]MiXXelpunkX]von]OWXerXagW]AuWWXellung]WXehX]daW]25]QuadraXmeXer]große]SXadXmodell.]EW]haX]mehr]alW]100.000]Euro]gekoWXeX
und]half]dem]ArchiXekXen,]die]Topografie]immer]plaWXiWch]vor]Augen]zu]haben.]Sein]Verbleib]iWX]ungewiWW.]Die]SXadX]SXuXXgarX
zeigX]wenig]InXereWWe.



Wo sich vor 200 Jahren in dem Trockental zwischen
Ditzingen und Zuffenhausen ein Hofgut des Grafen
Ernst Eugen von Görlitz, einer ursprünglich schlesi-
schen Familie, und des Freiherrn Friedrich von Mün-
chingen mit den dazugehörigen Liegenschaften
befand, liegt heute der Ortsteil Korntal der Doppel-
stadt Korntal-Münchingen. 1819 wurde das gräf -

liche Allodialgut Korntal der «Bergungsort» für 68
Familien, die mit ihren Wagen, ihrem Vieh und sons-
tiger Habe dort eintrafen. Schnell wurden einfache
Häuser gebaut und das gemeinsam erworbene Land
durch Los zwischen den Familien aufgeteilt. Zum
Gottesdienst versammelten sich die neuen Bewoh-
ner in dem als Kirche gebauten Großen Saal, über
dessen Predigttisch die Worte Siehe,]ich]komme]bald!]-
Amen,]ja]komm,]Herr]JeWu stehen. Die Erwartung einer
baldigen Einkehr des Reiches Gottes, auf das man
sich vorzubereiten hatte, war eine der Triebfedern
der Gründung des «heiligen Korntals» durch pietis-
tische Kreise.

Die pietistische Bewegung innerhalb der evange-
lischen Kirche in Deutschland breitete sich angefacht
durch den Frankfurter Pfarrer Philipp Jakob Spener
(1635–1705) seit Ende des 17. Jahrhunderts aus. Im
Streben nach tieferer Frömmigkeit, die in der Amts-
kirche nicht mehr gefunden wurde, hatte die pietis-
tische Bewegung zunächst reformatorischen Cha-
rakter. Durch]kleine]Kirchlein]in]der]Kirche, wie Pfarrer
Spener formulierte, sollte dieser selbst wieder auf -
geholfen werden.

Ziel der Bewegung war eine apostolische, d.h. der
ersten Christenheit ähnliche Kirche. Es galt das
Priestertum aller Gläubigen, wie bereits Martin
Luther (An den christlichen Adel, 1520) verkündet
hatte: Alle]ChriWXen]Wind]wahrhafXig]geiWXlichen]SXandeW
und]iWX]unXer]ihnen]kein]UnXerWchied]deW]AmXW]halber](...)
Demnach] Wo] werden] wir] alleWamX] durch] die] Taufe] zu
PrieWXern] geweihX. Im Pietismus wurde diese Lehre
revitalisiert. Der Pfarrer sollte nur der älXeWXe]Bruder
sein. Diese Vorstellung drückt sich noch heute darin
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AlbrechX]RiXXmann ]]]]]]]]]]Vor 200 Jahren: Die Gründung
der Brüdergemeinde Korntal

In]der]AnWichX]der]kleinen]Gemeinde]KornXal]MiXXe]deW]19.]JahrhunderXW]zeigX]Wich]der]beWondere]CharakXer]der]Siedlung:]EW]iWX
kein]bäuerlicheW]Dorf,]Wondern]ein]OrX,]der]geprägX]iWX]von]den]EinrichXungen]der]Brüdergemeinde.]RandvigneXXe]auW]dem
]Sammelbild]«KornXhal»,]gezeichneX]von]C(aWpar)]Obach,]geWXochen]von]H.]Bodmer,]1864.

Die]Freiherren]von]Münchingen]errichXen]1691]ein]Herr-
WchafXWhauW,]daW]von]Graf]Georg]Friedrich]ErnWX]von]GörliXz
zu]einem]repräWenXaXiven]AdelWWiXz]miX]SchloWWgarXen]auW]-
gebauX]wurde.]MiX]dem]Erwerb]deW]AllodialguXW]KornXal]durch
die]Brüdergemeinde]wurde]daW]Gebäude]zum]Gemeinde]-
gaWXhauW]umgebauX.]RandvigneXXe]auW]dem]Sammelbild
]«KornXhal»,]1864.



aus, dass die Pfarrer der Brüdergemeinde keinen
Talar tragen. Eine Kanzel, wo der Pfarrer über der
Gemeinde steht, gibt es nicht. Gesprochen wird vom
Predigttisch, hinter dem sich im Halbrund die
Gemeindeältesten versammeln. Am Sonntagnach-
mittag treffen sich die Gläubigen in den sog. Erbau-
ungsstunden, um im privaten Kreis zusammen das
Bibelstudium zu betreiben. Die strikte wörtliche
Auslegung der Bibeltexte hat hohe Bedeutung. Wei-
tere Merkmale der Laienbewegung sind Brüderlich-
keit (von daher auch die Bezeichnung Brüder -
gemeinde), Einfachheit und züchtiges, gottgefälliges
Leben, das zu strengen Regeln führte. Im alten Korn-
tal waren zu dessen Gründerzeit und lange darüber
hinaus zum Beispiel Tanzveranstaltungen das ganze
Jahr über verboten.

Der reformatorische Ansatz der pietistischen
Bewegung bestand in einem praktischen, tätigen
Christentum. WiWWen] im]ChriWXenXum]iWX]nichX]genug,
Wondern]rechXer]Glaube]iWX]in]der]Liebe]XäXig,]war Leit -
motiv. Als Gründung der pietistischen Bewegung
entstand aus diesem Glaubenssatz 1695 in Halle das
erste Waisenhaus. Auch starker missionarischer
Eifer entfaltete sich, vor allem auf dem indischen
Subkontinent und in Afrika.

PieXiWmuW]in]WürXXemberg]/]PieXiWXiWche]
Bewegung]alW]geiWXliche]HeimaX]der]Brüdergemeinde

Seit der Reformation im Herzogtum waren das Haus
Württemberg und die Evangelische Kirche in Würt-
temberg eng miteinander verbunden. Kirche und
Staat bildeten eine Einheit. Die Herzöge, soweit sie
evangelisch waren, und die vier Könige waren bis
zum Ende der Monarchie gleichzeitig die Bischöfe
der Landeskirche. Eine neue Qualität bekam diese
Symbiose zwischen Staat und Kirche zu Beginn des
19. Jahrhunderts. König Wilhelm I. vereinigte das
Kirchengut mit dem Staatsvermögen. Für alle kirch-
lichen Fragen war nunmehr das Innenministerium
zuständig. Die Kirchenvertreter wurden von dort
aus wie alle Beamten streng beaufsichtigt, die
Dekane und Pfarrer vom König ernannt. Das neue
Kirchenjahr begann nicht mehr mit dem ersten
Advent, sondern mit dem ersten Januar, dem Fest
der am 1. Januar 1806 angenommenen Königs-
würde. Alle kirchlichen Neuerungen wurden getra-
gen durch das Gedankengut der Aufklärung, das
sich auch auf die Ausbildung der Theologen nieder-
schlug. Zunehmend breitete sich eine rationalisti-
sche Theologie aus, deren primärer Ansatz in der
ethischen Forderung nach der Verwirklichung einer
sittlichen Persönlichkeit bestand. Die Kirche sollte
eine geistige Gemeinschaft sein, die eine Religion

der vernunftgesteuerten Menschlichkeit hervorbrin-
gen und damit das Christentum auf eine höhere
moralische Ebene führen würde. Aus heutiger Sicht
ist der theologische Richtungswechsel erklärlich, für
damalige tieffromme, bibelgläubige und der Lehre
Luthers zugewandte Gläubige waren sie aber ein
Angriff auf ihren persönlichen Glauben. 

Die von König Friedrich 1809 herausgebrachte
neue Liturgie in Form eines staatlichen Gesetzes war
für viele Gläubige unbiblisch, unkirchlich und unlu-
therisch. Sie sahen in der erneuerten Kirche nicht
mehr ihre Kirche. Die]alXe]LiXurgie]wurde]auf]den]Knien,
die]neue]auf]dem]Sofa]gemachX,]eW]fehle]an]InnigkeiX]und
InbrunWX war ein vielgehörter Einwand. Dabei wur-
den in der neuen Liturgie der Amtskirche beispiels-
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SXein]deW]AnWXoßeW]für]pieXiWXiWche]KreiWe]war]daW]vom]herzog-
lichen]SynoduW]erlaWWene]neue]würXXembergiWche]GeWangbuch
von]1791,]daW]dem]GeiWXe]der]Aufklärung]folgend]»durch
]völlige]UmarbeiXung]dem]heuXigen]verfeinerXen]GeWchmack
näher]gebrachX]werden]Woll»](VorworX).]So]verWchwanden
unXer]anderem]die]Lieder]«Nun]ruhen]alle]Wälder»]und
«GelobeX]WeiWX]du]JeWu]ChriWX».



weise im Sündenbekenntnis die Erbsünde und der
Teufel ignoriert. Mit allem Gerede vom Teufel und
den Dämonen sollte Schluss sein. Sünde wird nicht
als Abfall von Gott, als Böses, sondern als Mangel,
als Unvollkommenheit und Unzulänglichkeit dar -
gestellt. Schon beinahe in der Sprache unserer Zeit
wurden die Worte Geiz, heimlicher Neid, Hass und
Missgunst durch Mangel an uneigennütziger Liebe
ersetzt. Die neue Liturgie war für viele offensichtlich
ihrer Zeit voraus. Das Fass zum Überlaufen brachte
bereits ein neu herausgegebenes Gesangbuch (1791).
Es wurde moniert, dass anstelle der alten lebensstär-
kenden Kirchenlieder neue ertönen, aus denen der
heilige Geist nicht mehr wehe. Natürlich blieben die

Veränderungen auch vor dem Bildungssystem nicht
stehen. Geklagt wurde, dass (notwendigerweise)
neu eingeführte Unterrichtsstoffe das Bibelstudium
verkürzten. Das neue Kirchenregime wurde mit der
Schärfe des Gesetzes durchgesetzt. Pfarrer, die sich
oftmals aus tiefster Überzeugung nicht daran hiel-
ten, wurden disziplinarrechtlich belangt oder aus
dem Kirchendienst entlassen. Für viele Pietisten war
die Amtskirche nicht mehr ihre Kirche. Sie distan-
zierten sich vom kirchlichen Leben, brachten ihre
Kinder nicht mehr zur Taufe und hielten sie gar von
der Schule fern.  

Die württembergischen pietistischen Kreise
waren im Grunde ihres Wesens staatstragend, schon
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Plan]der]Gemeinde]KornXal]bei]SXuXXgarX](um]1835?).]AuWzug]auW]der]KaXaWXerkarXe]miX]EinXragung]der]öffenXlichen]und
]kirch]lichen]EinrichXungen]in]der]Kolonie.]HerauWgeber]und]Zweck]deW]PlanW]Wind]unbekannX.]Die]zweckmäßige]Anlage]deW]OrXeW
miX]breiXen,]auf]daW]GörliXz’Wche]HerrenhauW]und]den]BeXWaal]zuführenden]SXraßen]wurde]miX]Hilfe]deW]OberbauraXW]GoXXlob
ChriWXian]Eberhard]von]EXzel,]dem]Erbauer]der]Neuen]WeinWXeige]in]SXuXXgarX,]enXworfen.

a] ]]Kirche
b ]]]Wohnung]Pfarrer]und]VorWXeher
c ]]]Schule
d]]]GaWXhauW](ehem.]LandWchloWW)

e ]]]TöchXer-ErziehungW-AnWXalX
f]]]]PhilologiWche]AnWXalX
g]]]Real-Schule
h]]]ZufluchXWhauW]für]arme]WiXwen

i]]]]Baumwoll-Weberei
k ]]]MancheWXer(Cord)-Weberei
l]]]]KinderreXXungW-AnWXalX
m]]BegräbniW-GarXen](Friedhof)



gar nicht Revolutionäre. An der Stellung des Königs
wurde nicht gezweifelt. Man ging davon aus, dass
der Monarch sein Amt und seine Stellung nicht vom
Menschen ableitete, sondern König von Gottes Gna-
den war. Eine Ausweg aus der religiösen Not wurde
daher nur in der Auswanderung gesehen. Sie nahm
im Laufe der Zeit für Württemberg bedrohliche Aus-
maße an, da auch aus wirtschaftlichen Gründen viele
Bürger dem Land den Rücken kehrten. Im ersten
Drittel des 19. Jahrhunderts verließen fast eine halbe
Million württembergischer Bürger ihre Heimat.

Kriegsdienste, die häufig den Tod bedeuteten,
hohe steuerliche Belastungen und Missernten, die
Hungersnöte zur Folge hatten, charakterisierten in
Württemberg den Beginn des 19. Jahrhunderts. Der
Ausbruch des Vulkans Tambora auf der indonesi-
schen Insel Sumbawa war die größte Eruption eines
Vulkans, der je dokumentiert wurde. Asche und
Schwefelsäure-Aerosole verteilten sich über den
Erdball und ließen im Folgejahr die globalen Durch-
schnittstemperaturen um drei Grad Celsius sinken.
Chaotische Wetterverhältnisse und Missernten
waren vor allem in Europa und Teilen Nordamerikas
die Folgen. Das Jahr 1816 ging als das Jahr]ohne]Som-
mer in die Annalen der Geschichtsbücher ein.

Die württembergischen Pietisten sahen in den
extremen Wetterkapriolen und der Hungersnot eines
der ersten Anzeichen für die in vielen Schriften der
führenden Vertreter des württembergischen Pietis-
mus Johann Albrecht Bengels, Friedrich Christoph
Oetingers und Michael Hahns angekündigte und
theologisch untermauerte leXzXe] böWe] ZeiX vor der
Ankunft des Herrn und dessen tausendjährigem
Reich. Mit dem angenommenen Abfall vom rechten
Glauben durch die neue Kirchenordnung der würt-
tembergischen Amtskirche und mit dem Auftritt des
von Bengel vorausgesagten AnXichriWXen, der in der
Gestalt Napoleons gesehen wurde, verfestigte sich
diese Mutmaßung. Der zentrale christliche Glaubens-
satz, dass das Reich Christi kommen werde, wurde
von Bengel durch Bibelinterpretation auf das Jahr
1836 festgelegt. Dreieinhalb Jahre vorher beginne die
Herrschaft des antichristlichen Reiches, in welcher
der Abfall von Christus seinen höchsten Gipfel errei-
che und über die Gläubigen große Verfolgungen erge-
hen werden. Nachdem andere Vorhersagen Bengels
tatsächlich eingetroffen waren, wurde der Glaube an
diese Jahreszahl für viele zur Gewissheit. Zahlreiche
Pietisten hielten die Stunde des Rufs aus Offenbarung
18,4 GeheX]auW]von]Babel,]auf]daWW]ihr]nichX]ihrer]Sünde
und] ihrer] Plage] XeilhafXig] werdeX] gekommen, suchten
nach Offenbarung 12,6 im Osten den BergungWorX]der
Kinder]GoXXeW]und wanderten dem Ruf Zar Alexanders
I. folgend unter großen Opfern nach Südrussland aus.

1817]forderX]eine]DenkWchrifX]die]Gründung]KornXalW]
alW]Gemeinde]miX]freier]ReligionWauWübung

Die durch den Exodus vieler Pietisten verstärkte
Auswanderungswelle rief König Wilhelm I. auf den
Plan, der seine Verwaltung anwies, Maßnahmen zur
Gegensteuerung einzuleiten. Diese Lage nutzte der
pietistische Leonberger Bürgermeister und Amts -
notar Gottlieb Wilhelm Hoffmann, bei König Wil-
helm am 28. Februar 1817 eine Denkschrift einzurei-
chen, in der er unter Darlegung der Gründe der
Auswanderung die Gründung einer Gemeinde mit
freier Religionsausübung forderte: Eure] Königliche
MajeWXäX] haben] durch] ein] ReWcripX] die] obrigkeiXlichen
SXellen] jeden]OrXW]angeWchrieben,]die]AuWwanderer]von
der]Gefahr,]in]die]Wie]Wich]und]ihre]Familien]bringen,]zu
unXerrichXen]und]zu]warnen.](...)]DieWe]Anordnung]ver-
anlaßXe]mich,]mir]WelbWX]die]Frage]vorzulegen,]woher]die
gegenwärXige]AuWwanderungWWuchX]komme,]und]ob]nichX
MiXXel]auWfindig]zu]machen]wären,]Wolche]wenigWXenW]zu
vermindern. Er schlussfolgerte: Die Gruppe derjeni-
gen, die nur aus einem religiösen Gewissenszwang
auswanderten, bestehe auW] ruhigen,] gewiWWenhafXen,
fleißigen,]zum]großen]Teil]nichX]unvermögenden]LeuXen,
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GoXXlieb]Wilhelm]Hoffmann,]geb.]19.12.1771]in]OWXelWheim]bei
Calw,]geWX.]29.1.1846]in]KornXal.]PorXräXbilder]deW]GründerW
von]KornXal]Wind]erWXaunlich]WelXen]–]und]idealiWierX.]Ein]heuXe
verWcholleneW]Ölgemälde]WcheinX]jedoch]rechX]wirklichkeiXWnah
zu]Wein.



die von dem Vorsatz auszuwandern abgehalten wer-
den, wenn ihnen die Anlegung] einer] Gemeinde im
Königreich gestattet würde. Ideengeber für diese
Denkschrift war die bereits von König Friedrich im
Jahre 1806 der Herrnhuter Brüdergemeine erteilte
Erlaubnis, sich im Schwarzwald bei St. Georgen mit
dem späteren Namen Königsfeld anzusiedeln.

Die Antwort des Oberkonsistoriums auf die
Denkschrift war verwaltungstypisch. Hoffmann
wurde zunächst aufgefordert, seine Gedanken näher
auszuführen und die Namen der Personen zu benen-
nen, welche die Gestattung der alten Liturgie im
Vaterland zurückhalten würden. Hoffmann rea-
gierte mit einem EnXwurf]zur]äußeren]und]inneren]Ein-
richXung] religiöWer] Gemeinden] nach] dem] MuWXer] der
Wogen.]Brüdergemeinden.]Eine Antwort blieb zunächst
aus. Hoffmann wurde ungeduldig, sah gar seine
Sache gefährdet. Aber damals war es nicht anders als
heute. Sämtliche Ministerien wurden angehört. Vom
Ministerium des Inneren bis zum Ministerium für
Kirchen- und Schulwesen, vom Ministerium der Jus-
tiz bis zum Ministerium der Finanzen und schließ-
lich befasste sich auch das Kriegsministerium mit
der Angelegenheit. Eingehend beschäftigte sich der
Geheime Rat (die Regierung von Württemberg) mit
dem Entwurf, der am 28. Februar 1818 Hoffmann

mitteilte, dass der Genehmigung des Entwurfs noch
wesentliche Anstände entgegenstünden. Hoffmann
besserte mit einem ReligionW-]und]GlaubenWbekennXniW
der]Gemeinden]und einer Abhandlung über Kirchen-
ordnung] und] Zeremonien] der] Gemeinden nach und
erreichte damit den Einstieg in konkrete Verhand-
lungen. Inzwischen hatte Hoffmann auch auf mehr-
fache Mahnung ein Verzeichnis von Personen vorge-
legt, die für die Bildung einer politisch-religiösen
Gemeinde in Betracht kamen. In der Liste waren
über 700 Familien verzeichnet, beispielsweise aus
Strümpfelbach allein 43 Familien mit 172 Personen,
ein gewichtiger Teil der damaligen Einwohner. In
einer weiteren Vorlage kamen über Tausend Perso-
nen hinzu. 

Zunächst musste in den Verhandlungen geklärt
werden, ob es für die geplante Siedlung überhaupt
ein passendes Gelände gäbe. Hoffmann schwebte
der Kauf einer Staatsdomäne, vornehmlich Hohen-
heim, vor. Später waren dann der Ihinger Hof bei
Renningen oder der Einsiedel bei Tübingen im
Gespräch. Als Bürgermeister und Notar hätte Hoff-
mann aber wissen müssen, dass das Land damals
wie heute keine Domänen verkauft. Er musste also
auf dem privaten Markt suchen. Noch bevor er fün-
dig geworden war, wurde durch Dekret im Oktober
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In]dem]nach]nur]viermonaXiger]BauzeiX]am]7.]November]1819]von]Pfarrer]Johann]Jakob]Friederich]feierlich]eingeweihXen
]KornXaler]BeXWaal]WXehX]enXWprechend]der]Kirchenordnung]der]Brüdergemeinde]der]PredigXXiWch]in]der]MiXXe]deW]KirchenWaalW.
Er]iWX]AlXar]und]Kanzel]zugleich.]Die]WichXbare]GeWchlechXerXrennung]im]Kirchenraum]war]allerdingW]keine]BeWonderheiX]der
]Brüdergemeinde.]KolorierXer]SXahlWXich]eineW]unbekannXen]KünWXlerW,]1820er-Jahre.



1818 Hoffmann die grundsätzliche Zusicherung
erteilt, dass einer zu errichtenden politisch-religiö-
sen Gemeinde ein Privilegium erteilt werde, sobald
sie das zur Niederlassung erforderliche Lokal]erwor-
ben habe. Hoffmann hatte sich mit seiner Hartnä-
ckigkeit, seiner Überzeugungskraft und seinem Ver-
handlungsgeschick durchgesetzt. 

Im Februar 1819 konnte Hoffmann das Rittergut
Korntal erwerben und damit die endgültige Ertei-
lung von Sonderrechten beantragen. Auf Vorschlag
des Ministeriums des Inneren beschloss daraufhin
der Geheime Rat in seiner Sitzung vom 19. März
1819, dem König folgende Vorschläge zu unterbrei-
ten: 1. Das Privilegium soll sich nur auf Korntal,
nicht auf etwaige weitere Brüdergemeinden bezie-
hen. 2. Die neue Gemeinde sei als von der Landes -
kirche getrennt anzusehen. 3. Einer nachteiligen,
weiteren Ausbreitung der Sache müsse entgegenge-
arbeitet werden. 4. Bei der Festlegung der bürger -
lichen Verhältnisse der neuen Gemeinde dürfe man
sich von]den]allgemeinen]GeWeXzen]Wo]wenig]wie]möglich
enXfernen. 5. Man müsse sich hüten, die unbeWXimmXen
AuWdrücke]und]religiöWe]RedenWarXen des Bürgermeis-
ters Hoffmann in die FreiheiXWurkunde aufzunehmen.
Die darauf ergangene Entscheidung Wilhelms I. ließ
nicht allzu lange auf sich warten. Bereits am
22. August erfolgte die Verkündung der FundaXionW-
urkunde. Sie regelt in 30 Bestimmungen in einem Teil
A die bürgerliche Verfassung und in einem Teil B die
kirchliche Verfassung von Korntal. Der Korntaler

Gemeinschaft wird ein eigenes Glaubensbekenntnis
mit einer eigenen Kirchenordnung zugebilligt mit
der angeordneten Folge, dass Korntal nicht mehr der
evangelisch-lutherischen Landeskirche angehört.
Mit dieser Bestimmung wollte man verhindern, dass
sich das Korntaler Gedankengut innerhalb der
Amtskirche ausbreitet. Sämtliche Parochialverrich-
Xungen](zum Bereich eines Pfarrers gehörende Auf-
gaben) durften allerdings nur von einem bestellten,
ordinierten Geistlichen vorgenommen werden. Die
Korntaler Pfarrer kommen deshalb bis heute aus der
Landeskirche. Kirchliche und bürgerliche Gemeinde
sind eine Einheit. Sie wird geführt von einem von
der Gemeinde gewählten geistlichen Vorsteher,
einem weltlichen Vorsteher und dem Gemeinderat.
Der weltliche Vorsteher hatte zugleich das Amt des
Bürgermeisters inne.

Zum Teil greifen die Bestimmungen des Privilegi-
ums tief in bürgerliche Freiheitsrechte ein. Jedes
Gemeindemitglied muss sich der Korntaler Ord-
nung unterwerfen. Die Aufnahme neuer Gemeinde-
mitglieder bleibt der Gemeinde und ihren Vorste-
hern überlassen. Umgekehrt können Gemeindemit-
glieder ausgeschlossen werden, wenn sie sich in]die
Gemeinde-EinrichXung] nichX] fügen.] Ohne Vorwissen
der Gemeindevorsteher darf sich kein Korntaler ver-
loben und eine auswärtige Person nach Korntal brin-
gen. Personal für Korntaler Betriebe, das nicht aus
Korntal selbst stammt, darf nur mit dem Einver-
ständnis der Gemeindevorsteher beschäftigt wer-
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Wie]alle]Gemeinden
rund]um]SXuXXgarX
haX]Wich]KornXal]in
den]leXzXen
]JahrzehnXen]baulich
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]ZuWammenWeXzung
der]Bevölkerung
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Viele]markanXe
]Bauwerke]der
Brüder]gemeinde
wie]daW]
TöchXerinWXiXuX,]die
Gemeindehand-
lung,]daW]MiWWionW-
und]daW]WiXwen-
hauW]exiWXieren
nichX]mehr.]
LufXbild,]2013.



den. Die für Württemberg geltende Zunftordnung
gilt nicht für Korntal. Das hatte für die Korntaler
Handwerker und Gewerbetreibenden mehr Nach-
als Vorteile, durften doch Korntaler Handwerker
nicht in anderen Orten tätig sein. Entsprechend ihren
eigenen Vorstellungen genehmigte Wilhelm I. also
die Verfassung einer in sich geschlossenen Gesell-
schaft, die sich in ihrer Lebensführung strengen
Regeln unterwarf.

KornXaler]GüXerkaufWgeWellWchafX:]...]daWW]«keiner]
Weine](...)]LiegenWchafX]alW]eigen»]beXrachXe]...

Die gesellschaftlich-religiösen Vorstellungen der
Korntaler bedingten zwangsläufig ein korrespondie-
rendes Wirtschaftssystem. Korntal bot das Bild eines
abgeschiedenen, autarken Gemeinwesens. Das
ganze wirtschaftliche Leben musste deshalb so orga-
nisiert werden, dass die Gemeinde ein Eigendasein
führen konnte. Dazu wurden ein Spezereiwaren -
geschäft und ein Gasthof eingerichtet. Bereits am
17. Februar 1819 wurde die GüXerkaufWgeWellWchafX
(GKG) gegründet, an der alle Siedler zur gesamten
Hand beteiligt waren. Sie hatte zunächst die Auf-
gabe, das Korntaler Hofgut zu erwerben und dann
das Land an die Gemeindegenossen zu verteilen.

Während die Grundstücke, die mit den Häusern der
Ansiedler bebaut wurden, in Privateigentum über-
gingen, blieben alle übrigen Grundstücke im Eigen-
tum der GKG. Der einzelne Ansiedler erwarb an den
von ihm bestellten Feldern und Grundstücken, die
ihm durch Los zugeteilt wurden, nur ein vererbli-
ches und innerhalb des Mitgliederkreises der GKG
veräußerliches erbpachtähnliches Besitz- und Nut-
zungsrecht. In das Eigentum der GKG wurden auch
der Grundbesitz gestellt, der öffentlichen Zwecken
diente wie Straßen und Feldwege. Selbst das Rat-
haus war zunächst formal im Besitz der GKG. Die
öffentliche Infrastruktur, wie die Versorgung mit
Wasser, später mit Gas und Strom lag ebenfalls in
den Händen der GKG. 

Neben praktischen Erwägungen waren fraglos
auch biblische Hintergründe für das Konstrukt der
GKG maßgebend. Der Wortlaut der GKG-Satzung,
dass keiner] Weine] durchW]LoW] erhalXene]LiegenWchafX] alW
eigen]zu]beXrachXen]habe, beruht auf Apg. 4,32: Keiner
Wage]von]Weinen]GüXern,]daWW]Wie]Wein]wären. Die daraus
resultierende enge Gemeinschaft führte für die
damalige Zeit zu modernen sozialen Errungenschaf-
ten. Die GKG richtete eine Leih-]und]SparkaWWe ein, die
wohl neben der Württembergischen Landesspar-
kasse älteste Sparkasse Württembergs überhaupt.
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KornXal]kurz]nach]1820]miX]Großem]BeXWaal,]dem]GemeindegaWXhauW]Wowie]der]alXen]KelXer,]in]der]zunächWX]daW]KnabeninWXiXuX
von]JohanneW]Kullen,]die]GemeindeWchule]und]die]Pfarrerwohnung]unXergebrachX]waren.]Wie]die]handWchrifXlichen]EinXragungen
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alW]«LuWX-Schloß]der]Frommen»]und]daW]im]ehemaligen]SchloWW]von]Koloniegründer]Hoffmann]beXriebene]GaWXhauW]alW]«GaWXhof
zum]frommen]Mann»]XiXulierX.



Daneben unterhielt die GKG eine Vieh-Akkuranz,
eine Art Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit.
Ein interessanter Vorläufer der Krankenversiche-
rung bestand darin, dass die GKG gegen einen klei-
nen Jahresbeitrag das Personal ihrer Mitglieder im
Krankheitsfalle bis zu zwölf Wochen unentgeltlich
für Versorgung und Pflege gewährte. Hierzu wurde
1851 ein kleines Krankenhaus errichtet. Auch ein
Vorläufer eines Altersheims, nämlich ein WiXwen-
hauW,]wurde gebaut.

Es ist offensichtlich, dass das System der GKG nur
funktionieren kann, wenn es, wie zu Beginn der
Gründung Korntals, einen geschlossenen Kreis von
Mitgliedern gibt. Mit dem Zuzug neuer Bewohner
nach Korntal und Erbfolgen tauchten zunehmend
Probleme auf, die auch im heiligen Korntal zu Neid
und Missgunst führten. Auswärtige Personen konn-
ten nicht Mitglieder der GKG sein. Von ihnen ererbte
Grundstücke fielen an die GKG zurück. In der GKG
hielt der Brauch Einzug, diese Grundstücke nicht
mehr unter den Mitgliedern satzungsgemäß zu ver-
losen, sondern für ihre Zwecke zu behalten. Damit
konnte zwar zunächst noch nach dem 1867 erlasse-
nen württembergischen Freizügigkeitsgesetz, wel-
ches das Korntaler Recht aufhob, seine Gemeinde-
mitglieder selbst zu bestimmen, der Zuzug neuer
Gemeindebürger in gewissem Maße gesteuert wer-
den. Letztlich zerbrach die Solidargemeinschaft an
dem Umstand, dass die GKG und ihre Leitung sich
verselbständigten. In mehreren Schritten, 1934 und
1952, wurde ihr Vermögen zwischen der bürger -
lichen und kirchlichen Gemeinde und den Mitglie-
dern auseinandergesetzt. Sie existiert aber heute
noch als Korntaler Bauträger.

Schon bald nach seiner Gründung wurde Korntal
durch seine sozialen Einrichtungen weit über seine
Grenzen hinaus bekannt. Bereits im Gründungsjahr
1819 kam der Metzinger Lehrer Johannes Kullen, der
ein kleines Knabenpensionat betrieb, mit seinen 18

Zöglingen nach Korntal und errichtete dort ein Kna-
beninWXiXuX, dem 1821 ein TöchXerinWXiXuX folgte und
denen sich später eine Lateinschule anschloss. Die
Internate hatten vor allem unter dem Nachfolger
Gottlob Pfleiderer einen exzellenten Ruf und zogen
Schüler aus der ganzen Welt an. Der damaligen Zeit
voraus standen moderne Sprachen im Lehrplan und
das Fach Leibesübungen wurde eingeführt, das
Pfleiderer während eines Aufenthalts in England
kennengelernt hatte und noch kein pädagogisches
Allgemeingut war. Den Korntaler Gemeindemitglie-
dern waren solche Neuerungen allerdings suspekt
und so wurde der Sportplatz auf Weilimdorfer Mar-
kung verlegt. 

Unter großen Entbehrungen und ständigem
Geldmangel wurden in Korntal Kinderheime (sog.
Rettungsanstalten) entsprechend Art. XX der
Gemeindeverfassung, die in das königliche Privile-
gium aufgenommen wurde, gegründet. BeWonderW]iWX
eW]die]PflichX,]für]die]BeraXung]und]Erziehung]vaXer-]und
muXXerloWer]WaiWen]Sorge]zu] Xragen,]und]dieWelben]zur
Erlernung]nüXzlicher]WiWWenWchafXen,]ProfeWWionen]und
ArbeiXen] anzuleiXen. Was nach moderner Pädagogik
klingt, spiegelte nicht unbedingt den Alltag in den
drei Heimen und einem weiteren auf Zuffenhause-
ner Markung wieder. Das biblisch begründete ange-
borene]Grundverderben]der]menWchlichen]NaXur]führte
zu strenger Zucht und Ordnung. Kinderarbeit auf
den Feldern war ein Mittel der Erziehung, aber auch
der Notwendigkeit geschuldet, die Ernährung der
Kinder sicherzustellen. Die Korntaler Einwohner
konnten allein ihre Einrichtungen nicht finanzieren.
Neben großzügigen Spenden mussten andere Quel-
len der Finanzierung gefunden werden. Eine im
Land einmalige und besonders interessante Einnah-
mequelle wurde 1827 mit einer Seidenraupenzucht
begründet, die aber nach rund zwei Jahrzehnten
wieder aufgegeben wurde. Im «Dritten Reich»
besann man sich diesen Erfahrungen wieder und es
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wurde eine ReichWverWuchWanWXalX] für] Seidenrauben-
zuchX]in Korntal in Erwägung gezogen, die aber dann
nicht zur Ausführung kam. 

Ein trauriges Kapitel der Korntaler Kinderheime
wurde in den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg
geschrieben und darf nicht verschwiegen werden. Es
kam dort zu jahrelangen sexuellen Misshandlungen
und überstrengen Erziehungsmaßnahmen, die der-
zeit unter großen Wehen aufgearbeitet werden. Der
gute Ruf Korntals ist reichlich angekratzt. Es darf
dabei aber nicht übersehen werden, welche gewal-
tige finanzielle und persönliche Leistung die Kornta-
ler mit dem Aufbau ihrer sozialen Einrichtungen
vollbrachten. Nach den napoleonischen Verwüstun-
gen und den Missernten in Württemberg waren die
Not und das Elend im Land erschütternd. Von Korn-
tal aus, wo das größte Waisenhaus des Landes exis-
tierte, nahm unter Königin Katharina die WüddeuXWche
ReXXungWbewegung ihren Ausgang.

Durch die Randlage zu Stuttgart, das rasche
Bevölkerungswachstum und die zum Ende des
19. Jahrhunderts einsetzende Industrialisierung
konnte die Korntaler Brüdergemeinde ihre geschlos-
sene religiöse Gesellschaft auf Dauer nicht halten.
Das bereits erwähnte württembergische Freizügig-
keitsgesetz von 1867 erlaubte es allen Bürgern, über-
all Wohnsitz zu nehmen, und setzte deshalb die
Korntaler Zuzugsbestimmungen außer Kraft. In

Folge wuchs rasch die Zahl der Einwohner, die nicht
mehr der Glaubensrichtung der Brüdergemeinde
angehörten. Zähneknirschend musste die Brüder -
gemeinde beispielsweise einer Anordnung der
Kreisregierung von Ludwigsburg folgen, einem aus-
wärtigen Wirt eine Schankwirtschaft zu ermög -
lichen. Entscheidender Wendepunkt der Korntaler
Geschichte war dann die Reichsverfassung von 1919.
Sie hatte zur Folge, dass Korntal zu einer Kommune
des allgemeinen Rechts wurde. Die der Brüderge-
meinde angehörenden Bürgermeister Johannes
Daur und Georg Würth versuchten zwar noch, ihr
Amt im Geiste des alten Korntals auszuüben. Die
Zeit ging aber auch über sie hinweg. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg kamen viele
Ungarndeutsche katholischen Glaubens nach Korn-
tal. Jenseits der Bahnlinie außerhalb des Ortskerns
wurde 1953/54 die katholische Kirche St. Johann
errichtet, ein Jahr später die Christuskirche der würt-
tembergischen Landeskirche mit einem ungewöhn-
lich hohen Kirchturm, der ganz Korntal überragt.
Ein Schelm, der Böses dabei denkt. Korntal ist heute
nicht mehr die Brüdergemeinde, sondern die Brü-
dergemeinde ist in Korntal. Für sie wirksam geblie-
ben ist das Anliegen ihres Gründers Gottlieb Wil-
helm Hoffmann: Wir]wachen,]beXen]und]bereiXen]unW,
wie]wenn]der]Herr]morgen]käme,]und]wir]pflanzen]und
bauen,]wie]wenn]eW]noch]XauWend]Jahre]Wo]forXginge.
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DaW]WogenannXe]«TöchXerinWXiXuX»]in]KornXal]beherbergXe]ein]Schülerinnenwohnheim,]eine]höhere]MädchenWchule]Wowie]eine
HauWhalXW-]und]FrauenarbeiXWWchule.]Wegen]deW]WchlechXen]BaugrundW]auW]GipWkeuper]wurde]eW]baufällig]und]muWWXe]in]den
1950er-Jahren]abgeriWWen]werden.]HeuXe]WXehX]an]Weiner]SXelle]daW]KornXaler]RaXhauW.]LiXhographie]von]A[dam]]GaXXernichX,
SXuXXgarX,]gezeichneX]von]O.]Kolb,]nach]1863.
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Vor 500 Jahren, im Jahre 1519, hat der Schwäbische
Bund Herzog Ulrich von Württemberg (1487–1550,
reg. 1503–1519 und seit 1534)1 aus seinem Land ver-
trieben und – wenn auch zunächst unbeabsichtigt –
Weichen gestellt für den Übergang der Herrschaft in
Württemberg auf das Haus Habsburg im Jahre 1520.
Anlass der Eroberung Württembergs durch den
Schwäbischen Bund war die poliXiWche] TorheiX des
Herzogs (Dieter Mertens), das am 12. Januar 1519
nach dem Tod Kaiser Maximilians I. (1459–1519, reg.
seit 1493) vorübergehend entstandene Machtva-
kuum im Reich noch im gleichen Monat für eine
Annexion von Reutlingen zu nutzen. Begründet
wurde sie mit dem Totschlag eines seiner Forst-
knechte in einem Reutlinger Gasthaus.2

Die Reichsstadt Reutlingen, von württembergi-
schem Territorium umgeben, war Mitglied des
Schwäbischen Bundes, einer auf Grund kaiserlicher
Mandate von 1487 und 1488 gegründeten, erst später
mit diesem Namen bezeichneten Landfriedens -

einung. Als jeweils zeitlich begrenzter, bis 1534
mehrmals verlängerter, durch wechselnde Mitglied-
schaften gekennzeichneter Zusammenschluss von
Ständen in Schwaben, dessen Mitglied bis 1512 auch
Württemberg war, diente der Bund der Wahrung
des Landfriedens und der Sicherung der Rechte sei-
ner Mitglieder. Zunächst sollte er Expansionsinte-
ressen der bayerischen Wittelsbacher als Grün-
dungsfeind abblocken, doch nach dem Ende des
vom Kaiser mit Schiedsspruch beendeten Landshu-
ter Erbfolgekriegs 1505 wurde Herzog Ulrich, der
sich aus fürstlichem Selbstverständnis in seinem
politischen Spielraum eingeengt sah, nun zu dessen
Hauptwidersacher. Der Bund war eine Verbindung
der]konXrären]Prinzipien]von]HerrWchafX]und]GenoWWen-
WchafX3, in dem außerhalb der Kollegien des Reichs-
tags sowohl der Kaiser (als Landesherr Tirols und
der habsburgischen Vorlande), als auch Fürsten und
mindermächtige Reichsstände einschließlich der
Reichsstädte mit eigenständigen Bundesgremien
und Bundesgericht auf Augenhöhe gegenübertra-
ten, wie es im Alten Reich nach dem Auslaufen des
Bundes 1534 auf Grund der Religionsspaltung nicht
mehr möglich war.

Vergeblich hatte Ulrich auf die Unterstützung
durch 6.000 angeworbene Söldner aus der Schwei-
zer Eidgenossenschaft und den Beistand des fran-
zösischen Königs Franz I. (1494–1547, reg. seit 1515)
gehofft. König Franz war 1515 nach der Schlacht bei
Marignano auch Inhaber der Mailänder Herzogs-
würde geworden und konnte somit als Reichsfürst
sogar Kandidat für die Wahl zum römisch-deut-
schen Kaiser werden. Für politische Entspannung
sorgte 1516 sein Friedensvertrag mit den im Krieg
um Mailand besiegten Eidgenossen.4 Jedoch war
Franz beim Kampf um die Kaiserkrone seinem spa-
nischen Kontrahenten Karl (1500–1558, seit 1519
römisch-deutscher König als Karl V., 1520 «erwähl-
ter römischer Kaiser») wegen viel höherer Beste-
chungsgelder Karls und der militärischen Macht
des Schwäbischen Bundes (so Horst Carl), der
gemeinsam mit Franz von Sickingen Truppen nahe
Frankfurt platziert hatte, bei der Frankfurter
Königswahl am 28. Juni 1519 unterlegen, trotz
zunächst reichspolitischer Vorbehalte einiger Kur-
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fürsten gegen Karl wegen dessen befürchteter
Übermacht.5

Die Besetzung des Bundesmitglieds Reutlingen
durch Truppen Herzog Ulrichs hatte die Staatsmän-
ner Österreichs in Innsbruck anfangs in höchste
Alarmbereitschaft versetzt, drohte doch Gefahr für
die Wahl eines Kaisers aus dem Hause Habsburg
durch ein Bündnis Ulrichs mit König Franz I. und
auch mit den Eidgenossen. Damit entstanden auch
für die bayerische Politik – bereits Herzog Albrecht
IV. (1447–1508) war 1504 Bundesmitglied geworden
– neue Möglichkeiten hinsichtlich Württembergs.
Albrechts Nachfolger, Herzog Wilhelm IV. von Bay-
ern (1493–1550), gelang es, den Schwäbischen Bund
gegen Herzog Ulrich zu mobilisieren, angetrieben
von seinem Rat Leonhard von Eck (1480–1550), Wei-
nem] beherrWchenden] RaXgeber6. Unterstützt wurde er
von der im November 1516 nach dem endgültigen
Zerwürfnis mit Ulrich zu ihren Brüdern nach Bayern
geflohenen Ehefrau Ulrichs, Sabine von Bayern
(1492–1564), der Nichte Kaiser Maximilians. Der aus
strategischen Gründen Habsburgs bereits 1498 ver-
mittelten Verlobung Sabines mit dem noch minder-
jährigen Herzog Ulrich war erst 1511 die Eheschlie-

ßung gefolgt, als Ulrich damit die bayerischen Wit-
telsbacher für ein antihabsburgisches Bündnis zu
gewinnen versuchte. Doch Wilhelm IV., selbstständi-
ger Regent seit 1511, blieb auf habsburgischer Seite,
fand dadurch die Unterstützung des Kaisers gegen
die Stände in Bayern, während in Württemberg der
Kaiser die Stände gegen Ulrich stärkte. Bei der
Flucht Sabines aus dem Schloss in Nürtingen, unter
Zurücklassung der Kinder, waren zwei Räte behilf-
lich, der bayerische Rat Dietrich Spät (vor 1495–
1536) und ein Schwager Späts, der kaiserliche Rat
Johannes Renner (vor 1498- mind. 1520), kurz nach-
dem Ulrich seinen Stallmeister Hans von Hutten
(1477–1515), weil dieser Ulrichs heimliche Bezie-
hung zu Huttens Ehefrau nicht dulden wollte, eigen-
händig ermordet und damit seine Stellung am Hof
tiefgreifend erschüttert hatte. Dadurch fühlte auch
Sabine sich in Lebensgefahr.7

Die Mobilisierung des Bundes wurde ermöglicht
mit dem offiziellen Kriegsziel der ungeteilten Über-

Schwäbische Heimat  2019/1 29

Herzog]Ulrich]von]WürXXemberg](1487–1550),]gegen]den
Wich]der]Krieg]deW]SchwäbiWchen]BundeW]von]1519]richXeXe.
ZeiXgenöWWiWcheW]Ölgemälde]eineW]unbekannXen]KünWXlerW.

So]Wah]Diebold]Schilling]in]der]Luzerner]Bilderchronik]1513]den
SchwäbiWchen]Bund.]SchwäbiWche]Adlige]reiXen]zur]BundeW]-
verWammlung]in]eine]SXadX]ein.]Die]FuchWWchwänze]auf]ihren
KurzWpießen]WymboliWieren]UnehrenhafXigkeiX]und]Heuchelei.]



gabe des Landes an den minderjährigen Herzog
Christoph (1515–1568, reg. seit 1550), Ulrichs und
Sabines gemeinsamem Sohn, mittels einer (bayeri-
schen) Vormundschaftsregierung. Dieses Ziel wurde
allerdings nicht erreicht; Christoph kam erst 1550
nach dem Tod seines Vaters an die Macht. Als
Rechtsgrundlage für den Feldzug diente die 1518
vom Kaiser gegen Ulrich wiederholt verhängte
Reichsacht. Zwar war der Bund zunächst nicht
bereit, diese Reichsacht zu vollstrecken. Doch traf
die Nachricht von der Annexion Reutlingens auf
eine bereits vorhandene Konfliktbereitschaft bei den
anderen Bundesstädten wegen des Überfalls auf
einen Kaufmannszug auf kurpfälzischem Boden.
Die Bürgschaft habsburgischer Kommissarien für
die Schadenersatzforderung der Bundesstädte
führte zu deren Bereitschaft, sich am Krieg gegen
Ulrich zu beteiligen. Eck konnte seinen Herzog Wil-
helm IV. trotz dessen bisheriger Bemühungen um
Vermittlung dazu bewegen, das Angebot der Inns-
brucker Regierung anzunehmen, die Feldhaupt-
mannschaft für den etwa zweimonatigen Feldzug
gegen Ulrich ab 23. März 1519 zu übernehmen. Die
Aufgabe, feindliche Interventionen zugunsten
Ulrichs sowohl der Eidgenossen als auch des im
Zuge der habsburgisch-französischen Rivalität von
Ulrich stark umworbenen Königs Franz zu verhin-
dern, fiel dabei einem der herausragendsten Diplo-
maten des Kaisers zu: Maximilian von Zevenberg-
hen (1483–1521).8 Dieser konnte mit finanziellen
Zuwendungen erreichen, dass Ulrichs Schweizer
Söldner, obwohl sie bereits ihren Sold erhalten hat-

ten, von der eidgenössischen Tagsatzung den Befehl
zur Rückkehr aus Württemberg erhielten. 

Da der verbannte Ulrich einen Aufstand des
gemeinen Mannes zu seinen Gunsten erwartete,
kehrte er im August 1519 nach Württemberg zurück.
Stuttgart öffnete ihm seine Tore, Tübingen nahm aber
eine abwartende Haltung ein. Der militärischen Aus-
einandersetzung mit dem Schwäbischen Bund war
Ulrich jedoch nicht gewachsen, und so verließ er
nach acht Wochen wieder Württemberg. Jetzt
bemühte sich die bayerische Diplomatie, sich der Per-
son des jungen Herzogs Christoph auf Schloss Tübin-
gen zu bemächtigen. Doch die Habsburger Diploma-
tie verhinderte die von Eck gewünschte Einsetzung
Herzog Christophs in das Herzogtum Württemberg
und auch die vom Schwäbischen Bund 1519 zunächst
gewährte Zuteilung der Ämter Tübingen und Neuf-
fen an die Kinder Ulrichs, Christoph und Anna. Der
Bund durfte aber satzungsgemäß das Herzogtum
nicht behalten, und auch die nach der Verfassung des
Bundes mögliche Aufteilung Württembergs unter
die Sieger fand bei den Bundesständen keine Zustim-
mung. Wegen des Ersatzes der Kriegskosten drohte
nun der Bund, Württemberg den Eidgenossen zum
Kauf anzubieten.9

Da der in Geldnot befindliche König Karl
zunächst zögerte, überschritten seine österrei-
chischen Kommissarien zur Sicherung der Macht-
stellung Habsburgs im Reich ihre Kompetenzen und
erwarben im Februar 1520 Württemberg im Namen
Karls mit dessen nachträglicher Zustimmung.
Zevenberghen wurde selbst Statthalter (GubernaXor)

30 Schwäbische Heimat  2019/1

Belagerung]der
]FeWXung]Hohen]-
aWperg]durch]den
]Tiroler]FeldhaupX-
mann]Georg]von
FrundWberg]im]Krieg
deW]SchwäbiWchen
BundeW]1519.
]Federzeichnung
von]AlbrechX]Dürer,
1519.



des Landes und arbeitete mit der seit 1516 von Ulrich
entmachteten Führungsgruppe der Ehrbarkeit
zusammen. In einem Separatvertrag mit Bayern, in
dem zugleich die Erziehung Herzog Christophs in
Innsbruck unter Gewährung einer jährlichen Pen-
sion vereinbart wurde, erwarb König Karl auch die
Ämter Tübingen und Neuffen. Prinzessin Anna kam
zur Mutter. Nach seiner Krönung 1520 zum Kaiser
übertrug Karl V. im Brüsseler Geheimvertrag vom
7. Februar 1522 die Regentschaft in Württemberg sei-
nem Bruder Ferdinand (1503–1564), dem späteren
Kaiser. Auf seinen Vorbehalt der Herrschaftsaus-
übung verzichtete Karl V. danach erst 1525.

In die politischen Auseinandersetzungen des Jah-
res 1519 waren auch Rechtsgelehrte als Amtsträger
in der württembergischen Landesverwaltung einbe-
zogen. Sie waren Handelnde sowohl auf herzog -
licher als auch auf kaiserlicher Seite, aber auch als
Beauftragte der Landesuniversität in Tübingen. Sie
gehörten zur neuen Generation von Juristen, die fast
nur noch an der Landesuniversität ausgebildet wor-
den war, der einzigen Ausbildungsstätte für diesen
Beruf in Württemberg. Sie führten in der Regel den
Titel eines Doktors im kirchlichen und weltlichen
Recht («Doktors beider Rechte») und entstammten
Führungsschichten Württembergs, der sogenannten
Ehrbarkeit. Sie kamen insbesondere aus dem städti-
schen Patriziat10. Da die Landesherrschaft eine
Kumulation von Herrschaftsrechten war, vereinigt
durch die Person des Landesherrn, gewannen seit

der Herrschaft Eberhards im Bart (1445–1495, reg.
seit 1459) Räte bürgerlicher Herkunft mit römisch-
rechtlicher Bildung sowie besoldete Tübinger
Rechtsprofessoren, die kraft Amtes neben ihrer Lehr-
tätigkeit unentgeltliche Rechtsberatung leisteten,
Einfluss am württembergischen Hof. Sie drängten
den Einfluss der Räte adliger Herkunft im vom Her-
zog ernannten Rat sukzessive zurück.11 Das Ratskol-
legium entwickelte sich in Verbindung mit dem
Kanzleramt wie in benachbarten Territorien zum
Mittelpunkt von Regierung und Verwaltung und
wurde zur wichtigsten Institution am herzoglichen
Hofe. Unter den Räten hatten eine Sonderstellung
Juristen bürgerlicher Herkunft, die zugleich Kanzler
und damit engste juristische Berater des Landes-
herrn wurden.12

Die Einbindung Württembergs in den Schwäbi-
schen Bund, die dem langfristigen dynastischen
Interesse des Hauses Habsburg diente, begünstigte
jedoch das Abdriften des Adels aus dem Herzogtum
auf Grund dessen selbstständiger Stellung im Bund
und stand damit der antihabsburgisch gewordenen
Politik Herzog Ulrichs entgegen. Kaiser Maximilian.
instrumentalisierte daraufhin die Ehrbarkeit in
Württemberg samt der aus ihr stammenden Räte für
seine Politik. DieWe]wurde]die]dominierende]SchichX]im
Lande]und]der]eigenXliche]GegenWpieler]deW]HerzogW](Die-
ter Mertens).13 Zu den einflussreichsten Räten aus
der Ehrbarkeit gehörte der nach einer Rechtsprofes-
sur 1496 zugleich zum Kanzler ernannte Gregor]Lam-
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parXer](um 1458–1523) aus Biberach14, der nach zwan-
zig Jahren in diesem Amt 1516 vor der Entmachtung
und Hinrichtung führender Köpfe der Ehrbarkeit
durch Flucht zu Kaiser Maximilian I. einer Verhaf-
tung entging und vom Kaiser am 10. August 1518
auf Lebenszeit zu seinem Rat bestellt wurde. Noch
ein Jahr vor seiner Flucht hatte er Herzog Ulrich
unterstützt, indem er in einem Gutachten zur Schul-
denwirtschaft des Herzogs vom 6. Januar 1515 mit
neun weiteren Autoren den Herzog verteidigte,
unter ihnen in der Mehrzahl adlige Räte des Her-
zogs, aber auch Ambrosius Volland (um 1469–1551),
der spätere Kanzler Ulrichs.15

Bis zur Ermordung des Stallmeisters Hans von
Hutten durch Ulrich im Mai 1515 und der folgenden
Flucht von Ulrichs Gemahlin Sabine nach Bayern ist
keine Mitwirkung von juristischen Amtsträgern in
Württemberg an einer vom Kaiser verfolgten Ent-
machtung Herzog Ulrichs erkennbar. Doch 1516
wird erstmals politisches Handeln eines noch amtie-
renden Tübinger Rechtsprofessors sichtbar, denn
Heinrich] Winkelhofer (um 1481–1526)16, später der
erste Kanzler Württembergs im Dienste des Hauses
Habsburg von ca. 1521/22 bis 1526, war Vertreter
Tübingens in einer Gesandtschaft, die der Landtag
am 15. September 1516 mit dem Programm für einen
württembergischen Regimentsrat zum Kaiser nach
Augsburg geschickt hatte. Diese empfahl nach der
kaiserlichen Forderung eines sechsjährigen Regie-
rungsverzichts dem Herzog die Unterwerfung und
veranlasste damit eine Verschärfung der antihabs-
burgischen Politik Ulrichs.17

Für Herzog Ulrich war in
der Zeit des Umsturzes der
wichtigste Rechtsgelehrte sein
1517 zum Nachfolger Lampar-
ters ernannter und bis 1519
amtierender Kanzler Ambro-
WiuW] Volland aus Markgrönin-
gen, Doktor beider Rechte, 
der nach dem Gutachten zur
Schuldenwirtschaft vom 6.
Januar 1515 aus Karrieregrün-
den auf die Seite des Herzogs
gewechselt war.18 Mit Hilfe
Vollands, der aus einer bisher
im Hintergrund stehenden
Gruppe der städtischen Füh-
rungsschicht stammte, gelang
es Ulrich, die habsburgisch
gesinnte Spitzengruppe der
württembergischen Ehrbarkeit
auf Grund der von Volland
gesteuerten Hochverratsver-

fahren zu entmachten, die führenden Köpfe dieser
Gruppe 1516/1517 hinrichten zu lassen und seine
Herrschaft zu stabilisieren.19 Das vom Kaiser im
Oktober 1516 vorgesehene Regiment in Württem-
berg und auch der 1518 eingesetzte 18-köpfige Hof-
rat konnten dadurch keine Wirkung entfalten. Erst
1522 kam es zum endgültigen Bruch mit dem Her-
zog, als Ulrich nachträglich ein Schreiben Vollands
von 1519 an den Feldherrn des Schwäbischen Bun-
des, Herzog Wilhelm IV. von Bayern, in die Hände
fiel, in dem sich Volland gegen Schonung seiner
Güter bereit erklärte, Möglichkeiten zur Einnahme
des Hohenaspergs mitzuteilen.20

Die nachfolgende Karriere Lamparters jetzt im
Gefolge des Kaisers manifestiert sich bereits am 11.
Oktober 1518 auf einem Reichstag in Augsburg. In
dem am 24. Mai 1518 für Württemberg eingesetzten
18-köpfigen Hofrat war er sogar als einer der Räte
aus dem Reich vorgesehen. Dass dieser Hofrat keine
Wirkung entfalten konnte, war allerdings nur ein
kurzfristiger Erfolg des Kanzlers Ambrosius Vol-
land. Denn zwei Jahre später konnte Lamparter als
kaiserlicher Kommissar seinen Einfluss bei der Fes-
tigung der habsburgischen Herrschaft in Württem-
berg geltend machen. Die Bedeutung des Wirkens
Lamparters in Württemberg in dieser Zeit wird 1520
deutlich an der Zuwendung einer größeren Geld-
summe durch die Landschaft, die ihn auch zum
Kanzler vorschlug. Ebenso belohnte Kaiser Karl V.
Lamparters Tätigkeit 1521 mit hohem Jahresgehalt
für Dienste in Innsbruck, in]Wwaben]oder]anderWwo]in
hochXeuXWchn] landen und verlieh ihm das «Goldene
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Vlies» und die Ritterwürde. Württemberg blieb er
bis zu seinem Tod 1523 als Rat verbunden, da er im
März 1522 in die Dienste von Erzherzog Ferdinand,
dem neuen Regenten in Württemberg seit Februar
1522, wechselte.

Anders als Lamparter hatte sich der berühmte
Tübinger Jurist und Humanist JohanneW] Reuchlin
(1455–1522), Doktor des weltlichen Rechts, württem-
bergischer Rat bereits unter Eberhard im Bart und
1502–1513 einer der Richter des Schwäbischen Bun-
des21, aus den Konflikten mit Herzog Ulrich heraus-
gehalten, da er die Unterstützung Ulrichs im Rechts-
streit mit der römischen Kurie wegen eines
Gutachtens gegen die Vernichtung hebräischer
Bücher erhoffte. Er floh jedoch 1519 bis 1521 aus
Württemberg zur Universität Ingolstadt, weil er –
trotz eines «Schirm- und Schutzbriefes» des Schwä-
bischen Bundes – Räubereien befürchtete. Auch fast
alle leitenden Universitätsangehörigen in Tübingen
versuchten, Konflikte mit dem Landesherrn zu ver-
meiden. Der aus Vaihingen/Enz stammende Rechts-
professor JohanneW]Hemminger22 (um 1473–1549) hatte
Herzog Ulrich 1516 beim kaiserlichen Prozess wegen
Verhängung der Reichsacht vertreten. Unter Beibe-
haltung seiner Professur positionierte er sich auch
unter der Herrschaft Habsburgs nach 1520, anders
als Heinrich Winkelhofer, nicht gegen Herzog
Ulrich. 1520 trat Hemminger zusätzlich in den
Dienst des Landgrafen Philipp I. von Hessen (1504–
1567) als dessen Gesandter beim Schwäbischen
Bund, musste aber 1522 wegen seiner früheren
Tätigkeit für Ulrich abberufen werden. Mit Ulrich,
der ab 1526 bis zur Rückkehr nach Württemberg
1534 von Landgraf Philipp aufgenommen worden
war, bestand weiter ein gutes Einvernehmen, denn
Ulrich betraute ihn nach 1534 mit Aufgaben in der
Universität.

Bei der Übergabe der nicht verteidigungsfähigen
Stadt Tübingen mit Universität und Schloss an den
Schwäbischen Bund gelang es deren Bürgermeister
und drei Rechtsprofessoren im April 1519 – und
auch nach kurzer Rückkehr Ulrichs im August
1519 –, Kriegsschäden zu vermeiden, ohne in den
Verdacht des Hochverrats zu geraten.23 Am Krieg
nahm auch der pfälzische Ritter Franz von Sickingen
(1481–1523) mit seinen Truppen im Auftrag des
Schwäbischen Bundes teil. Da Sickingen trotz Zah-
lungen des Bundes von 27.618 Gulden einen Verlust
von 766 Gulden erlitt, führte er auf eigene Rechnung
Kriegszüge im Raum Ellwangen-Heilbronn-Gmünd
und annektierte am 1. November 1519 im Nord-
schwarzwald die württembergischen Ämter Neuen-
bürg und Wildbad. Der Schwäbische Bund verpfän-
dete ihm zwar Neuenbürg, dagegen musste er

Schwäbische Heimat  2019/1 33

JohanneWfigur]miX]Wappen]Gregor]LamparXerW]WeineW]1524]von
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Wildbad an die österreichische Regentschaft heraus-
geben, sodass der langjährige Wildbader Schultheiß
Michael Rempp 1522 als württembergischer Unter-
vogt erscheint.24

Das Haus Habsburg musste nun vor weiteren
Einfällen Ulrichs auf der Hut sein. Nach dem Macht-



wechsel 1520 wurden in der Kanzlei Zevenberghens,
des ersten Gubernators der Habsburger in Württem-
berg, Pläne gemacht, durch Einschmelzen in die Erb-
lande die Herrschaft im Land vor weiteren Rücker-
oberungsunternehmen des Herzogs zu sichern.
Doch ließen sich diese ebensowenig realisieren wie
eine Sicherung des Landes durch Verträge gegensei-
tiger militärischer Hilfe mit den benachbarten habs-
burgischen Territorien Tirol und der Vorlande.
Jedoch führte die Zusammenarbeit mit der politisch
erfahrenen, 1516 von Ulrich entmachteten alten Füh-
rungsgruppe der Ehrbarkeit, der die gesamte
Finanzverwaltung des Landes übertragen wurde, zu
einer innenpolitischen Stabilisierung. Ihre Rechte im
sog. Tübinger Vertrag von 1514 wurden bestätigt
und sogar erweitert und der Ritterschaft neben den
Städten neuer Einfluss gewährt. Dennoch gelang
Herzog Ulrich wieder im Februar 1525 mit Unter-
stützung Schweizer Söldner und des gemeinen Man-
nes die Rückkehr bis vor Stuttgart. Doch das vom
Feldherrn Truchsess Georg von Waldburg-Zeil
(1488–1531), dem sog. Bauernjörg, geführte Bundes-
heer vernichtete nach dem Abzug der Schweizer
Söldner nach drei Monaten im Mai 1525 das doppelt
so große Heer der Aufständischen in einer Schlacht
bei Böblingen. Erst nach dem Auslaufen des Schwä-

bischen Bundes 1534 auf Grund der Religionsspal-
tung konnte der protestantische Landgraf Philipp I.
von Hessen, damals selbst ein Mitglied dieses Bun-
des, in einem Überraschungsangriff Württemberg
für Ulrich zurückerobern und die katholisch gesinn-
ten Habsburger aus Württemberg vertreiben.
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Bäume wurden schon aus den unterschiedlichsten
Motiven zu Denkmälern erklärt und unter Schutz
gestellt, sei es ihrer herausragenden Schönheit und
Dimensionen wegen, sei es aufgrund einer Wuchs-
abnormität, eines exponierten Standorts oder zu
Ehren eines Namenspatrons. Was im letzten Fall frei-
lich auch an das Zerfallsdatum des Namensspenders
gekoppelt sein konnte, denkt man an all die Frie-

denslinden oder -eichen, die unter nationalsozialisti-
scher Herrschaft plötzlich zu Adolf-Hitler-Linden
oder -Eichen und wieder zurück mutierten. Allge-
mein wird der Beginn des Baum- und Naturdenk-
malschutzes in der wilhelminischen Zeit verortet als
eine Frühform der Naturschutzbewegung ange-
sichts zunehmender «Verhässlichung» der Land-
schaft im Zuge der Industrialisierung. Erinnert sei an
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Wolf]HockenjoW ]]]]]]]]]]]]]Baumdenkmäler –
Vereinnahmung und Gefährdung

                                                  Nicht nur im Dienst des Donau-Quellenstreits

Die Gedächtnuß-Danne neben der wahre(n) Donauquelle, nämlich der Quelle der Brigach,
war Wilhelm Breuninger 1719 einen eigenen Eintrag wert in der Karte der oberen Donau,
erschienen in seinem Werk „FONS DANUBII PRIMUS ET NATURALIS; oder die
Ur-Quelle Des Welt-berühmten Donau-Stroms, welche In dem Herzogtum Würtemberg
und nicht zu Don-Eschingen wie bißhero davor gehalten worden zu sein gründlich behauptet
wird, und von wannen der Fluß als von seinem wahren und eigentlich Ursprung an biß zu

Und]iWX]vorzeiXen]ein]Wehr]Wchöner]Dannen-Baum]geweWen,]der]Wich]gleich]einer]Linden]auWgebreiXeX]und]auf]zween
aneinander]gewachWenen]anderXhalb]MannW-Hohen]haupX-SXämmen]4]große]Dannen]präWenXireX]…

(Friedrich Wilhelm Breuninger: Fons Danubii primus et naturalis: Oder die Ur-Quelle Des Welt-berühmten
Donau-Stroms Welche In dem Hertzog thum Würtemberg und nicht zu Don-Eschingen wie bißhero darvor
gehalten (...), Tübingen 1719)1



die Welle der Baumbücher, ausgelöst vom Danziger
Botaniker Hugo Conwentz (1855–1922) mit seinem
«Forstbotanischen Merkbuch für Westpreußen»,
einer Dokumentation «der beachtenswerthen und
zu schützenden urwüchsigen Bäume und Bestände
Preußens». In deren Folge erschienen «Bemerkens-
werte Bäume im Großherzogtum Baden» (1908) des
Botanikprofessors Ludwig Klein sowie ein «Schwä-
bisches Baumbuch» (1911) des württembergischen
Forstassessors Otto Feucht. Die obige Beschreibung
eines Wehr] Wchönen] Dannen-BaumeW aus dem frühen
18. Jahrhundert zeigt indes, dass markante Baum -
gestalten auch schon sehr viel früher verehrt und
geschützt – ja, zuweilen auch politisch instrumenta-
lisiert worden sind. 

Der hier beschriebene, offenbar mehrstämmige
Baum wird uns auf Seite 358 eines dickleibigen Werks
des St. Georgener Vikars und Magisters der Philoso-
phie Friedrich Wilhelm Breuninger (1690–1733) über
die Ur-Quelle der Donau aus dem Jahr 1719 vorge-
stellt. Weil dem Baumsolitär im Quellen-
streit eine besondere Beweiskraft, ja, eine
Kronzeugenrolle zugedacht war, muss der
Autor sie vor Ort gründlich untersucht und
vermessen haben. Wir erfahren, dass sie sei-
nerzeit altersbedingt von Stürmen schon arg
zerzaust war und ihre Kandelaber-Neben-
wipfel bis auf einen bereits verloren hatte,
XheilW]durch]AlXer,]XheilW]weil]Wie]gar]hoch]waren,
und]der]Baum]ganz]frey]WXeheX,]Wo]viele]NoXh,]von
den]hieroben]heffXig=wüXenden]Winden]erliXXen,
daß]die]SchluchXen,2 alle]biß]auff]eine,]die]noch
WXeheX,]in]Abgang]geraXhen,]und]haX]man]beob-
achXeX,]daß]die]erWXe]Danne]vor]25.]die]andere]vor
18.]und]die]3Xe]vor]15]Jahren]eingegangen;]die
Dicke] deW] haupX-SXammeW] iWX] in] dem]UmkreyW
14 ½] Schuh] und] in] dem]Diamecro] oder] überW
CreuXz]4]Schuh]und]zehen]Zoll.

Breuningers Werk war ganz offensicht-
lich eine Auftragsarbeit: Der junge Geistli-
che des (seit 1556 evangelischen) Klosters
St. Georgen hatte seinem Landesherrn, Her-
zog Leopold Eberhard von Württemberg-
Mömpelgard, den prestigeträchtigen Nach-
weis zu erbringen, dass die Donau nicht
etwa im fürstenbergischen Donaueschingen
oder an der Martinskapelle im Vorderöster-
reichischen entspringt, sondern im Herzog-
tum Württemberg, genauer: am Hirzbau-
ernhof, wenige Kilometer westlich der
Bergstadt St. Georgen. Pech nur für Autor
und Auftraggeber, dass per Staatsvertrag
von 1810 das württembergische Oberamt
Hornberg mitsamt St. Georgen und Ur-

Quelle badisch werden sollte. Breuningers Beweis-
stück, die GedächXnuß-Danne nämlich, findet sich ein-
gezeichnet auch auf einem von ihm sorgfältig ausge-
arbeiteten Kartenblatt, knapp daneben FonW]Danubii
primuW]eX]naXuraliW, die so postulierte wahre Donau-
quelle. Diß] iWX] der] Baum, so schreibt er in seinem
Buch, deWWen]wir]Wchon]oben]mehrmahl]gedachX,]und]daW
erWXe] übergelaWWene] Wahrzeichen] von] der] Donau-] und
ihreW]NahmenW-UrWprung;]eW]WXeheX]Welbiger]auff]der]Wüd-
lichen]SeiXe]der]Quelle,]eXwaW]OWXwerXW]an]dem]auffWXei-
genden]HirXzberg]bey]300]SchriXX]von]dem]UrWprungW=
OrX]enXfernX.

Der mit dem Baum bestens vertraute Verfasser
scheint sich zwar durchaus darüber im Klaren gewe-
sen zu sein, dass am Hirzbauernhof in Wahrheit die
Brigach entspringt, doch allein dieses Brigachbäch-
leins wegen hätten die Altvorderen doch nie und
nimmer eine solche Wettertanne auf ihrem Feld ste-
hen lassen! Sollte nämlich jemand danach fragen,
warum der Baum mitten auf dem Acker stehen blei-
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SechWwipfelige]KandelaberXanne]auf]einem]WüdWchwarzwälder]Weidfeld.
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ben durfte und]nichX]auch,]damiX]er]daW]Land]nichX]hin-
dere,]auWgereuXeX]worden,]Wo]bekomX]man]von]den]älXeWXen
LeuXen]die]AnXworX,]daß]Wie]von]den]AlXen]gehöreX]und
dieWe] wiederum] von] ihren] Vorfahren.]Man] habe] dieWen
Baum,]an]dieWem]OrX,]alW]eine]vor]allen]andern,]Wchöne
und]beWonderW]gewachWene]Danne]zum]GedächXnuß]WXe-
hen]laWWen,]daß]nichX]weiX]darvon]die]Donau]enXWpringe,
und] ihren] Nahmen] in] dieWer] wilden] Dannen-Revier
bekommen]habe.

Nun waren Wettertannen einst auf den Schwarz-
wälder Weidfeldern durchaus keine Seltenheit. Lud-
wig Klein, der Baumbuch-Autor, preist sie ob ihrer
mächtigen, starkästigen und dichtverzweigten Kro-
nen noch als Bilder]urwüchWigWXer,]XroXziger]KrafX]und
nahezu]unverwüWXlicher]LebenWzähigkeiX. Fast jede die-
ser alten Wettertannen, so seine Beobachtung, sei
zugleich auch ein mehrstämmiger Kandelaberbaum
– nicht anders als bei Breuningers «Donau-Gedächt-
nistanne». Deren Maße (im Stammumfang 14 ½
Schuh = ca. 4,20 m) wollen uns, im Vergleich zu den
stärksten Schwarzwaldtannen der Gegenwart, nicht
einmal allzu monumental erscheinen. Sie lassen auf
ein Alter des im Freistand erwachsenen Baumes von
allenfalls ca. 200 Jahren schließen. Womit sich auch

Breuningers Darstellung relativiert, wonach der
Baum seit eh und je aus ehrfurchtsvoller Pietät von
des Hirzbauern Vorfahren stehen gelassen worden
sei. Dies, wohlgemerkt, mit dem ausschließlichen
Ziel, damit zu dokumentieren, dass hier die Donau
entspringe. Wie man ahnt: Die Argumentation
scheint reichlich an den Haaren herbeigezogen zu
sein! In den zwischen den Städten Donaueschingen,
Furtwangen und St. Georgen bis zum heutigen Tag
(wenn auch mit nachlassender Intensität) andauern-
den Querelen um den wahren Standort der Donau-
quelle dürfte Breuninger mit seiner Baum-Theorie
kaum noch Pluspunkte gesammelt haben.

Und das, obwohl er es bei seiner Beweisführung
nicht bei dieser einen Tanne belässt, sondern auch
noch eine weitere Kronzeugin bemüht, eine zweite
Gedächtnis-Tanne: die Au-Danne nämlich. Eine gute
Viertelstunde oberhalb von St. Georgen beginne das
Tal sich zu einer Aue zu weiten, durch] welche] daW
Donau=Bächlein]herunXer]fälleX. Fast am unteren Ende
stehe die] WogenannXe] Au-Dann,] welche] die] AlXen] zu
einem]Merckmahl,]alW]einen]gleichfallW]exXraordinair]Wchö-
nen]Baum]von]beWonderer]Höhe]und]Dicke]WXehen]laWWen:
welcheW]darauW]erhelleX,]weilen]2.]biß]3.]PerWohnen]in]dem
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WeXXerXannen]Wind]nahezu]unverwüWXlich,]WelbWX]nach]Wipfelbruch.]AuW]dem]Wcheinbar]XoXen]SXumpf]XreibX]die]WeißXanne]linkW
wieder]auW.]DieWelbe]Tanne]35]Jahre]WpäXer:]AuW]dem]aufgeWeXzXen]Tännchen]iWX]wieder]ein]Zapfen]Xragender]Baum]geworden.
FoXoW]1980]und]2015.



Baum]WXehen]können,]nachdem]er]von]ohngefehr]20.]Jah-
ren] durch] einen]DonnerWXreich] in] Weinem] SXamm] ganz
hohl] gemachX]worden.]Welcher] SXreich] aber] den]Baum,
noch]ferner]zu]grünen]nichX]verhinderX,]Wondern]nachdem
allerhand] GeWind] durch] die] KriegW=ZeiXen] unXerdeWWen
WchaXXichXen] Schirm,] Wich] Tag] und] NachX] auffgehalXen,
und]Feuer]darunXer]angezündeX,]geriehXe]er]vor]wenigen
Jahren]in]eine]Flamme,]und]brannXe]alWo]der]Wchöne,]und
andere]Donau-GedächXnuß-Baum]biß]auf]einen]nochWXe-
henden]geringen]SXorren]ab,]und]gienge]zu]grund.]Dahero
man]billich]dieWeW]WahrzeichenW]hier]gedenckeX,]um]Welbi-
geW,]weil]eW]an]Wich]WelbWXen]nach]und]nach]zu]verWchwin-
den] beginneX,] von] der] gänXzlichen] VergeWWenheiX] noch
einiger]maßen]zu]verwahren.

Das Missgeschick dieses zweiten Donau-GedächX-
nuß-BaumeW, an dessen hohlem Stammfuß Kriegs -
gesindel ein Feuer entzündet hatte, sodass leider nur
noch der Stumpen übrig geblieben war, hindert den
Autor nicht, auch ihn als Beweis für einen württem-
bergischen Ursprung der Donau anzuführen. Zumal
doch zwei bis drei Personen im hohlen Stamm Platz
gefunden hätten. Was zweifelsfrei daraus schließen
lässt, dass der Stamm dieser Au-Danne noch erheb-
lich mächtiger gewesen sein muss als jener der Wet-
tertanne des Hirzbauern oberhalb der Quelle. Doch
damit nicht genug: Vikar Breuninger versteigt sich in
seinem Werk (S. 348) sogar zu der abenteuerlichen
Hypothese, der Flussname Donau sei womöglich auf

eben diese Aue mit ihrer Tanne, der Dann-Au näm-
lich, zurückzuführen: Hiervon]kann]man]geben,]keine
gezwungene,] Wondern] die] allernaXürlichWXe] und] deuX-
lichWXe]DerivaXion,]deW]WorXeW]Donau,]welcheW]Dannau
heiWWen]WolXe.

Auch Weißtannen vom Ausmaß dieser Au-Danne
waren und sind im Schwarzwald nichts Ungewöhn-
liches, so man sie ihr natürliches Alter erreichen
lässt: Bis zu 700 Jahrringe wurden an den allerstärks-
ten Stämmen schon gezählt. Im Schwarzwald misst
die derzeitige Rekordhalterin einen Umfang in
Brusthöhe von 5,50 m, die allerstärkste Tanne
Deutschlands steht mit 6,40 m im Nationalpark
Bayerischer Wald zu Buche. Immerhin 4,50 m beträgt
der Umfang der als geschütztes Naturdenkmal aus-
gewiesenen ca. 350-jährigen «Schillertanne» im
nahen Stadtwalddistrikt Röhlinwald. Ihren Namen
hatte sie zu Ehren des Dichterfürsten von den Bil-
dungsbürgern St. Georgens aus Anlass seines 100.
Todestages verliehen bekommen. Zwar hatte auch
sie in den 1960er-Jahren durch Sturmeinwirkung
ihren Wipfel eingebüßt, doch setzte sie alsbald wie-
der eine Ersatzkrone auf und legt seitdem an
Umfang und Stammvolumen weiter zu. Dennoch
hing ihr Schicksal kurz nach der Jahrtausendwende
am seidenen Faden: Oben am Stamm waren Specht-
löcher entdeckt worden, und da dicht neben der
Tanne ein markierter Rad- und Wanderweg verläuft,
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beeilte sich der zuständige Förster in Ausübung sei-
ner Verkehrssicherungspflicht, beim Landratsamt
einen Antrag auf Aufhebung des Denkmalschutzes
zu stellen, dem auch stattgegeben wurde. Nur der
Widerstand in der Bevölkerung und die Einschal-
tung des Freiburger Forstpräsidenten hat dem Baum
vorerst das Leben gerettet. 

Auch am Originalstandort von Breuningers erst-
genannter Gedächtnistanne, wenige hundert Meter
oberhalb der Brigachquelle, stand bis unlängst noch
eine kapitale Weißtanne. Auch ihr hatte der Sturm
einen Teil der Krone heruntergerissen, was den
Waldeigentümer dazu veranlasst hat, sie im Jahr
2018 zu fällen. Der ausweislich seiner Jahrringe ca.
200-jährige Baum hatte am Stammfuß bereits einen
Umfang von knapp fünf Metern erreicht. Da kein
Sägewerk in der Region mehr über ein Gatter für
derlei überstarkes Holz verfügt, ist der Verkauf
schwer. In anderen Fällen ist der Export nach Japan
üblich. Trotz des langen Seewegs ist dies noch immer
ein vergleichsweise lukratives Geschäft, wo doch die
Schiffe aus Fernost auf dem Herweg Autos zu
importieren pflegen und auf dem Heimweg ausge-
lastet werden müssen. Aus Schwarzwälder Tannen-
holz, zu Zeiten der Flößerei «das grüne Gold», wer-
den in Japan vorzugsweise Totenbretter und
Servierbrettchen gefertigt.

Was zeigt, dass auch dreihundert Jahre nach
Friedrich Wilhelms Breuningers Lobgesang auf
Schönheit und Ausmaße seiner Gedächtnistannen
der Schutz altehrwürdiger Baumgestalten noch
immer nicht zur baren Selbstverständlichkeit gewor-
den ist. Ob prominent und im amtlichen Naturdenk-
malsbuch eingetragen oder versteckt und namenlos:
Baumdenkmäler haben es mehr denn je verdient,
geschützt und geschätzt zu werden – selbst wenn
sich mit ihnen keine flusskartografischen Streitfra-
gen lösen lassen sollten. Es könnte sich sonst die
Ahnung des Baumbuchautors und Botanikprofes-
sors Ludwig Klein bewahrheiten, der 1908 bereits
klagte: Die]ZeiX] iWX] vielleichX] nichX] allzu] ferne,]wo] die
herrlichen]Weid-] und]WeXXerXannen] deW] SchwarzwaldW,
dieWe]Zeugen]der]«guXen,]alXen]ZeiX»,]alle]der]Vergangen-
heiX]angehören,]denn]Wie]Wchwinden]leider]mehr]und]mehr
dahin]und] auf] enXWprechenden]NachwuchW] iWX] kaum]zu
rechnen.

ANMERKUNGEN

1 Vgl. auch B. Heineman: Ein alter Bericht vom Jahre 1719 über
zwei seltsame Riesentannen. Allgemeine Forst- und Jagdzei-
tung, 113. Jg., Okt. 1937, S. 314/315.

2 Schwäbisches Wörterbuch: Schlucht = Ast, Zweig.
3 W. Hockenjos: Schillertanne – ein Lehrstück: Naturdenkmal am

seidenen Faden der Verkehrssicherungspflicht, in: Allgemeine
Forstzeitung/DerWald, 4/2011, S. 233 f.
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Es ist eine gängige Charakterisierung der Schwaben,
dass man sie als Tüftler und Erfinder beschreibt. In
einem Land, das arm an Ressourcen war, aber dafür
über eine nachhaltige Bildungstradition verfügte,
wurde in der Rückschau der Weg aus der Rückstän-
digkeit durch Fortschritte in den Wissenschaften
und der Technik erklärt. Dass der Slogan Wirckönnen
alle]caußercHochdeu^]ch der bekannteste Länder-Slo-
gan Deutschlands geworden ist, wie eine Untersu-
chung der Universität Hohenheim im Jahr 2017 zei-
gen konnte, belegt, dass diese Wahrnehmung des
deutschen Südwestens auch beim Rest der Republik
angekommen ist.1 In diesem Zusammenhang wird
aber geflissentlich übergangen, dass die Wurzel die-
ses Wohlstandes keine eigenständige Leistung war,
sondern erst durch den Transfer von den Errungen-
schaften anderer Nationen möglich wurde.   

Die Abwendung von einem Agrarland hin zu
einer Industrienation war ein Prozess, der vor allem
ab der Mitte des 19. Jahrhunderts das Land und seine
gesellschaftlichen Strukturen nachhaltig verändert
hatte.2 Die schwäbische Mentalität prägte diese
Transformation von einem rückständigen Agrar-
land, das von regelmäßigen Hungersnöten heimge-
sucht wurde, hin zu einer der führenden High Tech-
Regionen der Welt. Das Selbstverständnis der
Schwaben als «Schaffer» fußt auf dieser Deutungs-
tradition. Allerdings darf nicht vergessen werden,

dass der deutsche Südwesten alles andere als das
Mutterland der Industrialisierung gewesen ist, son-
dern es erst den Entwicklungsvorsprung anderer
Nationen (zunächst ist hier an England zu denken)
aufzuholen galt.3

In diesem Zusammenhang machten Männer, die
heute als Industriepioniere in die Geschichte einge-
gangen sind, auch nicht vor Industriespionage halt.
Als etwa Johann Friedrich Cotta (1764–1832) ab 1825
versuchte, die mechanische Leinenspinnerei in Heil-
bronn anzusiedeln, schickte er seinen Compagnon
Louis von Orth (1792–1850) nach Leeds, um sich die
dort gängigen Verfahren genau anzusehen.4 Auch
Maschinen im Ausland zu kaufen und dann nachzu-
bauen war eine gängige Praxis. Johann Gottlieb Mee-
bold (1796–1871) kaufte zwar 1827 die ersten 20
mechanischen Webstühle für seine Cattunweberei in
Heidenheim in England, binnen vier Jahren hatte er
aber 100 Plagiate nachbauen lassen.5 Diese Praktiken
waren der staatlichen Gewerbeförderung durchaus
bekannt und ab Mitte des 19. Jahrhunderts war es
insbesondere Ferdinand Steinbeis (1807–1893), der
die württembergischen Unternehmer tatkräftig bei
diesen Bemühungen unterstützte.6

Aus Sicht des Historikers handelt es sich dabei im
Übrigen um ein mehr als gängiges Phänomen, ist
doch das Wissen um Produkte, Herstellungsweisen
und Märkte grundlegende Voraussetzung erfolgrei-

Thoma]cSchue^zcccccccccccccMax Eyth und die Industriespionage
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chen Wirtschaftens und alles andere als ein Phäno-
men, das sich auf Württemberg beschränkt hätte.
Wie bereits Harris in den 1990er-Jahren am Beispiel
des Technologietransfers zwischen England und
Frankreich gezeigt hat, war die Aneignung fremden
Wissens – auch mit unlauteren Methoden – gang
und gäbe.7 Allerdings ist dies ein Umstand, der es in
der Regel nicht in die Erinnerungskultur schafft. Wer
würde sich auch gerne damit brüsten, aus einem
Land besonders erfolgreicher Diebe zu kommen?

Maximilian Eyth (1836–1906)8 bildet in dieser
Frage eine bemerkenswerte Ausnahme, denn er
wurde in seinen jungen Jahren nicht nur als Indus-
triespion eingesetzt, er machte auch kein Geheimnis
daraus, sondern beschrieb diese Erlebnisse in der
ihm eigenen, selbstironischen Weise, und seine
Beschreibungen laden dazu ein, über den Themen-
komplex des Schutzes von geistigem Eigentum und
dessen Diebstahl vor einem weiteren Horizont nach-
zudenken. Bevor wir uns dem eigentlichen Thema
widmen, sei noch erwähnt, wer dieser Max Eyth
gewesen und warum er bis in unsere Gegenwart Teil
der öffentlichen Erinnerungskultur geblieben ist.
Berühmt ist Max Eyth aus drei Gründen: Er war ein
erfolgreicher Ingenieur, der vor allem durch seine
schriftstellerischen Arbeiten zu Ruhm gelangte und
dann im letzten Abschnitt seines Lebens seine
Bekanntheit als Lobbyist eingesetzt hat. Er hatte als
Absolvent des Stuttgarter Polytechnikums vor allem

als Ingenieur und auch selbst als Erfinder auf dem
Gebiet der Dampfmaschinentechnik gearbeitet. Eyth
arbeitete (nach einer kurzen Episode bei der Maschi-
nenfabrik Hahn & Göbel in Heilbronn) bei Gotthilf
Kuhn (1819–1890) im Stuttgarter Vorort Berg. Dort
musste er sich zunächst mit einfachen Schlosserar-
beiten beweisen, stieg aber dann schnell ins techni-
sche Büro auf und war neben Konstruktionsarbeiten
vor allem mit der Inbetriebnahme und Wartung von
Dampfmaschinen betraut. 

Den größten Teil seiner Karriere, von 1869 bis
1882, arbeitete er dann für die englische Firma Fow-
ler, die vor allem Dampfpflüge herstellte. In deren
Auftrag bereiste er viele Länder wie Ägypten, den
Süden der Vereinigten Staaten kurz nach Ende des
Bürgerkrieges, aber auch das zaristische Russland.
In diesem Zusammenhang entwickelte er eine Reihe
von technischen Neuerungen, die ihn zu einem
erfolgreichen Erfinder machten. Dabei handelte es
sich sowohl um kleinere Verbesserungen der Fow-
lerschen Dampfpflüge, aber auch weitergehende
Innovationen wie an Drahtseilen gezogene Dampf-
boote. Er selbst sprach anlässlich seines siebzigsten
Geburtstages von 26 Patenten, die er vor allem in
England erhalten habe. Berühmtheit erlangte er auch
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durch sein literarisches Werk, das die Wahrnehmung
des Ingenieurs im deutschsprachigen Raum bis weit
ins 20. Jahrhundert prägte. In Reisebeschreibungen
und Romanen, in denen es um naturwissenschaftli-
che und technische Themen ging, verarbeitete er den
Wandel der Welt durch die industrielle Revolution.
Auch wenn er selbst dabei von einem durchaus zeit-
typischen Fortschrittsoptimismus geprägt war,
zeichnet sich sein Werk einerseits durch eine feine
Selbstironie und unaufdringlichen Humor aus und
übersieht auf der anderen Seite auch nicht die nega-
tiven Aspekte des technologischen Fortschritts, inso-
weit sie den Zeitgenossen bereits gegenwärtig
waren. So spielte etwa Arbeitssicherheit, der Erhalt
historischer Monumente oder auch die Gefährlich-
keit technischer Anlagen durchaus eine Rolle,
Umweltschutz und Entfremdung sind dagegen noch
keine Themen für ihn gewesen. Als er schließlich als
gemachter Mann in seine Heimat zurückkehrte,
wurde er zudem zum entscheidenden Akteur in der
Gründungsphase der Deutschen Landwirtschafts-
Gesellschaft.

Zum Thema des Abkupferns neuer technischer
Verfahren war eine Episode seines Lebens, als er
noch für Kuhn arbeitete, von Bedeutung, die er erst
Jahrzehnte später zu Papier brachte. Sein Bericht ist
demnach aus der Perspektive eines erfolgreichen
Technikers und etablierten Lobbyisten zu verstehen,
der auf seine Jugendjahre zurückblickt. Zunächst
war die noch zögerlich im deutschen Südwesten

anlaufende Industrialisierung von der verfügbaren
Wasserkraft abhängig. So fanden sich erste Fabriken
immer dort, wo auch fließendes Wasser zur Verfü-
gung stand. Wilhelm Zeis (1772–1840) hatte seine
1812 gegründete Baumwollfabrik aus diesem Grund
1838 auf den «Mühlgrün» in Cannstatt verlegt, wie
etwa auch die Lage der 1829/30 grundlegend neuge-
bauten Papiermühle von Gustav Schaeuffelen (1798–
1848) von der Möglichkeit bestimmt war, zunächst
Mühlräder und später Wasserturbinen betreiben zu
können. Max Eyths Arbeitgeber Gotthilf Kuhn profi-
tierte davon, dass die verfügbare Wasserkraft im
Land endlich war und der Betrieb von Dampfma-
schinen mehr und mehr für die Fabrikherren attrak-
tiv wurde. Insbesondere mit der Erschließung des
Landes durch die Eisenbahn wurde Kohle ein immer
preisgünstigerer Brennstoff.9

Die Mühlentechnik wie die Dampfmaschine
waren sich darin ähnlich, dass es sich um große und
teure Anlagen handelte. Vor allem Unternehmer, die
standardisierte Produkte herstellten, wie Papier,
Textilien und Metallwaren, investierten in diese
Technik. Für eine Vielzahl von kleineren Betrieben
und Handwerkern war eine Dampfmaschine oder
ein Wasserrad weder wirtschaftlich noch erschwing-
lich und so konnten sie nicht an den Vorteilen der
Mechanisierung teilhaben. In der Regel blieb so auch
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die am
häufigsten genutzte Kraftquelle in Schwaben der
Lehrling.
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Da sich die Zeitgenossen dieses Bedarfs durchaus
bewusst waren, arbeiteten eine ganze Reihe von
Tüftlern und Technikern an diesem Problem wie
Robert Stirling (1790–1878), Christian Reithmann
(1818–1909), John Ericsson (1803–1889) oder Nico-
laus August Otto (1832–1891).10 Einer von ihnen war
der in Paris ansässige Autodidakt Étienne Lenoir
(1822–1900).11 Er hatte die Idee, Gas als Treibstoff sei-
nes Motors zu verwenden. Den Zeitgenossen
erschien dies als eine geradezu geniale Lösung des
Problems. Da eine Vielzahl europäischer und nord-
amerikanischer Städte zu dieser Zeit bereits ein aus-
gebautes Gasnetz zur Beleuchtung und zur Heizung
nutzten, versprach der von Lenoir erfundene Motor
problemlos versorgt werden zu können. 

Im Frühjahr 1860 kam die Nachricht vom
Lenoir’schen Gasmotor auch nach Stuttgart. Im Ver-
gleich zur Dampfmaschine war dieser neuartige
Motor klein, relativ preisgünstig und brauchte keine
lange Anlaufzeit. Entsprechend enthusiastisch fiel
die Reaktion der Fachpresse aus, und um den Ver-
kauf seiner Maschine voranzutreiben, veranlasste
Lenoir eine ganze Reihe von Werbemaßnahmen. Er
baute ihn als Antrieb in Fahrzeuge und Boote und
sorgte dafür, dass die Maschinen der Öffentlichkeit
zugängig waren. So konnte die erste von ihm einge-
richtete Maschine bei dem Holzwarenfabrikanten
Levêque in Paris besichtigt werden.

In seinem Buch «Im Strom unserer Zeit»
beschrieb Eyth den versuchten Nachbau der
Maschine: ImcFrühjahrc1860ckamencer]^ecBerich^ecüber
diec Lenoir]checGa]ma]chinec au]cPari]c undc veranlaß^en
nich^c wenigec Ma]chinenfabrikan^en,c ]ichc aufc die]em
Gebie^czucwagen.c[…]cAuchcmeincHerrcundcMei]^ercKuhn

glaub^ecdiecneuecViac^riumpha-
li]cohnecVerzugcein]chlagenczu
mü]]en,c undc erwähl^ec mich
dazu,c ]iec fürc ihnczucpfla]^ern.
Ercwuß^e,c daßc e]cmirc anc dem
nö^higenc Feuereiferc nich^
gebrach.cMancbau^ecimcFabrik-
hofc einec fen]^erlo]ec Bre^^er-
bude,czucder,cnahezucbeicTode]-
]^rafe,cniemandcaußercmircund
zweicMon^eurencZu^ri^^cha^^e.
UndcincdercDämmerungceiner
Sommernach^,c nachdemc die
Fabrikc vonc allemc wa]c einen
Odemcha^^e,cverla]]encworden
war,c zumc er]^enmalc ver]uch^.
[…]c Ga]ma]chinenc jenerc Zei^
muß^encein-coderczweimalcvon
Handc gedreh^c werden,c umc in
Gangc zuc kommen.c Die]c ver-

lang^ec]choncdiecTheorie.cDagegencwarencwircimcvölligen
Dunkelcdarüber,cobcbeicdercnunczucerwar^endencExplo]ion
derceinge]aug^encGa]eceincDruckcvonceinercodercvoncfünf-
zigcA^mo]phärencen^]^ehe,cobcdiecMa]chinec]ichcwieceine
^ollgewordenecKanonec odercwiec einc ^o^erc Ei]enklumpen
benehmencwürde.cDazucdiec kni]^erndec elek^ri]checZün-
dung,cvoncdercwircallecnich^]cver]^anden.c […]cdiecTüre
zurc Geheimbudec wurdec wei^c geöffne^,c umc ]ichc imc en^-
]cheidendencAugenblickcwenncmöglichcre^^enczuckönnen.
Kuhnc]^andcimcFreien,cincdercwiecerchoff^ec]icherencEn^-
fernungcvoncfünfzehncSchri^^en.cFünfzehncSchri^^echin^er
ihmc]^andc]einec^reuecabercneugierigecFrau.c[…]cIchcund
einercderczweicMon^eurecwarencberei^cun]czucopferncund
dreh^enc da]c Schwungrad.c Beic derc zwei^enc Umdrehung
]oll^ec dercTheoriecnachcdiec er]^ecExplo]ionc erfolgen,cdie
Ma]chinec zuc laufenc beginnenc oderc alle]c zer^rümmern.
Nich^]cdergleichencge]chah.12

Nachdem Eyth und Kuhn mit einem Nachbau
gescheitert waren, wurde Eyth von Kuhn beauftragt,
nach Paris zu fahren und sich den Motor im Original
anzusehen: DiecMa]chine,cvonceinercMa]]ecNeugieriger
umring^,c arbei^e^ec ]cheinbarc an]^and]lo].c Allerding]
wurdec auch,c wiec manc ]ehenc konn^e,c keinec we]en^liche
Kraf^lei]^ungcvoncihrcverlang^.cAuchc]ahcichcnachckurzer
Beobach^ung,cwocdercFehlerclag,cdercincBergczuceinemcvor-
läufigencMißerfolgcgeführ^cha^^e.cUmce]ckurzczucmachen,
ichchabecdencZweckcmeine]cAufen^hal^e]cmehrcal]cgenü-
gendcerreich^,chabecmi^cdencnich^cganzcri^^erlichencWaffen
un]rercargencZei^ceinecSchlach^cgewonnencundc^ragecdie
Ma]chinecimcKopfcdavon.cSieci]^,cwenncmancwill,cglück-
lichcge]^ohlen!

Bereits an dieser Stelle des Textes wird klar, dass
Eyth das Geschehen nicht ohne Selbstironie darstellt,
wodurch er den Vorgang aber zugleich verharmlost.
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Dies ist eine Tendenz in seiner Erzählung, die im
Weiteren noch eine Steigerung erfährt, wenn es im
Abschluss heißt: DiecSpionagefahr^cnachcPari]cführ^eczu
nich^]cGu^em.cDa]cTriumphgefühl,cmi^cdemcichcdiecS^ad^
de]c Lich^e]c undc de]c Ga]e]c verla]]enc ha^^e,c veranla]]^e
allerding]cdencBauceinerczwei^encMa]chine,cdiec]ichcähn-
lichcwiecdiecLenoir]checbe^rug.cDa]cGanze,cheu^ecglänzend
gelö]^ecProblemclagcjedochcnochczuc]ehrcincdencWindeln,
umcaufcdie]emcWegeczumcZielcgelangenczuckönnen,cund
er]^c ]pä^erc lern^ec ichc al]c einec unum]^ößlichecWahrhei^
erkennen,cda]]cmancErfindungencnich^cmach^,cindemcman
umcdiecBudecandrercherum]chleich^.

Man muss sich bei diesem Bericht vor Augen hal-
ten, dass über 40 Jahre verstrichen waren und es
Eyth aus Position des angesehenen Literaten und
technischen Experten leichtfiel, die Ereignisse mit
einem Augenzwinkern zu beschreiben. Ein Blick in
seinen Nachlass, der sich heute im Deutschen Litera-
turarchiv in Marbach befindet, zeigt dementgegen,
dass er sich gegenüber seiner Familie besorgt zeigte,
da es einerseits alles andere als trivial war, den
Motor nachzubauen, und er andererseits das Gefühl
hatte, Kuhn unterstütze ihn nicht ausreichend. Seine
Hauptsorge aber war, dass Kuhn ihn, wenn der
Motor erst einmal erfolgreich nachgebaut sei, nicht
angemessen an dem Gewinn beteiligen würde. Dies
zeigt, dass unabhängig von den Sonntagsreden, die
von Sicherung der heimischen Industrie und dem
Druck der internationalen Konkurrenz handeln, der
individuelle Antrieb der handelnden Akteure
immer Gewinnstreben war und ist.

Wie eine Vielzahl von Forschungen der letzten
Jahrzehnte zum Themenkomplex des Technologie-
transfers zu zeigen ver-
mochte, ist die Übernahme
fremder innovativer Techno-
logien auch jenseits der Lega-
lität ein reguläres Phänomen.
Bemerkenswert an dem
Bericht von Eyth ist lediglich,
dass er sich von seinen Zeitge-
nossen in dem Punkt abhebt,
dass er den Vorgang auch
unumwunden zugibt und mit
ganz klar abwertenden
Begriffen wie «Spionage» und
«gestohlen» benannte, auch
wenn man, um den eigentli-
chen Antrieb verstehen zu
können, einen Blick in die
Quellen werfen muss.

Das ist sicher eine interes-
sante Geschichte, aber was
bedeutet sie für uns, warum

ist es auch heute wichtig, sich mit diesem zuge -
gebenermaßen unrühmlichen Aspekt unserer Ver-
gangenheit zu beschäftigen? Zunächst erscheint es
sinnvoll, sich ein realistisches Bild von der Vergan-
genheit zu machen, denn gerade in Frage der Unter-
nehmens- und Technikgeschichte trägt die verkürzte
Darstellung von reinen Erfolgsgeschichten dazu bei,
dass ein falsches Bild entsteht und uns dann bei der
Lösung anstehender Entscheidungen das notwen-
dige Wissen fehlt. So gilt es eben auch die Dinge zu
berücksichtigen, die nicht in die Sonntagsreden pas-
sen wie das Scheitern von Unternehmen oder der
Diebstahl von Ideen. Baden-Württemberg scheint
heute eher durch die Industriespionage aus dem
asiatischen Raum, vor allem ist hier China anzufüh-
ren, bedroht zu sein. Der Strukturwandel der 1970er-
und 1980er-Jahre, in dem ganze Industriezweige wie
die Unterhaltungselektronik oder die Uhrenindus-
trie verschwanden, war noch von der Furcht vor
japanischen Plagiaten geprägt. Darüber hinaus
haben mich meine Studierenden aber dazu angeregt,
einen weiteren Aspekt zu erkennen. Als ich das
Thema immer wieder im Unterricht verwendet
habe, wurde wiederholt die Meinung geäußert, dass
es so etwas wie eine legitime Form der Industrie-
spionage gebe. Nach dieser Ansicht sei es eben legi-
tim, um die eigene Not zu überwinden, auch Wissen
anderer zu stehlen. Der Plagiator von Markenpro-
dukten etwa wird in dieser Deutung eher als ein
Opfer einer als unfair wahrgenommenen Weltwirt-
schaft, die von den westlichen Industrienationen
kontrolliert wird, gesehen, und weniger als ein Täter,
der die allgemein akzeptierten Regeln missachtet.
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Seil]chifffahr^cbeicS^.cGoar.cMaxcEy^hcwarcauchceincerfolgreichercErfinder,cun^ercanderem
en^wickel^ecerceincSy]^em,cumcSchiffecmi^^el]ceine]cDrah^]eile]cfor^zubewegen.cZeichnung
voncMaxcEy^h,c1903.



Der Braunschweiger Technikhistoriker Eike-Chris-
tian Heine hat das pointiert an einem aktuellen Bei-
spiel aufgezeigt, wenn er schreibt: DiecDeba^^ecumcdie
Zugänglichkei^c zuc Medikamen^en,c diec zuc zahlenden
Prei]ec inc armenc undc reichenc Ländernc ]owiec diec ]ich
darau]cergebendencBewer^ungencillu]^rierencA]pek^ecder
E^hikcvoncTran]fer]cgleich]amcimcBrenngla].cKon^rover]
di]ku^ier^cwurdec e^wac derc Fallc de]cMedikamen^]cDara-
prim,cda]cfürcAid]-,cKreb]-codercanderencPa^ien^encal^er-
na^ivlo]cundcüberleben]no^wendigci]^.cObwohlcda]cMedi-
kamen^c ]ei^c 60c Jahrenc bekann^c i]^,c ha^c derc Pharmazie-
her]^ellercTuringcnachcdemcAufkaufcde]cle^z^encverbliebe-
nencGenerikaher]^eller]c diec Prei]ec dra]^i]chc angehoben.
S^a^^cwieczuvorce^wac13cDollarcko]^e^eceinecTable^^ecnun
750cDollarcundcda]cbeiceinemcMedikamen^,cde]]encEn^-
wicklung]-cundcZula]]ung]ko]^enc]chonc]ei^cJahrzehn^en
gedeck^cwaren.cDiecPhilo]ophincSamiacHur]^cverglichcdie-
]e]cUn^ernehmen]gebahrencmi^cdemcerpre]]eri]chencAuf-
^re^enceine]cMafia-Bo]]e].13

Folgt man dieser Deutung, so wäre der Hersteller
illegaler Generika also eher als ein Held, denn als ein
Übeltäter zu sehen. Diese zugegeben recht idealisti-
sche (und eigentlich immer von jungen Menschen
vorgetragene Meinung) zeigt freilich, dass es auch
andere Herangehensweisen an diese Fragestellun-
gen gibt, etwa die der Empathie.
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Indu]^rieland]chaf^
beicLeed].cInc]einen
BücherncundcBildern
zeig^ec]ichcMaxcEy^h
niemal]cal]cblindc-
gläubiger
cFor^]chri^^]op^imi]^.
Nebenc]einer
cBegei]^erungcfür
denc^echni]chen
cFor^]chri^^c]piel^en
auchcdiecRi]ikencde]
^echni]chencWandel]
einecRolle.cZeichnung
voncMaxcEy^h,c1874.



Die folgenden, aus verschiedenen Kontexten stam-
menden Darstellungen aus unterschiedlichen Jahr-
hunderten zeigen allesamt Stiftsdamen. Es handelt
sich bei Stiftsdamen um geistliche Frauen, die eine
sogenannte Pfründe (ihren Unterhalt) an einem Stift
besaßen, welche sie unter anderem durch den Chor-
gesang – weswegen sie auch Chorfrauen genannt
werden – verdienten. Im Gegensatz zu Nonnen, die
in einem Kloster lebten, waren die Stiftsdamen meist
an keine Ordensregel gebunden und legten auch
kein Armutsgelübde ab. Stattdessen hatten sie soge-
nannte Statuten, Regelwerke, nach welchen diese
Gemeinschaften lebten und die von ihnen selbst,
ihren Familien und den geistlichen Mächten in
ihrem Umfeld, wie zum Beispiel dem Bischof, immer
wieder neu erarbeitet und aufgesetzt wurden.1 Das
bedeutet, sie lebten nicht dauerhaft nach einer Regel,
sondern es kamen immer wieder neue oder ergän-
zende Statuten hinzu. Die Statuten regelten dabei
sowohl das alltägliche Leben der Chorfrauen, als
auch den Gottesdienst. 

Bei der als ‹Geburtsort› der Frauenstifte betitelten
Synode von Aachen 816 wurde für die geistlichen
Gemeinschaften, die nicht nach der Benediktsregel
leben wollten oder konnten, in der «Institutio sancti-
monialium Aquisgranensis» unter anderem festge-
legt, wie sich die Stiftsdamen zu kleiden hatten.
Bestimmt wurde, wohl in Anlehnung an die Kloster-
tracht der Benediktinerinnen, schwarze Kleidung.
Die Grundelemente bestanden dabei aus den Mate-
rialien Leinen und Wolle, welche die Stiftsdamen im
Idealfall selbst anfertigen sollten. Im Stundengebet
und bei der Messfeier sollten sie im Schleier erschei-
nen. Das Leinengewand war wahrscheinlich unge-
färbt und daher weiß. Zwar ist es fraglich, inwieweit
die Stiftsdamen der Aachener Regel folgten, jedoch
zeugen die illustrierten Darstellungen, wie auch
schriftliche Festlegungen in den Statuten unterschied-
lichster Frauenstifte vom Grundgedanken der Aache-
ner Regel: Schwarz ist eindeutig die Hauptfarbe der
ansonsten jedoch sehr facettenreichen Kleidung.2

Als Fallbeispiel sollen in diesem Artikel zunächst
die Statuten des St. Johannes dem Täufer geweihten
Stifts in Oberstenfeld als Veranschaulichung heran-
gezogen werden,3 um dann mit den Statuten des
Augsburger Stifts St. Stephan verglichen zu werden. 

Das Stift Oberstenfeld wurde wahrscheinlich
1016 als Augustiner-Chorfrauenstift gegründet. Erst
während der Reformationszeit, im Jahr 1535, wurde

es dann offiziell in ein weltliches Chorfrauenstift
umgewandelt. Denn während der Reformationszeit
wurde das Stift evangelisch, um sich einer Aufhe-
bung zu entziehen – so wie es den meisten anderen
geistlichen Gemeinschaften im Herzogtum Würt-
temberg erging. Erst 1919 wurde das Stift dann end-
gültig aufgehoben. 

Das sechste Kapitel der Oberstenfelder Statuten
aus dem 16. Jahrhundert «Von der Kleidung» ist, wie
dessen Titel schon sagt, für diese Untersuchung
besonders gut geeignet. Zuallererst wird darin fest-
gehalten, dass die Stiftsdamen un]er]cHerencChri]^en
ge]pon]enc]einc]ollen,cwillc]ichcgebüren,cda]c]iecIncihrer
Trach^crech^]chaffenecdemue^cerwei]en,cda]c]iecall]ocvon
WeiberncWel^hlichencS^and^]cunder]chidencwerden.cDie
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Agne]cSchormanncccccccccccDie Kleidung der geistlichen Frauen
in süddeutschen Kanonissenstiften

Margare^acundcMagdalenacvoncChlum,cdiecbeidencle^z^en
ka^holi]chencÄb^i]]innencde]cS^if^]cGander]heimcvorcder
Reforma^ioncincdercSich^cde]c18.cJahrhunder^].cAl]cVorbild
dien^eceincEpi^aphcdercSchwe]^erncincdercGander]heimer
S^if^]kirchecvonc1577,caufcdemc]iecebenfall]cimc]chwarzen
Habi^cundcmi^cweißercHaubecer]cheinen.



Chorfrauen werden hier als Bräute Christi bezeich-
net, weswegen sich ihre Kleidung von jener weltli-
cher Damen unterscheiden sollte. Es wird aber noch
weiter präzisiert, denn die Mäntel der Stiftsdamen
sollten aus ]chläch^emc Tuchc […]c oderc auchc braunem
]chlech^emc Zeugc bestehen. Ihre Kutten wurden aus
Leinen hergestellt und sollten, wie ihre Mäntel,
schwarz sein, zudem durfte ihre Kleidung gan^zcund
nich^cgarcengc]ein.Die Schleier der Stiftsdamen Obers-
tenfelds wurden nicht gefärbt und aus einem groben
Stoff hergestellt. Diese sollten sie beim Chorgesang
tragen. Auf keinen Fall durften die Stiftsdamen
Händ]chuch,c Ring,c Armge]chmeidc undc Hüe^z tragen.
Auch seidene Gürtel oder Verzierungen an ihren
Kleidern wurden den Stiftsdamen durch diese Statu-
ten untersagt. Zur Frisur existierten Regeln, die vor-
gaben: ihrcHaarc]olcbi]cancdiecmi^^encde]chal]cabge]chni^-
^enc]ein.Zudem wurde noch festgelegt, dass sie Pelze
zwar tragen durften aber nicht vielfarbig und nie-
mals auf bloßer Haut.

Ein Vergleich dieser Statuten soll nun mit Statuten
aus dem ausgehenden 16. Jahrhundert des Stifts St.
Stephan in Augsburg erfolgen.4 Auch in diesen gibt
es Kleidervorschriften für die Stiftsdamen der
Reichsstadt. Gleich zu Beginn der Bestimmungen
findet sich eine Parallele zu den Oberstenfelder Sta-
tuten: WiecdanncdiecGo^^]hau]cgleichwolcEdlecChorfra-
wen,c demc hailigenc ^äglichencGo^^]dien]^,c darau]c ]iec ire
höch]^ec zierden,c ruehmc unndc en^lichec himli]chec ehren,
unndcewigecbelohnungenczuerwar^en,c]onderlichcergeben,
auchcdi]halbcaldacverpfründe^c]ein,cal]ocgebür^c]ich,cda]
]iec auchc vonc denc andernc wel^lichenc adel]c Jungkfrawen
e^wa]c under]chiedc inc be]chaidenlicherc Claidungc hal^en
unndcer^zaigen. Die edelste Aufgabe der Stiftsdamen
ist demnach der Gottesdienst, wofür sie himmli-
schen Lohn sowie ihre Pfründe, also ihr Einkommen,
erhalten. Deswegen sollten sie sich – ebenso, wie die
Oberstenfelder Stiftsdamen – von den weltlichen
Frauen durch ihre Kleidung abgrenzen. Im Unter-
schied zu den Oberstenfelder Statuten werden bei
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den Augsburgern gleich Ausnahmen gemacht, denn
zu bestimmten Festzeiten durften sie derc wei]]en
Erbelc(Ärmel) ni^cgebrauchen,cwelchec]iecdochczuecandern
zei^encbe]chaidelichcundcni^czuecfrechcancgebürendencor^en
an^ragencmögen.cGanz generell sollten sie nach der
Tradition des Stifts weiße und schwarze Kleidung
tragen. Die Stiftsdamen mussten sich zudem
bescheiden kleiden, demnach durften sie für ihre
Halskrausen nicht mehr als drei Tücher benutzen.
Besonders interessant für das Verständnis über das
Leben der Stiftsdamen erscheint die Regel, nach der
sie ni^c ander]^,c danc inc irencHu]eckhenc (Mantel),c oder
Ku^^enc unndcmi^c ]chwar^zencErbelen,c Schlaierenc unnd
Clagzipfelencer]cheinencsollten, wenn sie in Augsburg
außerhalb des Stifts unterwegs waren. 

Diese Bestimmungen wurden aber nicht nur für
die Chorfrauen selbst getroffen, sondern auch für
ihre Mägde, welche ebenfalls einen Schleier tragen
sollten. Dabei sollte die Vorsteherin des Stifts, die
Äbtissin, immer dafür Sorge tragen, dass diecChorfra-
wencau]erhalbc irercBehau]ungcniender^c ander]^,cdanc in
irencSchlayeren,cauchc]onderlichencancgebürendencOr^en,
al]ocimcCreu^zgangcunndcwanc]ieczuecOpfer,codercfürcdie
Abb^i]]incgeen,cmi^cirencwai]]encodercbraungelbencClag-
zipfelc]ichcbefinden.cAuchcincallweegczuvilcwel^lichercma]-
]enc geferb^ec oderc frechc au]gezognec Claidung,c gen^zlich
vermaiden,c auchcnimmerc ander]^,cmi^cma]erleycClaider
haub^codercLeib]cGe]chmuckhc]ichcerzaigen.cEbenso wie
die Oberstenfelder, durften auch die Augsburger

Stiftsdamen keinen Schmuck tragen und nicht zu
leicht bekleidet sein.

Die Gegenüberstellung der beiden Statuten zeigt
mehrere Verknüpfungspunkte, aber auch Unter-
schiede. Gemein haben die beiden Stifte, dass sich
die Kleidung der Stiftsdamen von der der weltlichen
Frauen unterscheiden sollte. Die dominierenden
Farben in Oberstenfeld sind schwarz und braun, in
Augsburg schwarz und weiß. Die Kleidung der
Stiftsdamen musste sittlich sein, das heißt nicht eng-
anliegend oder gar frechc au]gezognec claidung. Wäh-
rend die Oberstenfelder Stiftsdamen ungefärbte
grobe Schleier tragen, wird dies in Augsburg etwas
spezifiziert: Sie tragen weiße oder braungelbe «Klag-
zipfel», dazu einen Schleier und eine Halskrause.
Auf Verzierungen und Schmuck jeglicher Art soll in
beiden Stiften verzichtet werden. Die Oberstenfelder
Statuten machen auch Vorschriften über die Frisur
der Stiftsdamen, sowie das Tragen von Pelzen,
wohingegen in den Statuten Augsburgs geregelt
wurde, wie sich die Chorfrauen zu Festzeiten oder,
wenn sie das Stift verlassen wollten, kleiden sollten.

Was bedeutet es, dass diese Vorschriften für die
Stiftsdamen gemacht wurden? Welchen Grund hatte
es, dass diese detailreichen Bestimmungen in die
Regeln des Stifts aufgenommen wurden? Es darf
nicht davon ausgegangen werden, dass die Stifts -
damen immer so gekleidet waren, wie dies hier in
den Statuten bestimmt wurde. Wahrscheinlicher ist
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es, dass gerade weil sie sich davor anders kleideten,
diese Bestimmungen für sie festgelegt werden
‚mussten‘ – zumindest aus der Sicht der Bischöfe,
denen beide Stifte unterstanden und von denen die
beiden vorgestellten Statuten bestätigt oder aufge-
setzt wurden.

Es ist besonders interessant zu beobachten, dass
in St. Stephan 14 Jahre vor diesen Statuten fast die-
selben Regelungen schon einmal getroffen wurden:
1582 gab der Bischof von Augsburg, Marquard II.
vom Berg, den Stiftsdamen Statuten, die abgesehen
von wenigen verschärfenden Veränderungen 1596 in
die hier vorgestellten übernommen wurden.5 Aber
gerade im Kapitel zur Kleidervorschrift gibt es diese
strengere Auslegung: 1582 war es den Augsburger
Stiftsdamen noch erlaubt, bei festlichen Einladungen
Goldschmuck zu tragen, wohingegen die verschärf-
tere Fassung von 1596 dies nicht mehr erlaubte. Für
Oberstenfeld besonders herauszustellen ist, dass
1579 Statuten vom Konstanzer Bischof bestätigt wur-
den, in welchen immer noch – obwohl das Stift mitt-
lerweile den neuen Glauben nach der Reformation
angenommen hatte – auf eine traditionsverhaftete
Kleidervorschrift geachtet wurde.

Es ist also auch denkbar, dass gerade die Aspekte
der Kleidervorschriften, welche in den Statuten auf-
gegriffen wurden, von den Stiftsdamen in der Praxis
anders gehandhabt wurden. Wenn in den Statuten
Augsburgs explizit darauf hingewiesen wird, dass
sie außerhalb ihres Stifts besondere Kleidung tragen
sollten, kann dies bedeuten, dass sie es vorher eben
nicht taten. Die Chorfrauen beider Stifte waren (größ-
tenteils) adlig, weswegen sie durch ihre Kleidung
auch ihre geistliche Funktion als Chorfrau nach
außen repräsentieren sollten. Dass dieser Aspekt der
Abgrenzung zu weltlichen Frauen in beiden Statu-
tenregeln am Anfang bestimmt wurde, zeugt von

dieser Gemeinsamkeit der beiden in einem ganz
unterschiedlichen Umfeld gelegenen Stifte. 

Wenden wir den Blick noch einmal auf die am
Anfang gezeigten Darstellungen der Stiftsdamen:
Wird dabei die Kleidung beachtet, so kann festge-
stellt werden, dass diese doch ganz unterschiedlich
war, obwohl im Sinne der Aachener Regel schwarz
als Hauptfarbe ausgemacht werden kann. Auf der
Reichssynode zu Aachen 816 war ein Regelwerk für
das kanonische Leben geschaffen worden. In wel-
cher Kleidung die Stiftsdamen dargestellt wurden
oder sich darstellen ließen, hängt selbstverständlich
vom Entstehungszeitraum und -rahmen ab. Auf den
meisten der aus verschiedenen Kontexten stammen-
den Darstellungen von diesen adligen geistlichen
Frauen finden wir ihre Wappen zur Zuordnung zu
einer bestimmten Familie. Ebenso ist ein Wappen auf
der Grabplatte der aus St. Stephan in Augsburg
stammenden Äbtissin Euphrosina von Kreuth
(† nach 1596) zu finden. Zwar kann hier keine Aus-
sage über die Farbgebung der Kleidung der Äbtissin
gemacht werden, allerdings lässt sich feststellen,
dass sie einen Schleier und auch eine Halskrause
trägt – also offensichtlich nach den Regeln ihres Stifts
dargestellt wurde. 

Kleidung ist aber nur ein Faktor, welcher uns Auf-
schlüsse über das Dasein und das Selbstverständnis
von geistlichen Frauen geben kann. In meiner Dis-
sertation befasse ich mich mit Identitäten und Hand-
lungsmöglichkeiten in süddeutschen Kanonissen-
stiften im 15. und 16. Jahrhundert und dabei vor
allem mit deren Veränderungen oder deren Stabilität
in Zeiten des Umbruchs. Die Kleidung der Stiftsda-
men ist dabei ein Teilaspekt einer systematischen
Untersuchung, die ihren Höhepunkt in der durch
die Reformation bedrohten Ordnung in den Chor-
frauenstiften findet.
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QUELLEN
Statuten Augsburg: 
StAA I.C.: Augsburg – Damenstift St. Stephan: U 728.
StAA I.C.: Augsburg – Damenstift St. Stephan: MüB 1.
StAA I.C.: Augsburg – Damenstift St. Stephan: MüB 58.
Statuten Oberstenfeld:
StAL B 480 S Bü 8.
StAL B 480 S U 51.
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Wolfgang ZIMMERMANN / Nicole PRIESCHING (Hg.), Würt-
tembergisches Klosterbuch. Klöster, Stifte und Ordensgemein-
schaften von den Anfängen bis in die Gegenwart, Ostfildern 2003.

ANMERKUNGEN

1 Unterschieden werden muss hier aber noch zwischen weltli-
chen und regulierten Chorfrauen. Die regulierten Chorfrauen,
wie die Augustiner-Chorfrauen, lebten neben ihren Statuten
auch nach der Augustinusregel.

2 Statuten mit schwarz als Hauptfarbe finden sich beispielsweise
in St. Johannes in Oberstenfeld: StAL B 480 S U 51, Bü 8; in St.
Stephan in Augsburg, StAA I. C.: Augsburg – Damenstift St. Ste-
phan: U 728; in St. Fridolin in Säckingen, Fridolin JEHLE/ Adel-
heid ENDERLE-JEHLE, Die Geschichte des Stiftes Säckingen,
Bad Säckingen 1984, S. 116; im Stift Buchau Bernhard THEIL,
Das Bistum Konstanz 4: Das (freiweltliche) Damenstift Buchau
am Federsee, Berlin/New York 1994 S. 99, 113.

3 StAL B 480 S Bü 8, S U 51. Die Besonderheit der Oberstenfelder
Statuten liegt darin, dass die sehr frühen Statuten aus dem 13.
Jahrhundert erneut aufgegriffen wurden und im 16. Jahrhun-
dert ins Deutsche übersetzt wurden. In diesem Artikel wird die
deutschsprachige Fassung des 16. Jahrhunderts zitiert. Außer-
dem sei hier noch auf die neu bestätigten Statuten Obersten-
felds von 1579 hingewiesen, StAL B 480 S Bü 8.

4 Statuten vom 18. Juni 1596, zitiert aus: StAA I. C.: Augsburg –
Damenstift St. Stephan: U 728.

5 StAA I.C.: Augsburg – Damenstift St. Stephan: MüB 1, 58.
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2017 erschien ein Textbeitrag zum Kloster Heilig-
kreuztal und den Nebenaltären der Klosterkirche im
Rahmen der Jubiläumspublikation der Staatlichen
Schlösser und Gärten Baden-Württemberg: ÖFF-
NEN.cBEWAHREN.cPRÄSENTIEREN.cDurchcZei^cund
Raum:cMi^cun]erencMonumen^en.1 Der hier vorgelegte
Aufsatz vertieft wichtige Details zum Rosenkranz -
altar und zur Klostergeschichte. Die Klosterkirche
St. Anna des ehemaligen Zisterzienserinnenklosters
im oberschwäbischen Heiligkreuztal bei Altheim
wurde in der Renaissance und im Barock mit neuen
Altären und Reliquien ausgestattet. Dabei wurden
Holzreliefs, Heiligenfiguren und Gemälde wieder-
verwendet. 

Bis in die 1950er-Jahre befand sich auf den sechs
Nebenaltären jeweils ein rechteckiger Reliquienkas-
ten mit gläserner Vorderseite aus dem 18. Jahrhun-
dert. In jedem dieser  Reliquienkästen lag ein Schä-
del oder ein geschmücktes Skelett eines Heiligen mit
Silber- und Goldbrokatkleidung. Die Schreine der
römischen Märtyrer Coronatus, Coelestin, Luciana
und Innocentia weichen zwar in der Größe vonei-
nander ab, sind aber einheitlich gestaltet und wer-
den heute im Museum in der Bruderkirche ausge-
stellt. Die «Heiligen Leiber» kamen um 1680 ins
Kloster. 

Coronatus und die drei anderen Katakombenhei-
ligen im Kloster Heiligkreuztal gehören zu einer fast
vergessenen Ära in der katholischen Kirchen -
geschichte. Sie lagen mehrere Jahrhunderte in den
unterirdischen Gräbern Roms, wo sie kurz nach
Christi Geburt beigesetzt worden waren. Wie Hun-
derte andere Gebeine, die man für Überreste von
frühchristlichen Märtyrern hielt, gelangten sie nach
ihrer Entdeckung im 17. und 18. Jahrhundert über
die Alpen nach Süddeutschland. Die Zisterziense-
rinnen aus Heiligkreuztal fertigten 1757 und 1758
mit liebevollen Händen und erstaunlichen anato -
mischen Kenntnissen mit Hilfe von Wachs, Farbe,
Draht, Leim und Stützgerüsten aus den Knochen
Prachtstücke. Sie schufen auch die kostbare Beklei-
dung für die Skelette und stellten sie in ihren Schrei-
nen aus. 

Gegenüber dem bekannten Dreikönigsaltar mit
seinem Gemälde (heute Kopie) von Martin Schaffner
steht der bemerkenswerte Rosenkranzaltar. Er bildet
den Schwerpunkt des Beitrags, da der Autor hierzu

Kupferstichvorlagen gefunden hat, die zu neuen
Überlegungen führen. Zudem befindet sich am Altar
die vermutlich detailreichste Darstellung der Klos-
teranlage aus der Klosterzeit: Erstmals wird detail-
liert auf die dargestellte Wasserwirtschaft eingegan-
gen, deren Darstellung aufgrund einer Leiste
heutzutage teilweise verdeckt ist. Fotografien aus
den 1970er-Jahren geben den Blick auf das gesamte
Bild frei.

Der Rosenkranzaltar ist mit dem Jahr 1619 im
mittleren Feld der Predella datiert und wurde von
der Äbtissin Katharina von Roggweil (Äbtissin

MikacRaoulcMaria cccccccccDer Rosenkranzaltar in Heiligkreuztal 
Ma^^hie] cccccccccccccccccccccccccZum Kupferstich von Hendrick Goltzius,

zur Wasserwirtschaft und Zisterzienserkultur 

DiecKlo]^erkirchecS^.cAnnacincHeiligkreuz^alcwurdecincder
Renai]]ancecundcimcBarockcmi^cneuencAl^ärencau]ge]^a^^e^.cIm
16.cJahrhunder^c]chufcderc«Mei]^ercvoncMeßkirch»cdiecFre]ken
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1617–1632) gestiftet.2 Das Retabel könnte Umbauten
erfahren haben, da das Mittelbild unüblicherweise
das Gebälk überschneidet. Das große Altarbild zeigt
eine Madonna im Rosenkranz, darunter ist das Klos-
ter Heiligkreuztal mit seiner Landschaft zu sehen.
Vor ihr knien der Zisterzienserabt Bernhard von
Clairvaux (mit Abtsstab) und der heilige Dominikus,
der Gründer des Predigerordens, erkennbar an dem
schwarz-weißen Dominikaner-Gewand und dem
Lilienstengel. Maria und Jesus übergeben ihnen
jeweils einen Rosenkranz.

DiecDar]^ellungcHeiligkreuz^al]cimcMi^^elbildcmi^
demcBu]]encundcdercklö]^erlichencWa]]erwir^]chaf^

Am unteren Bildrand befindet sich eine Darstellung
vom Kloster Heiligkreuztal, die heute teilweise
durch eine breite Leiste verdeckt wird. Dadurch
erkennt man nur noch das Kloster, aber nicht mehr
die dazugehörige, komplexe Wasserwirtschaft.
Dank einer Aufnahme mit abgenommener Leiste
sieht man die gesamte Darstellung. Im Hintergrund
ist der Berg Bussen mit seiner Burg und der Wall-
fahrtskirche  zu sehen. Davor sind das Kloster von
Süden mit der Klosterkirche dargestellt sowie der
nicht mehr vorhandene Dachreiter auf dem Frauen-
chorgebäude, die 1816 abgebrochene Nikolaus -
kapelle des Klosters3 und rechts davon ein kleiner
Turm. Im Vordergrund ist der Mühlweiher zu sehen,
bei dem es sich um einen Stausee handelt. Durch ihn
fließt der Soppenbach, der zeitweise wenig Wasser
führt, jedoch bei Hochwasser auch sehr große Was-

sermengen transportiert. Der
Soppenbach fließt durch den
Oberen Weiher über den Langen
Weiher zum Mühlweiher; dann
verlässt er das Kloster unter der
Brücke hindurch Richtung
Andelfingen. Da der Bach meist
wenig Wasser führt, war es
von Bedeutung, große Mengen
für den Betrieb der Mühle zu
stauen. 

Direkt an der Klostermauer
führt der Ortsweg über eine Brü-
cke mit zwei Bögen weiter über
den gemauerten Damm an der
Mühle – erkennbar an dem Stu-
fengiebel – vorbei zum Unteren
Tor. Noch heute sind die Brücke
und die Mühle mit ihrem mar-
kanten Giebel wichtige Orientie-
rungspunkte. Vor der Brücke ist
ein Überreich zu sehen, das

wohl aus einem halbkreisförmigen Pfahldamm
bestand und den Wasserspiegel des Stausees kon-
stant auf einer Höhe hielt. Durch die aus der halb-
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kreisförmigen Form des Pfahldamms resultierende
Mehrlänge stand ein sehr viel breiterer Abflussquer-
schnitt zur Verfügung, was für große Wassermassen
bei Hochwasser von Bedeutung war. Auffällig ist die
große Fallhöhe des Wassers am Überreich, wodurch
die zerstörerische Kraft bei Hochwassern gebrochen
werden konnte.4 Der Stausee blieb bis zur Oberkante
dieses Bauwerks gefüllt, solange nicht mehr Wasser
für die Mühle entnommen wurde als zufloss. Zwei
Stellfallen standen im Wasser und waren durch
Stege zu erreichen. Mit einer Stellfalle konnte man
das Wasser für den Betrieb des Wasserrades der
Mühle aus dem See ablassen. Die zweite Stellfalle
könnte zum Ablassen des Stausees gedient haben,5

wenn dieser beispielsweise repariert oder gereinigt
werden musste und man das Wasser nicht über das
Wasserrad laufen lassen wollte. 

Unterhalb der beiden Rosenkranzmedaillons ist
eine Überreichschwelle eines weiteren Sees zu

sehen, bei dem es sich vermutlich um den Langen
Weiher handelt. Über diese floss das Überstauwasser
zum Umlaufgraben unterhalb des Damms ab. Der
Umlaufgraben ist am unteren Bildrand deutlich zu
sehen. Ganz rechts ist der ehemalige Lange Weiher
zu sehen, dessen Gebiet noch so im Volksmund
genannt wird und als Flurname Weiher nachweisbar
ist.6 Die aufwendige Wasserwirtschaft mit den vier
Stauweihern hatte vermutlich drei wichtige Aufga-
ben: Betriebswasser für die Mühle sowie Nutzwas-
ser für die für Klöster wichtige Fischzucht sowie für
den Hochwasserschutz.7

DiecPredellac–cdiecDar]^ellungceine]cKirchenraum],
dercheiligecJakobu]cal]cPilgercundcChri]^ophoru]

Die Predella besitzt drei Gemälde. Im mittleren Bild
ist ein Kirchenraum im Renaissancestil mit einem
Altar zu sehen. In dessen Hauptbild sind en minia-
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ture möglicherweise ein oder zwei kniende Zister-
ziensermönche mit einer weiteren Figur (möglicher-
weise Maria), im darüber liegenden Bild eine Kreu-
zigung und in der Predella der Leichnam Christi
dargestellt. In einem Vorraum steht links ein Kruzi-
fix, das im Sockel das fiktive Wappen des heiligen
Bernhards, also einen rot-silber geschachten Schräg-
balken («Zisterzienserbalken») auf schwarzem Feld,
zeigt. Davor betet Äbtissin Katharina von Roggweil,
nachweisbar an ihrem Wappen.8

Der Kirchenraum im Renaissancestil lässt auf eine
hochwertige Kupferstichvorlage schließen. Dagegen
könnte es sich bei der Nonnendarstellung und vor
allem bei dem an mittelalterliche Gemälde erinnern-
den Spruchband um eine ältere Bildvorlage handeln,
die für diesen Anlass abgewandelt worden ist. Die
Gesichtszüge wirken individuell und stellen mit gro-
ßer Sicherheit das Gesicht der Stifterin dar, da das
Roggweil-Porträt der Äbtissinnenbildnisse an der
Südwand des Kreuzgangs die gleichen Gesichtszüge
besitzt. Auffällig ist, dass beide Darstellungen die
gleiche Komposition und Körperhaltung haben.9 Für
die zwei äußeren Bilder wurden Kupferstiche von
Hendrick Goltzius10 und des Verlegers Paul Fürst11

verwendet. Dadurch sind die Überlegungen von Win-
fried Aßfalg aus der Schwäbischen Heimat (1986/1)12

zu relativieren, dass der Maler der Predella sich bei
der Jakobusdarstellung selbst darstellen wollte.

Der Kupferstich von Hendrik Goltzius wurde auf
1589 datiert. Ist er ein Selbstbildnis? Er zeigt im Hin-
blick auf die Stirn-, die Augen- und die Wangenpar-
tien Ähnlichkeit zum Selbstbildnis von Hendrick
Goltzius aus der Albertina Wien, welches auf die
Zeit um 1593/94 bestimmt wurde. Demnach liegt
zwischen den beiden Darstellungen des recht dünn-
häutig wirkenden Mannes mittleren Alters nur ein
Zeitraum von höchstens fünf Jahren. Die Schädel-
form und die ausprägten Stirnknochen lassen

Gemeinsamkeiten erahnen. Auf dem Selbstbildnis
wird eine charakteristische Stirnplatte mit Wölbun-
gen bis an den Haaransatz durch den Künstler ange-
deutet, die auch auf dem Kupferstich zu sehen ist.
Die welligen Haare, die Scheitelansätze, die Augen
und Wangenpartien (trotz unterschiedlicher Per-
spektive) sind vergleichbar. Zwei markante, modi-
sche Bärte verdecken auf ähnliche Weise einen doch
eher kleinen Mund, den man, soweit erkennbar, als
ähnlich bezeichnen kann. Der Vergleich der Nasen
dagegen fällt durch die unterschiedliche Kopfhal-
tung schwer; im Kupferstich wirkt sie ein bisschen
spitzer. Überzeugender sind die Ähnlichkeiten bei
den Augenpartien mit den langen, dünnen Augen-
brauen und bei den klaren Blicken der Dargestellten.
Leider ist es nicht möglich, die Ohren und der Hände
miteinander zu vergleichen, die vermutlich die glei-
chen Merkmale tragen und letztendlich eine Ent-
scheidung einfacher machen würden. Im Teylers
Museum Haarlem befindet sich eine Tintenzeich-
nung von Goltzius rechter Hand, die Goltzius 1588
zeichnete.13 Sie zeigt Ähnlichkeit, im besonderen mit
dem Zeige- und Mittelfinger der linken Hand, auf
dem Kupferstich. 

Ein weiteres Selbstbildnis könnte möglicherweise
zwischen den beiden Darstellungen vermitteln und
zu einem eindeutigeren Ergebnis führen, wobei auch
immer der Maler selbst «Eigenschaften» bewusst
und unbewusst in sein Bild einfügt, die nicht der
Realität entsprechen müssen und daher einen end-
gültigen Nachweis schwierig machen. Dem Maler
der Predella war es beim verwendeten Kupferstich
höchstwahrscheinlich nicht bewusst, dass es sich um
ein Selbstbildnis von Goltzius handeln könnte: Die
Vorlage wurde seinerzeit wegen der Jacobus-Major-
Darstellung ausgewählt.

Die drei Darstellungen der Predella offenbaren
die künstlerischen Grenzen des Malers bei der
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Umsetzung von Kupferstichvorlagen in Ölbilder,
obwohl die Kupferstiche sehr gut in Farbe und en
miniature ausgeführt worden sind. Beim heiligen
Jakobus ist der Schatten der Figur jedoch nicht wie in
der Vorlage umgesetzt; der Bereich wurde vom
Maler in einen dunkelgrünen Umhang umgedeutet.
Im Kupferstich ist währenddessen ein transparenter
Schatten zu sehen. Die größte Schwäche liegt im
architektonischen Raumgefühl, welches im Mittel-
bild der Predella deutlich wird. Sie zeigt einen Kir-
chenraum, dessen Vorlage bei der Umsetzung ver-
mutlich verändert, zusammengesetzt oder gekürzt
wurde. Der gemalte Kirchenraum enthält perspekti-
vische Fehler, die besonders an den Fensterumrah-
mungen sichtbar werden: Die rechte Innenseite des
rechten Fensters dürfte man nach den perspektivi-
schen Regeln nicht sehen. Vermutlich lag die Stärke
des Malers in der malerischen Umsetzung von Vor-
lagen, die er auch in den Details sorgsam umsetzte,
und nicht in der Komposition eigener Darstellun-
gen. Demnach war wohl das Endergebnis des Künst-
lers abhängig von der Vorlage, wie man an der Non-
nendarstellung erkennt, die mit ihrem Spruchband
nicht zeitgemäß wirkt.

Auch die Frage zum Umfang späterer Umbauten
des Retabels ist nicht abschließend geklärt. Es wäre
aber – neben der Möglichkeit eines Umbaus – auch
möglich, dass das jetzige große Mittelbild in einem
späten Planungsschritt für dieses Retabel ausge-
wählt wurde, als die einzelnen Elemente des Reta-
bels schon angefertigt worden waren. Damit ließe
sich erklären, weshalb das Mittelbild in das Gebälk

ragt und dadurch als zu groß für das Retabel wirkt.
Vermutlich können nur tiefergehende Untersuchun-
gen der Vorder- und Rückseite noch weitere
Erkenntnisse bringen, da man durch die Betrachtung
mit bloßem Auge keine Unregelmäßigkeiten in der
Farbgebung erkennt, denn der Altar wirkt farblich
sehr homogen.

Überlegenswert wäre es auch, das im Mittelbild
der Predella gemalte Retabel heranzuziehen: Hier
könnte es sich um einen nicht vollständig ausgeführ-
ten Entwurf des Rosenkranzaltars handeln, dessen
Aufbau – bis auf die oben fehlende Altarzone mit der
Kreuzigungsdarstellung – diesem ähnelt. Man
erkennt14 die Predella, die zwei freistehenden Heili-
genfiguren15, die Anschwünge mit Engeln und das
thematisch ähnliche Mittelbild, welches das Gebälk
überschneidet. Erst wenn man die (Kupferstich-)
Vorlage mit dem Kircheninneren ohne diese Altar-
darstellung finden würde, kann man meine Vermu-
tung als gesichert ansehen. 

Der Rosenkranzaltar ist ein besonderes Zeitzeug-
nis, das im Zusammenhang mit einer bestimmten
Phase der Marienverehrung steht. Er zeigt zudem
durch die Darstellung der eigenen Ordensmitglieder
im Zusammenhang mit Maria und dem Jesuskind
das Selbstverständnis der Zisterzienser. Gleichzeitig
ist er durch die Darstellung der Wasserwirtschaft
und des Klosters eine spannende historische Quelle.
Die Verwendung von Vorlagen zeigt eine gängige
Nutzung von Kupferstichvorlagen in dieser Zeit, um
komplexe Darstellungen in einer hohen Qualität
und einer kurzen Zeitspanne umsetzen zu können.
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ANMERKUNGEN

1 Mika Matthies: Der Rosenkranzaltar in Heiligkreuztal. Die
Vorlagen von Hendrick Goltzius und Paul Fürst mit einem
Selbstbildnis des Hendrick Goltzius als heiliger Jakobus? In:
Staatliche Schlösser und Gärten Baden-Württemberg (Hg.):
ÖFFNEN. BEWAHREN. PRÄSENTIEREN. Durch Zeit und
Raum: Mit unseren Monumenten, Mainz 2017, S. 240–251.

2 Die Äbtissin hält ein Spruchband mit Datierung in den Hän-
den.

3 Kurt Diemer: Wie es zum Abbruch der Nikolauskapelle in
Heiligkreuztal kam, in: Heimatkundliche Blätter für Kreis
Biberach 2 (1979). Heft 2, S. 22.

4 Max Haaf: Die Wasserwirtschaft des Klosters, [unveröffent-
lichte] Miszellen, Andelfingen [1969], S. 48.

5 Haaf [1969], S. 49.
6 Haaf [1969], S. 50.
7 Haaf [1969], S. 50c.
8 Das Wappen der Herren von Roggwil ist achtfach geständert

von Weiß und Rot und heute das Gemeindewappen von
Roggwil/Thurgau.

9 Die Äbtissin hält auf dem Bildnis im Kreuzgang jedoch ein
Buch in den Händen, trotzdem ist die Ähnlichkeit beachtlich.

10 Herzog August Bibliothek (HAB) Wolfenbüttel, Graph. Res. C:
101.2.

11 Herzog August Bibliothek (HAB) Wolfenbüttel, Graph. A1:
765. Der Kupferstich ist von der HAB auf den Zeitraum 1626 –
1675 datiert, der Altar entstand laut Inschrift 1619. Vermutlich
vertrieb Paul Fürst (1608–1666) einen Kupferstich, den er von
einem bereits existierenden Kupferstich kopierte.

12 Winfried Aßfalg: Der Rosenkranzaltar im Münster zu Heilig-
kreuztal. Ein Werk von Johann de Pay? In: Schwäbische Hei-
mat 1986/1, S. 38. Aßfalg versucht anhand einer Indizienkette,

Johann de Pay d. Älteren als Maler des Altars nachzuweisen.
Das Altarbild und die Predella schreibt er Johann de Pay d.
Älteren zu, der eine freundschaftliche Verbindung zur Äbtis-
sin Katharina von Roggweil unterhielt. Auch die Zuschrei-
bung des Dreikönigaltars als Ganzes (mit Predella, ohne das
Hauptbild) als Werk von Johann de Pay d. Älteren durch die
Signatur DB ist nicht schlüssig, da ein Maler seine Signatur
(DB in diesem Fall) nicht am Gebälk des Altars, sondern nur
am Bild selbst anbringen würde, vgl. Matthies 2017, S. 250,
Fußnote 7. In der älteren Literatur wird Hans Erhard
Veeßer/Veeser (getauft 1621, gest. 1676) als möglicher Künst-
ler des Rosenkranzaltars angedeutet, wobei dann das Altar-
bild einige Jahrzehnte später als die mit 1619 datierte Predella
entstanden sein müsste. Ferner Fredy Meyer: Sankt Jakobus
der Ältere in Kempfing – Ein Werk von Johann de Pay dem
Jüngeren? In: Schwäbische Heimat 2012/2, S. 196–200 (Das
Antependium am Hauptaltar in Kempfing kann  aufgrund des
von mir aufgefundenen Kupferstichs von Goltzius nicht  J. de
Pay dem Jüngeren zugeschrieben werden).

13 Teylers Museum Haarlem, Inventarnummer N 058. Vgl. Mar-
tin Kirves: Das Skulpturale im Werk von Hendrick Goltzius,
in: Hendrick Goltzius (1558–1617). Katalog der Anhaltinischen
Gemäldegalerie, Band 21, herausgegeben im Auftrag der Stadt
Dessau-Roßlau von Norbert Michels, Fulda 2017, S. 74.

14 Dank eines hochauflösenden Fotos sieht man einige Details,
die man nicht erkennt, wenn man vor Ort vor der Predella
steht. Handelt es sich hier vielleicht um eine Planung, die nicht
vollständig umgesetzt wurde?

15 Die Füße und die Sockel der Figuren von Petrus und Paulus
auf dem Rosenkranzaltar scheinen nachträglich ersetzt/
erneuert worden zu sein. Die Sockel auf dem auf die Predella
gemalten Altars sind höher.
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Wie die vergangenen Beiträge zur Oberen Donau als
«Kulturlandschaft des Jahres 2018» in der «Schwäbi-
schen Heimat» ahnen lassen, war dieser ursprüngli-
che Naturraum schwer zugänglich und deshalb im
19. Jahrhundert für das neue Verkehrsmittel Eisen-
bahn nicht leicht zu erschließen. Während in Süd-
deutschland der Ausbau der Bahnstrecken in der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts überall vorange-
trieben wurde, verzögerte sich der Bau der Donau-
talbahn zwischen Sigmaringen und Tuttlingen. Dies
lag einmal daran, dass sie durch die drei Länder
Baden, Württemberg und Preußen (Hohenzollern)
verlief; zum anderen bedeuteten die topografischen
Verhältnisse eine große Herausforderung. In den
Jahren 1865 bis 1870 wurde die Strecke Ulm-Blau -
beuren-Ehingen-Riedlingen-Mengen gebaut. Durch
den deutsch-französischen Krieg 1870/71 verzö-
gerte sich der Weiterbau und erreichte erst 1873 die
Stadt Sigmaringen. Tuttlingen erhielt bereits 1869
einen Anschluss über die Neckartalbahn Stuttgart-
Herrenberg-Horb-Rottweil.

Die Stadt Sigmaringen bekam 1873 einen weiteren
Anschluss durch die badische Bahn von Radolfzell
nach Sigmaringen und 1878 einen durch die Zollern-
bahn von Reutlingen über Tübingen, Balingen, Ebin-
gen nach Sigmaringen. Diese Bahnlinie wurde bereits
unter schwierigen Verhältnissen gebaut, sie musste

zwischen Balingen und Ebingen auf einer Strecke
von 16,8 km eine Höhe von 204 m überwinden. Der
Bau durch das enge Schmeietal wies bei der Planung
und Ausführung zudem hohe Hürden auf, waren
doch viele Felsdurchbrüche, zwei Tunnelbauten
(450 m) und neun Brücken über die Schmeie nötig.

Nach dem Gesetz vom 13. August 1865 zwischen
Württemberg und Baden wurde ein Großteil der
Bahnstrecken im Südwesten bis 1875 fertiggestellt,
jedoch nicht die Verbindung zwischen Sigmaringen
und Tuttlingen. Das Tuttlinger Eisenbahnkomitee
erinnerte in mehreren Denkschriften an die Würt-
tembergische Regierung daran, jedoch ohne Erfolg.
Sie machte geltend, dass die Donautalbahn einer-
seits durch dünn besiedeltes und weniger gewerbe-
reiches Gebiet führe und damit weniger Gewinn
bringe, andererseits der Bahnbau durch ein topogra-
fisch schwieriges Gelände führe und hohe Kosten
verursache.1 Nach den erfolglosen Bemühungen ver-
suchte vor allem die Stadt Tuttlingen einen neuen
Weg zu begehen. Sie wollte die Stadt Meßkirch für
den Bahnbau Tuttlingen-Meßkirch-Sigmaringen
bzw. Mengen gewinnen. In einer Petition an die
badische Regierung brachte sie die Argumente für
den Bahnbau Tuttlingen-Meßkirch vor, dieser Vor-
schlag wurde von der badischen Regierung jedoch
nicht weiter verfolgt. 
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Ein weiterer Vorstoß des Tuttlinger Abgeordneten
Christian Storz an die Württembergische Regierung
1872, der auch die touristische und militärische
Bedeutung hervorhob, führte dazu, dass die Würt-
tembergische Kammer den Bau der Donautalbahn
als dringlich anerkannte.2 Dies führte zum Staatsver-
trag zwischen Baden und Württemberg vom 22. Mai
1875, der vorsah, dass die Strecke zwischen der
Schmeiemündung und Tuttlingen in 15 Jahren fertig-
gestellt sein musste. Hierzu räumte die Großherzog-
lich Badische Regierung den Königlich Württember-
gischen Staatseisenbahnen das Recht ein, eine
Eisenbahn über badisches Gebiet zu bauen und zu
betreiben.

Der Enthusiasmus der Gemeinden wurde aber-
mals getrübt. Württemberg bevorzugte andere Stre-
cken und war nicht gezwungen, sofort zu beginnen,
weil der Vertrag eine sofortige Inangriffnahme des
Vorhabens nicht bindend vorschrieb. In einem
Schreiben vom 5. Februar 1885 erinnerte die Stadt
Tuttlingen die Württembergische Regierung daran,
dass der Bau der Donautalbahn nach dem Vertrag
vom 1873 innerhalb von 15 Jahren fertiggestellt sein

müsste und führte unter anderem aus, dass die Stre-
cke durch eine an Naturschönheit berühmte Gegend
führe und jährlich hunderte von Touristen anziehe.3

Entscheidend war dann das militärische Interesse
der Reichsregierung, eine Ost-West-Verbindung zu
schaffen. Der Krieg von 1870/71 hatte gelehrt, wie
wichtig die Eisenbahn für Truppentransporte war.
Die Reichsregierung übernahm von den geschätzten
Kosten von 12,6 Millionen Mark 7,5 Millionen, Würt-
temberg 4,6 Millionen und das Land Hohenzollern
eine halbe Million. Baden entstanden keine Kosten.

Schon bei der Schmeiemündung war es notwen-
dig, dass die Bahnstrecke in einem weiten Bogen in
das Donautal einfuhr. Da die Donau aber nahe am
Hang verlief, musste sie hier um 650 m verlegt wer-
den. Der Aushub diente zum Aufbau des Bahndam-
mes und zur Verfüllung des alten Donaubettes. Zwi-
schen der Eremitage und der Ortschaft Laiz war es
erforderlich, den Fluss auf einer Strecke von 700 m
zu verlegen. Auf dem Plan erkennt man, dass für
den Bau viele private Grundstücke benötigt wurden.
Der Grunderwerb beruhte auf dem preußischen
Gesetz vom 11. April 1874 zum Enteignungsrecht.
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Das Ministerium für öffentliche Arbeit in Berlin
übertrug dem Land Württemberg als Bauherrn das
Recht für den Grunderwerb auf preußischem
Gebiet.4 Viele Grundstücke wurden hierbei zer-
schnitten, eine neue Flurordnung war notwendig.

Das neue Donaubett hatte eine Sohlenbreite von
15, eine obere lichte Weite von 25 und eine Höhe von
3,0 m. Die Bürger von Laiz beanstandeten, dass der
Querschnitt kleiner sei als der der ursprünglichen
Donau und entsprechend Hochwassergefahr
bestehe. Daraufhin erging ein Gerichtsurteil vom
4. Mai 1876, das die Reklamation ablehnte mit dem
Hinweis, dass der Abfluss der Donau durch die
Regulierung wesentlich schneller sei und ein Damm
Überschwemmungen rechts der neuen Donau ver-
hindere.5 Auf der Strecke Schmeiemündung–Sigma-
ringen war nur ein Bahnhof in Inzigkofen vorgese-
hen. Die Strecke zwischen Tuttlingen und dem
Abzweig Schmeiemündung hat eine Länge von
37,4 km. Sie wurde in zwei Bausektionen von Sigma-
ringen bis Beuron und von da nach Tuttlingen einge-
teilt. Für die Sektion Sigmaringen wurde als Vor-
stand Inspektor Zügel, Leiter des Vermessungs-
amtes Sigmaringen, bestellt, für die Sektion Tuttlin-
gen Inspektor Eberhard, für den Hochbau Baurat
Eulenstein; die Oberaufsicht führte Baudirektor von
Schlierholz.6

Die Topografie des Donautals erschwerte die Pla-
nung erheblich. Die Bahn konnte nicht wie die Straße
dem Verlauf der Donau folgen, weil dabei zu enge
Kurven entstehen würden. Die Strecke sollte weitge-
hend eben und gerade verlaufen. Der Kurvenradius
darf nicht mehr als 300 m betragen. Die weit in das
Tal hereinragenden Höhenrücken mussten deshalb
untertunnelt werden. Zwischen Sigmaringen und

Tuttlingen wurden vier Tunnel geplant: der Dietfur-
ter Tunnel mit 74 m war der kürzeste, der Thierstei-
ner Tunnel misst 275 m, der Käpfle Tunnel 181 m und
der Schanztunnel 685 m. Der Höhenunterschied
zwischen Tuttlingen (647 m NN) und der Schmeie-
mündung (580 m NN) betrug 67 m. Auf die Strecke
von 37,464 km ergibt dies ein durchschnittliches
Gefälle von 1,8 m auf 1 km. Die Schwankungen lagen
bei 0 bis 6,5 m. Dieses optimale Gefälle wurde durch
die Untertunnelungen möglich, wobei die größten
Gefälle innerhalb der Tunnel auftraten. Die Bahn-
strecke wurde eingleisig gebaut, wobei die Breite der
Tunnel, die Widerlager und Pfeiler der Brücken
bereits für ein zweites Gleis vorgesehen waren. Die
Bahnhöfe erhielten Kreuzungs- und Ladegleise. Auf
der Strecke Schmeiemündung-Tuttlingen waren
weitere zehn Donauverlegungen notwendig. Die
Pläne für den Bahnbau liegen bei den Vermessungs-
ämtern und den Kreisarchiven vor und waren bis
Herbst 2018 in der Ausstellung «125 Jahre Donautal-
bahn» des Heimatvereins Sigmaringen im Heimat-
museum Sigmaringen zu sehen. 

Bis Ende 1887 waren die Vorarbeiten abgeschlos-
sen; am 18. Februar 1888 wurde mit dem Bau begon-
nen.7 Einschnitte wurden je nach Härte des Gesteins
gesprengt oder mit Pickel und Schaufel abgearbeitet.
Der Bau der Tunnel stellte die höchsten Anforderun-
gen an Planung und Ausbau. So wurde an dem
685 m langen Schanztunnel an beiden Seiten begon-
nen. Hierbei musste ein Gefälle von 5 m berücksich-
tigt werden. Es grenzte an ein kleines Wunder, dass
sich die Richtstollen in der Mitte des Berges trafen.
Die Mineure hatten das Gestein herauszusprengen,
hierbei wurden die Bohrlöcher mit Bohrmeißel und
Schlegel von Hand geschlagen, das Schwarzpulver
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eingebracht, die Zündschnüre verlegt und ge -
sprengt. Das Sprengmaterial wurde mit Schaufeln
auf Loren geladen und mit Pferden oder Kleinloko-
motiven aus dem Tunnel gezogen. Nach jeder Spren-
gung entwickelte sich eine Staubwolke, eine Belüf-
tung fehlte. Gearbeitet wurde in Schichten Tag und
Nacht. Geht man davon aus, dass in zwei Jahren
ununterbrochen gearbeitet wurde, so erfolgte in
einer Woche ein Vorschub von 7 m, das heißt von
jeder Seite 3 bis 4 m. Bei unterschiedlicher Festigkeit
des Gesteins ergaben sich große Schwankungen. Der
Durchbruch erfolgte am 4. Dezember 1889, am Fest
der Hl. Barbara. Das wurde auch in Beuron entspre-
chend gefeiert.8 1890 folgte dann der Ausbau des
Tunnels mit Ausmauern, Erstellung der Portale u.a.
Die drei anderen kürzeren Tunnel wurden ähnlich
gebaut und bereits früher erstellt. 

Schwierig war auch der Bau der Brücken. Sieben
Brücken führten über die Donau, eine über die
Schmeie, eine über die Bära. Die Brückenlänge war
unterschiedlich, sie schwankte zwischen 30 und
100 m Länge. Zunächst wurden feste Brückenlager
gebaut, hierzu wurden Steine aus dem Schwarzwald
angefahren. Lange Brücken benötigten zudem Pfei-
ler. Fast alle Brücken wurden in Gitterstabkonstruk-
tion hergestellt. Die in Maschinenfabriken (Esslin-
gen) vorgefertigten Brückenteile wurden mit der
Bahn bis Tuttlingen bzw. Sigmaringen befördert und
von hier aus mit Pferdefuhrwerken oder Kleinbah-
nen an Ort und Stelle gefahren und zusammenge-

baut. Einige Brücken wurden in den letzten Jahren
ersetzt, andere stehen heute noch.

Nach Abschluss der groben Arbeiten wurden die
Gleise verlegt. Im 19. Jahrhundert war der Gleisbau
härteste Knochenarbeit. Zunächst mussten auf
einem befestigten Untergrund Schottersteine für das
Gleisbett aufgeschüttet werden. Dann wurden die
Schwellen verlegt. Man verwendete mit Teeröl
imprägnierte Holz- oder Stahlschwellen. Bei 37 km
Länge waren nahezu 70.000 Schwellen nötig. Dann
wurden die Schienen verlegt und verschraubt und
mit Pickel und Hacke gestopft. Weil Metall sich bei
Wärme ausdehnt, ließ man früher zwischen zwei
Schienenenden Stoßlücken. Auf Pferdefuhrwerken
wurden die Schienen und Bahnschwellen von den
Bahnhöfen angekarrt. 

Die Bahn querte häufig die Donautalstraße zwi-
schen Sigmaringen und Beuron. Straßenunterfüh-
rungen und -überführungen mit Schranken und Sig-
nalanlagen waren nötig. Zusätzlich gab es
Straßenabzweigungen mit beschrankten Bahnüber-
gängen. Die Straßenunterführungen waren schmal
und relativ niedrig. Die Bauern von Laiz beklagten,
dass die Unterführung in einer Höhe von 3,20 m für
ihre Erntewagen zu niedrig sei. Daraufhin erging fol-
gender Gerichtsbeschluss: DiecHöhecdercUn^erführung
en^]prich^c derc Höhec derc Scheunen^orec undc i]^c dami^
gerech^fer^ig^. Die Klage wurde abgewiesen.9 Durch
den Neubau der Donautalstraße sind viele Unter-
führungen weggefallen, die in Laiz ist heute als ein-
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zige noch vorhanden. Insge-
samt querte die Donautalstraße
zwölf Mal die Bahn, zehn wei-
tere Querungen von Neben-
straßen und Feldwegen waren
notwendig. An jeder Querung
waren Schranken- und Signal-
anlagen sowie Bahnwärterhäu-
ser zu bauen. Anfangs dienten
als Schranken einfache Stan-
gen, die wie bei einem Viehgat-
ter hin- und hergezogen wur-
den. Erst später kamen
rot-weiß gestrichene Schranken
auf. Für den Wärter bequemer
waren dann jene Schranken, die
mit einem Gegengewicht an
einem Ende drehbar gelagert
waren und mittels einer Hand-
kurbel aus der Senkrechten in
die Waagrechte gebracht wur-
den und umgekehrt. Als Signalanlagen diente zuerst
ein Läutwerk an jedem Posten. Der nächstliegende
Bahnhof kündigte den abfahrenden Zug durch Glo-
ckenschläge an. Später hat man mit Morsegeräten
die Kommunikation gehalten, bevor dann das Tele-
fon die Mitteilungen weitergab. Zwischen Sigmarin-
gen und Tuttlingen gab es 22 Posten. Bei jedem
wurde ein Bahnwärterhaus gebaut, in dem die Fami-
lie des Bahnwärters wohnte. Die Wärterhäuschen
waren klein und hatten 70 bis 90 qm Wohnfläche. In

der Regel war ein Stall angebaut. Zwischen Sigma-
ringen und Tuttlingen baute man folgende Bahn-
höfe: Inzigkofen, Gutenstein, Thiergarten, Hausen,
Beuron, Fridingen, Mühlheim und Nendingen.
Üblich war die Verwendung des heimischen Tuff-
steines, der in Hausen und Bärenthal abgebaut
wurde. Jeder Bahnhof enthielt eine Schalterhalle und
einen Warteraum. Im Obergeschoss befand sich die
Wohnung des Bahnhofvorstehers. Die Bahnhöfe Sig-
maringen und Tuttlingen waren ausgestattet mit

mehreren Bahnsteigen, je einem Stell-
werk, Kohleschuppen, Lokomotive-
Schuppen und für die Güterbeförde-
rung einem Ladeschuppen. Frau
Schwarz, die Urenkelin von Konrad
Fränkel, erzählt vom Alltagsleben eines
Bahnwärters: Meinc Urgroßva^erc Konrad
Fränkelc(31.c01.c1865cbi]c29.c10.c1942)cwar
verheira^e^cmi^cAgne]cGeßler.cErcwarcS^re-
ckenwär^erc aufc Po]^enc 18.c Da]c Ehepaar
ha^^ec]iebencKinder,cdieczwi]chenc1890cund
1905c geborenc wurden.c Derc Po]^enc 18c lag
ab]ei^],cdiecKindercha^^enc4ckmcnachcBeuron
zurcSchuleczucgehen.cMeinecOma,cdiec]pä^er
inc S^ockachc verheira^e^c war,c erzähl^e,c da]]
]iec ihrc Lebenc langc Heimwehc nachc der
Donau,cnachcdemcBahnwär^erhau]cundcvor
allemc denc verehr^enc Va^erc ha^^e.c Erc ha^^e
beimc Po]^enc 18c denc Bahnübergangc zu
be^reuen,cda]cheiß^cdiecSchrankenczucbedie-
nen.c Zudemc ha^^ec erc einec S^reckec bi]c zu
12 kmcjedencTagczucbegehencauchcdurchcden
KäpflecTunnel.cWenncAu]be]]erung]arbei-
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^encan]^anden,cwarcercauchcincdercRo^^ecbe]chäf^ig^.cIncdie-
]ercZei^cmu]]^ec]einecFraucdiecSchrankencbedienen.cDie
Familiec ha^^ec einec Kuh,cHühnerc undcGän]e.c Siec leb^en
]ehrcärmlichcundcein]am.c

Viele Arbeiter wurden für den Bau der Bahn
benötigt: Steinhauer, Maurer, Handlanger. Sie wur-
den angeworben in der näheren Umgebung, im
Rheinland, in Bayern, Tirol und in Italien. 1887 bis
1890 wurden zwischen 133 Personen im Mai 1888
und 1363 im Juni 1889 beschäftigt, darunter auch
einige Frauen. Sie wurden in Baracken, Scheunen,
Gaststätten, sicher auch auf der Burg Wildenstein, in
verlassenen Schuppen des Thiergarter Eisenwerks
untergebracht. Bei der großen Zahl fremder Arbeiter
in den einzelnen Orten kam es auch zu Auseinander-
setzungen, aber auch zu Zerwürfnissen in manchen
Familien, wenn nichteheliche Kinder zur Welt
kamen. Manche Arbeiter aus Italien, die hier Bin-
dungen eingegangen waren, blieben im Lande. Ein
Pater aus Beuron übernahm die Betreuung. Der Ver-
dienst lag zwischen 2,40 und 4,00 Mark/ Tag. Der

Durchschnittslohn in den
umliegenden Ortschaften lag
bei 0,80 bis 1,60 Mark/ Tag.10

Aber auch die einheimische
Bevölkerung erzielte durch
Mieten oder Nahrungsversor-
gung gute Verdienste, vor
allem die Bauern durch ihre
Gespanndienste. Beim Bau der
gesamten Strecke waren elf
Tote und mehrere Verletzte zu
beklagen.

Die Finanzierung des Baus
blieb weitgehend im Rahmen.
Am 1. November 1890 meldete
die Generaldirektion die Fer-
tigstellung. Die Strecke wurde
am 5. November 1890 abge-
nommen, die Brücken auf ihre

Belastbarkeit überprüft, allerdings war die Brücke in
Gutenstein noch nicht fertig. Der Termin für die Ein-
weihungsfeier wurde festgelegt.11 Am 26. Novem-
ber, ein ungemütlicher Tag, wurde die Strecke einge-
weiht. Ministerpräsident Freiherr von Mittnacht
kam persönlich mit seiner Regierung nach Tuttlin-
gen, aber auch die Vertreter aus Baden und Hohen-
zollern, um an der Festfahrt teilzunehmen. Die
Bahnhöfe waren geschmückt, die Vereine und Schul-
kinder angetreten. An jedem Bahnhof spielten die
Musikkapellen. Reden wurden gehalten. Es war im
ganzen Tal eine fröhliche Stimmung. In Beuron
wurde die Gesellschaft von Abt Placidus begrüßt. In
Sigmaringen hat Fürst Leopold von Hohenzollern
die Gäste empfangen und führte sie anschließend
zum großen Festmahl in das Deutsche Haus. Es soll
20 Ansprachen gegeben haben und jede Ansprache
endete mit einem Hoch auf König oder Kaiser. Die
Bauleute wurden gewürdigt, der Toten gedacht.
Nach dem Festessen fuhr der Zug mit den Gästen
wieder zurück nach Tuttlingen.12

ANMERKUNGEN

1 Heimatkreis Fridingen (Hg.): Die Donautalbahn (Gesammelte
Aufsätze zur Fridinger Geschichte, Bd. 16), Fridingen 2004,
S 29.

2 Ebda., S. 33.
3 StAS Ho 235 T 11-12, Nr. 795.
4 Ebda.
5 StAS Ho 235 T 11-12, Nr. 746.
6 StAS Ho 235 T 11-12, Nr. 795.
7 Ebda.
8 Gränzbote Tuttlingen. 
9 StAS Ho 235 T 11-12, Nr. 746.

10 Ebda.
11 Ebda.
12 Ebda. 
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Gut ein Jahr meines Lebens habe ich als Mitarbeiter
des Fürsten Gottfried zu Hohenlohe-Langenburg in
seinem Schloss gelebt, nämlich vom 1. März 1957 bis
Ostern 1958. Über diese Zeit, über meine Eindrücke
und Erlebnisse werde ich im folgenden Text berich-
ten. Zuvor aber muss erklärt werden, wie ich zu dem
internen Übernamen König Pumpan gekommen bin.
Im Februar 1945 war meine Mutter Alice Blümcke
mit ihren vier Kindern von Sorau/Niederlausitz in
den Westerwald geflüchtet, nach Vielbach im Kreis
Montabaur, dem Heimatdorf meines Vaters. Ich war
damals neun Jahre alt. Die französische Besatzungs-
macht öffnete im September wieder die Schulen und
der Lehrer der einklassigen Dorfschule hatte die
Idee, die Kinder zu Beginn mit einem kleinen Spiel
zu beschäftigen. Ich war darin als König Pumpan
mit einem roten Umhang und einer goldenen Krone
zu erkennen.

Abends ist man im Langenburger Schloss oft bei
der Familie von Fritz Striffler zusammengesessen,
hat Bier getrunken, hat erzählt und gesungen. Kaum
hatte ich meine Jugenderinnerung an die Westerwäl-
der Dorfschule und an das Spiel als König Pumpan
erzählt, da hatte ich auch schon meinen Übernamen
weg. Ein König im Fürstenschloss, der als Mitarbei-
ter eines Fürsten tätig war, das war so recht nach der
hohenlohischen Vorliebe für Spott und Spaß. 

Ostern 1955 habe ich das Abitur samt dem Gro-
ßen Latinum abgelegt und bin dann zu meinen
Eltern und zu meinen drei jüngeren Geschwistern,
die mittlerweile in Reutlingen
lebten, zurückgekehrt. Mein
Vater hatte an der dortigen
Textilingenieurschule 1947 als
Dozent wieder eine Anstellung
erhalten. Die Universitätsstadt
Tübingen ist nur fünfzehn
Bahnkilometer entfernt und so
lag es nahe, dort mit dem Stu-
dium von Deutsch, Volks-
kunde und Geschichte mit
dem Schwerpunkt Landesge-
schichte zu beginnen.

Im Wintersemester 1956/57
begann die Suche nach einem
Hauslehrer für die Zwillinge,
die Prinzen Ruprecht und
Albrecht zu Hohenlohe-Lan-
genburg. Sie waren beide 14
Jahre alt, gerade konfirmiert

und sollten der Obhut einer mütterlichen Frau ent-
zogen werden. Karl Schumm, der im Schloss Neuen-
stein das Hohenlohe-Zentralarchiv aller Linien die-
ses Fürstenhauses aufgebaut hatte, wurde von Fürst
Gottfried beauftragt, eine geeignete Person zu fin-
den. Karl Schumm hat später, vorgeschlagen von
Professor Dr. Hermann Bausinger, den Ehrendoktor
der Tübinger Universität erhalten.

Der Honorarprofessor Dr. Helmut Dölker, Leiter
der Landesstelle für Volkskunde in Stuttgart, war in
jener Zeit auch Direktor des Ludwig-Uhland-Insti-
tuts für Volkskunde und Mundartforschung im Has-
pelturm des Tübinger Schlosses. An ihn wandte sich
Karl Schumm und Professor Dölker fragte bei den
Doktoranden nach, ob sie zwei Prinzen, die morgens
das Progymnasium in Gerabronn besuchen, nach-
mittags bei den Hausarbeiten betreuen wollten.
Diese Anstellung hätte den Vorteil, dass die Dokto-
randen recht viel Zeit für ihre Studien hätten. Da kei-
ner von ihnen anbiss, senkte man das Maß der Stu-
diendauer und fragte auch mich, der ich gerade das
vierte Semester absolvierte. Ich erinnere mich noch
genau an die Bedingungen, die mir Professor Dölker
übermittelte. Der Kandidat sollte gute Manieren
haben und evangelisch sein. Das Letztere konnte ich
bejahen. 

Mitte Januar 1957 sollte ich mich in Langenburg
vorstellen. Mit dem ersten Zug fuhr ich von Tübin-
gen kurz nach fünf Uhr morgens über Stuttgart und
Heilbronn nach Neuenstein und fragte mich zum
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Schloss durch. Dort wohnte im Torwärterhaus die
Familie Schumm. Nach meinem Klingeln öffnete
Karl Schumm, der gerade mit einem Zigeuner über
den Kauf von Fayencen verhandelte. Er sagte, ich
solle hinaufgehen, denn im Wohnzimmer warte
seine Frau Marianne auf mich mit einem Frühstück.
Nach der Begrüßung hörte ich von ihr sogleich den
Satz: IchcbinceinecUrenkelincde]cPhilo]ophencHegel. Die
Bewirtung mit Kaffee und Kuchen und mein Beneh-
men waren der erste Test in Sachen gute Manieren.

Herr Schumm rief im Langenburger Schloss an
und bat darum, mit einem Wagen abgeholt zu wer-
den. Nach gut einer Stunde stand vor dem Torhaus
ein dunkelblauer Mercedes. Ein Chauffeur in Uni-
form und mit Mütze hielt die Türen auf. Es war der
rötlich-blonde Fritz Striffler, mit dem ich mich bald
anfreundete. Die Fahrt ging über die Hohenloher
Ebene, durchs Kochertal und wieder hinauf und
plötzlich blickte man vom Waldrand hinunter ins
Jagsttal auf das Dorf Bächlingen, dann hinauf eine
Bergkante mit Schloss und Stadt Langenburg, über

denen sich ein klarer Winterhimmel wölbte. Vom
Schlosshof ging es über eine Wendeltreppe und eine
Galerie in ein Sekretariat, hinter dem Gottfried Fürst
zu Hohenlohe-Langenburg in seinem Büro saß. Ein
freundlicher Mann Mitte der 50-er Jahre erhob sich
und begrüßte mich und schlug mir die Konditionen
als Hauslehrer seiner Zwillinge vor. Ich sollte jeden
Monat 200 Mark bekommen sowie Kost, Wäsche und
Logis frei. Ich willigte ein, auch bei dem Termin für
den Arbeitsbeginn nach Ende des Wintersemesters. 

Danach ging es aus dem Seitenflügel des Schlos-
ses über eine Galerie in den Haupttrakt, wobei man
wieder eine Wendeltreppe hinaufstieg und durch
eine hohe Tür in einen weiten Vorraum trat. Rechts
und links alte Schränke und Kommoden, in der Mitte
ein dunkler Eichentisch mit Silbergeschirr. An den
Fenstern schwere Vorhänge, die mit Girlanden und
Quasten zusammengehalten wurden. Ein Diener öff-
nete eine weitere hohe Tür, zumindest den rechten
Flügel, und man sah durch die hohen Fenster hin zur
Stadt eine lange dunkle Tafel. An der Spitze präsi-
dierte ihre Königliche Hoheit Fürstin Margarita, eine
geborene Prinzessin von Dänemark und Griechen-
land, die ältere Schwester des englischen Prinzge-
mahls Philipp Mountbatten. Ich wurde der Fürstin
vorgestellt, die mir auf halber Höhe, wie zum Hand-
kuss bereit, ihre Hand hinstreckte. Wenig später setz-
ten sich meine vom Schulbus kommenden Schüler
Albrecht und Ruprecht an den Tisch, ohne groß von
mir Notiz zu nehmen. Ich wurde nach meinen Studi-
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enfächern gefragt, doch im All-
gemeinen unterhielt sich der
Fürst mit seinem Archivar.

Das Wintersemester 1956/57
ging zu Ende und termingerecht
fuhr ich am Montag, dem 1.März,
nach Langenburg, wo ich unge-
fähr um 11 Uhr ankam. Ich hatte
einen einfachen Mantel mit Fisch-
grätmuster an und trug eine Bas-
kenmütze, einen Koffer und
einen Geigenkasten. Irgendein
dienstbarer Geist, vielleicht war
es die schon grauhaarige Diene-
rin Bertel, geleitete mich hinauf in
den zweiten Stock des Haupt-
traktes und wies mir ein schmales
hohes Zimmer als Bleibe an, aus-
gestattet mit Bett, Schrank und kleinem Schreibtisch.
Im Zimmer daneben «hausten» die Zwillinge. Der
Raum davor war licht und weit und konnte eine Tisch-
tennisplatte mühelos aufnehmen. Fürst Gottfried
begrüßte mich freundlich in seinem Büro und ich
bekam von ihm als einzige Anweisung für mein Tun
und Lassen die Ermahnung, bitte nichts mit seiner
Tochter Prinzessin Beatrix, genannt Titu, «anzufan-
gen». Das klang in meinen Ohren wie ein Befehl. Beim
anschließenden Mittagessen wurde beschlossen, wie
jedes Jahr zum Faschingsumzug ins nahe Gerabronn
zu fahren, denn es war der Fastnachtsmontag.

Ich war ohne jegliche Einführung und Beratung
in das Langenburger Schloss eingezogen, das nach
meiner Zeit Ende Januar 1963 zum größten Teil aus-

brannte. Der Haupttrakt mit der Front zur Stadt
samt den beiden Rundtürmen rechts und links und
Teile der beiden Seitenflügel wurden damals ver-
nichtet. Im schon genannten Vorraum zum Tafelzim-
mer waren die Kommoden mit Orden aller europäi-
schen Fürstenhäuser gefüllt, in den Schränken
lagerte wertvolles Geschirr und Silbergerät. Die
Kachelöfen in den Räumen waren meist im bieder-
meierlichen Dekor und wurden von den Dienern
vom Gang her mit langen Holzscheiten gefüttert, für
die sie eiserne Türen öffnen und schließen mussten.
Im Festsaal neben dem Tafelzimmer in der Südost -
ecke des Schlosses war einmaliges böhmisches Glas
ausgestellt. Überall hingen Gemälde mit Portraits
und Landschaften. In allen Ecken standen auf Säulen
Plastiken mit Köpfen der Vorfahren, kurzum das
Ganze war eine einzige Vergegenwärtigung der
Familiengeschichte. Die Schlösser waren Zentren
der adligen Familien und sind es bis heute, sie sind
Erinnerungsstätten eines über die Jahrhunderte wir-
kenden Geschlechts.

Es gab damals noch in Richtung Lindenstamm,
im Westen des Schlosses, ein Schlosshotel mit eini-
gen vornehmen Zimmern und geringem Personal
und es bestand schon unterhalb des Barockgartens
ein Café im Rosengarten, zu dem man eine lange
Treppe hinabsteigen muss. Dieses Café hat im Früh-
jahr 1950 der damalige Erbprinz Gottfried eröffnet,
um eine neue Einnahmequelle zu erschließen. Sein
Vater Fürst Ernst II. – er ist hoch betagt im November
des Jahres gestorben – hätte das nie geduldet, denn
nach seinem Verständnis hatte der Adel seinen
Dienst in Herrscherhäusern zu erfüllen, von seinem
Land- und Waldbesitz zu leben und sonst keine
geschäftlichen Aktivitäten auszuüben. Wenn finan-
zielle Beteiligungen an Banken und Firmen trotzdem
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bestanden, wurden sie zumindest im Firmennamen
nicht erwähnt. In Langenburg wurde das Hinweis-
schild «Zum Café im Rosengarten» vor dem steiner-
nen Wachhäuschen daher erst aufgestellt, wenn
Fürst Ernst nach seinem Mittagsschlaf seinen Spa-
ziergang in Richtung Städtle beendet hatte.

Meine Zöglinge fuhren morgens mit dem Bus ins
Progymnasium Gerabronn und besuchten dort die
Untertertia, also die vierte Gymnasialklasse. Nach
dem Mittagessen war es meine Aufgabe, mit ihnen
zu lernen, hauptsächlich Englisch, Französisch und
Mathematik. Da es zwei recht unterschiedliche Cha-
raktere waren, habe ich sie getrennt und nacheinan-
der mit ihnen geübt und erklärt. Ruprecht war schon
damals ein feinfühliger Ästhet, für den Mode-Zeit-
schriften abonniert wurden. Der runde und kräftige
Albrecht wirkte sehr erdnah und war nicht sonder-
lich bereit, seine Zeit und sein Gehirn zum Lernen zu
gebrauchen. Er wartete gespannt auf seine Freunde
aus dem Städtle, um mit ihnen im Schloss und drum
herum zu toben und sich im breiten Hohenlohisch
zu unterhalten. Im Grunde waren beide lernunwillig
und hielten mir immer wieder vor: Wirchabenceinen
Namen!cIch entgegnete ihnen, es seien doch immer
wieder Gäste an der Tafel, die Englisch oder Franzö-
sisch sprechen. Das konnte sie nicht sonderlich
beeindrucken. Als ihr älterer Bruder Andreas mit der

sogenannten Primarreife das Gymnasium verließ,
fragte Fürst Gottfried bei der Firma Mercedes-Benz
an, ob er bei ihnen eine Lehre machen könnte. Er
schrieb dabei als Fürst und als Präsident des AvD,
des Automobilclubs von Deutschland, der damals
noch die Rennen auf dem Nürburgring ausrichtete.
Die Antwort aus Stuttgart lautete: Sowie Prinz
Andreas das Abitur in der Tasche habe, könne er bei
ihnen anfangen. Der Name Hohenlohe half da nicht
mehr weiter.

Fast jeden Tag waren Verwandte als Gäste im
Schloss oder andere Personen vom Adel an der Tafel,
manchmal übernachteten sie auch. Ich erinnere mich
an einen kleinen lebhaften Prinzen von Dänemark,
der zu allem einen Kommentar in englischer Sprache
abgeben musste. So nahm er beim Mittagessen ein
Spätzle vom Teller und meinte: Oc wha^c ac horrible
worm! Einmal hatte sich Louis Ferdinand, der Chef
des Hauses Preußen, mit seiner Frau Prinzessin Kyra
zu Besuch angesagt. Sie war eine Kousine des Gast-
gebers Gottfried. Zuerst fuhr ein Mercedes mit
Chauffeur in den Schlosshof, dahinter folgte ein VW-
Bus, dem sieben Kinder entsprangen. Nach dem
Essen hatte ich die Aufgabe, mit der ganzen jugend-
lichen Meute drunten an der Jagst baden zu gehen.
Dann vergnügte man sich im Schloss-Café. DiecFami-
liecmach^eceinencgewinnenden,cna^ürlichencEindruck,cdie
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Kinderc]indcallec]ehrcaufgeweck^, teilte ich am 9. August
1957 meinen Eltern mit. 

In jedem Sommer gewährte Gottfried Fürst von
Hohenlohe-Langenburg der Jeunesse musicale,
einer internationalen musikalischen Jugendbewe-
gung, in seinem Weikersheimer Schloss von Juni bis
August Gastrecht. Zu den Konzerten und Opern-
Aufführungen wurde er eingeladen, und wenn er ins
Taubertal hinunterfuhr, so hat er mich immer mitge-
nommen. Es waren stets atmosphärisch und musika-
lisch eindrucksvolle Erlebnisse, so bei Konzerten in
der Schlosskirche oder im grandiosen Park. Vor mei-
ner Zeit war der berühmte Dirigent Hermann Scher-
chen Leiter der Jeunesse musicale. Er hat dem Fürst
nicht nur Freude gemacht, sondern auch unglaubli-
che Telefonrechnungen eingebrockt. Herr Scherchen
war zum sechsten Mal verheiratet und wollte mit
seiner jungen Frau im Tessin dauernd in Verbindung
sein. Deshalb riet er ihr, sie solle den Hörer nicht auf-
legen, damit er jederzeit mit ihr reden könne. Als bei
einem Mittagessen der Fürst einem Gast diese Anek-
dote erzählte, musste sich dieser fürchterlich erre-
gen, nicht über die hohe Telefonrechnung, sondern
über die sechste Ehe des Musikers. Mit schriller
Stimme rief der Gast aus: Sech]cMalcverheira^e^?cWa],
wa],cgib^ce]cdenncbeicdercHeira^ckeincLimi^cnachcoben?

Beim Frühstück um 9 Uhr war ich fast immer mit
Fürst Gottfried allein. Wenn ich meine Eindrücke,
Erlebnisse oder geschichtliche Erkenntnisse mitge-
teilt habe, so hat er interessiert zugehört. Aber lieber
erzählte der sympathische und Vertrauen erwe-
ckende Mann aus seinem Leben. Leider habe ich
kein Tagebuch geführt, aber ich weiß von seinen

Besuchen an den Königshöfen in London, Paris,
Madrid und Bukarest. Nach dem 20. Juli 1944, dem
Attentat in der Wolfsschanze auf Hitler, waren alle
Mitglieder des Hochadels aus der Wehrmacht ent-
lassen worden. Auch der Oberst Gottfried Fürst zu
Hohenlohe-Langenburg. So konnte er beim Ein-
marsch der Amerikaner den Panzern entgegen
gehen und den Offizieren im besten Englisch erklä-
ren, dass Langenburg nicht verteidigt werde. Unten
in Bächlingen hatte sich Infanterie und ein Trupp
Hitler-Jungen eingegraben, um das Dorf und die
Brücke über die Jagst zu verteidigen. Die Einwohner
flüchteten aus dem Dorf, als die Amerikaner mit
ihren Panzergeschützen von der Höhe hinunter
schossen, und fanden in den geräumigen Kellern des
Schlosses Zuflucht. Bald darauf ernannte die Besat-
zungsmacht den Fürsten zum Landrat des Kreises
Crailsheim. Nach einer zehntägigen Schlacht um
Crailsheim war die Stadt fast völlig zerstört und
auch in den Dörfern der Hohenloher Ebene war vie-
les verwüstet. Nach gut einem halben Jahr gab der
Fürst seinen Posten zurück. Im Nachhinein wun-
derte er sich, wie rasch die bäuerliche Bevölkerung
im Zuge der Tauschwirtschaft – also Lebensmittel
gegen Waren – die Häuser und Höfe wieder auf-
bauen konnte, sodass man von den Schäden nichts
mehr sah. 

Im Mai 1957 bin ich in die sogenannte Hexenstube
umgezogen, weil die Prinzen Albrecht und Ruprecht
je ein eigenes Zimmer haben wollten. An den Aben-
den habe ich dort lange gelesen, etwa Hermann Hes-
ses «Glasperlenspiel» oder Agnes Günthers «Die
Heilige und ihr Narr». Auch die Neue Zürcher Zei-
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tung. Ich war abends auch häufiger Gast im Café im
Rosengarten, man trank damals Napoleon. Nach
dem Frühstück wusste ich nicht so recht, was anstel-
len. Manchmal las ich, ich besuchte aber auch unten
in Bächlingen im Pfarrhaus Rudolf und Ingaruth
Schlauch. Als ich das erste Mal klingelte, empfing
mich Herr Schlauch nach der Vorstellung recht freu-
dig und lief sogleich in den Keller, um eine gute Fla-
sche Rotwein zu holen. Als seine Frau erfahren hatte,
dass ich der Tübinger Verbindung Stochdorphia
angehöre, war ich freundschaftlich aufgenommen,
denn ihr Großvater Pfarrer Theodor Engel, ein
berühmter Geologe, der einen Ruf an die Universität
Tübingen abgelehnt hatte, war der Mitbegründer
dieser ersten nicht schlagenden und nicht Farben
tragenden Verbindung Deutschlands, die von Stift-
lern gegründet worden war. Damals sprang im
Pfarrhaus der wohl zehnjährige Rezzo Schlauch als
Schüler herum, der bald das Gymnasium in Kün -
zelsau besuchen sollte. Wir sind uns später in Stutt-
gart oft und herzhaft begegnet. Das Ehepaar
Schlauch hat mich zu manchem Ereignis in seinem
VW-Käfer mitgenommen, so zur 150-Jahr-Feier des
evangelisch-theologischen Seminars Schöntal oder
zu den Freilichtspielen auf der Treppe vor der
Michaelskirche in Schwäbisch-Hall.

Bald fand ich heraus, dass von dem geräumigen
Eckzimmer eine hohe weiße Tür in das Dachge-
schoss des Kapellenturms führte. Unter der Dachzie-
gelhülle, die im Sommer die Hitze verstärkte und im
Winter die Kälte nicht abhielt, unter dieser Hülle
standen einfache Holzregale mit der Literatur des
späten 18. und frühen 19. Jahrhunderts: Klopstock,
Wieland und Jean Paul waren mit gesammelten Wer-
ken vertreten, aber kein Buch von Karl Julius Weber.
Die fürstliche Familie mied den in Langenburg gebo-
renen Freigeist, der den Geistesadel höher schätzte
als den Geburtsadel und dessen Privilegien.

Mein Dienstherr Fürst Gottfried hatte am 24.
März 1897 im Langenburger Schloss das Licht der
Welt erblickt. Folglich war kurz nach meinem Ein-
treffen sein 60. Geburtstag gebührend zu feiern. Am
folgenden Samstag versammelte sich eine familiäre
hochadelige Runde in der Beletage. Zu gegebener
Zeit ging ich am späten Nachmittag in den Vorraum,
die Diener öffneten mir einen Flügel der hohen Tür
und ich stand unter vielen mir unbekannten Perso-
nen. Meine Zwillinge holten mir bereitwillig einen
Drink und stellten mich all ihren Tanten und Onkels
als ihren Hauslehrer vor. Auf einem barock
geschwungenen Sofa saß der greise Fürst Windisch-
grätz, der vermutlich als Flüchtling aus Böhmen im
Weikersheimer Schloss wohnte, und lachte sich hal-
ber tot bei meiner Vorstellung: Wa]?c Hau]lehrer?
Wa]?cPrinzenerzieher?cAchcSiecArmer,cha,cha.cEr kam
mir damals abstrus vor, doch im Grunde ist es ein
treffendes Resümee meiner Tätigkeit.

Beim Frühstück am Sonntagmorgen saß ich in der
Nähe der Markgräfin Theodora von Baden, einer
Schwester der Fürstin Margarita. Der blonde, gut
gewachsene Hauslehrer hat ihr offensichtlich gefal-
len, denn sie fragte: KönnencSiecTenni]c]pielen?cSiec]oll-
^encancdiecIn^erna^]]chulecincSalemckommen.Auf 12 Uhr
war an diesem sonnigen Frühlingstag eine edle
Schar eingeladen, die an einer langen Tafel im südli-
chen Saal des zweiten Stocks mit den roten böhmi-
schen Gläsern Platz nahm. Hauptsächlich waren
Vertreter aller hohenlohischen Linien anwesend,
Fürst und Fürstin, Prinz und Prinzessin. Mit der
Anrede «Durchlaucht» kam ich ohne weitere Anrede
überall bei der Begrüßung durch. Ich suchte meinen
Platz am unteren Ende der Tafel, an der oben Fürst
Gottfried und Fürstin Margarita präsidierten. Für
mich war es nur bedingt ein Familienfest, für mich
war es als Mitglied der Tafel meine mittägliche Nah-
rungsaufnahme.

Mit einiger Verspätung, aber gerade noch recht-
zeitig vor der Ansprache des Fürsten und der Suppe
betrat ein Mann um die 40 Jahre alt den Saal,
begrüßte das Fürstenpaar und nahm mir gegenüber
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Platz. Auf einmal schaute er mich an, erhob sich
plötzlich, knöpfte die Jacke zusammen, nahm Hal-
tung an und ging um die Tafel zu mir. Ich hatte mich
meinerseits erhoben und stand ihm gegenüber.
Ge]^a^^en,cFreiherrcvonc…! Meine Antwort: Ge]^a^^en,
Blümcke,c Hau]lehrer.c Wenn Blicke töten könnten,
wäre ich damals gestorben.

Das Thema Hauslehrer muss meine hochadelige
Nachbarschaft animiert haben, uralte Geschichten
hervorzukramen. Einer wusste, dass um 1900 Prin-
zen aus dem Haus Fürstenberg beim Baden im
Bodensee ihren Hauslehrer so lange unter Wasser
gedrückt haben, bis er nicht mehr atmete. Ein anderer
erinnerte sich, im Königreich Sachsen habe ein Frei-
herr von Trotha den Hauslehrer im Wald erschossen.
Er hielt ihn im Unterholz irrtümlich für ein Wild-
schwein. Dabei hatte der Freiherr dem begeisterten
Pilzsammler geraten, im Wald stets eine rote Jacke
anzuziehen. Bevor weitere Geschichten dieser Art
dargeboten werden konnten, sprach die Fürstin
Hohenlohe-Bartenstein ein Machtwort und verord-
nete Schluss der standesbedingten Schauermärchen.

Als wäre es heute, so sehe ich noch die gut
gelaunte, munter parlierende Gesellschaft vor mir,
ungefähr 40 Personen, an der langen Tafel in zwei
Reihen sich gegenüber sitzend. Da mit mir keiner
redete, konnte ich das Festessen genießen und beob-
achten. Nach dem Hauptgericht kamen erneut die
Diener und Mitglieder des Personals herein und
boten auf ovalen silbernen Tabletts Bratenscheiben
an. Mir schräg gegenüber saß eine etwa 65 Jahre alte
Dame. Als ihr über die linke Schulter das Tablett
gereicht wurde, lief Soße über den Rand in ihren wei-
ten Kleiderkragen. Die Bedienstete entschuldigte
sich wortreich, während die Dame – es war wohl die
Fürstin Hohenlohe-Bartenstein – mit ihrer Serviette
schweigend den Schaden behob.

Adelige sind liebenswürdig, hochherzig, sprach-
gewandt, selbstbewusst, je nach Möglichkeit gebil-
det und bei alledem auf Distanz zu dem Nichtadeli-
gen bedacht. Als Hauslehrer, der mit an der Tafel
saß, der ein wenig zur Familie gehörte, war ich ein
Zwitterwesen, das es keiner Seite gerecht machen
konnte. Im Schloss wohnte auch Liane Utting, eine
evangelische Bayerin aus Burghausen an der Salz-
ach. Sie war als Damenschneiderin die Kammerzofe
der Fürstin, die sie von den Grafen Toerring über-
nommen hatte. Sie war ein paar Jahre älter als ich
und sprach mit bajuvarischer Offenheit und Direkt-
heit. Wir trafen uns ab und zu auf unseren Umrun-
dungen des Schlosses, zusammen mit anderen
Hausbewohnern war ich im Mai zu ihrem Geburts-
tag zu einer Maibowle eingeladen. Ich fand auch
Kontakt zu Fritz Striffler, den Chauffeur des Fürsten

und so einer Art Faktotum für alles im Haus. Stolz
trug er die Uniform des Fahrers und die Mütze auf
seinen rotblonden Haaren. Er war in seiner Art ein
typischer Hohenloher, nicht nur in seiner Sprache.
Seine Frau Martha war Dienerin im Schloss, ihr Sohn
Wolfgang zu jedem Streich bereit. Eines Tages bat
mich die Sekretärin des Fürsten, Frau Ilse Olboeter,
in ihr Büro. Dort teilte sie mir im Auftrag unseres
Dienstherrn mit, ich sollte mehr Abstand zum Perso-
nal halten. Es war der rundlichen Frau mit ihren
mehr als 40 Jahren – sie hatte einen Sohn etwas jün-
ger als ich – sichtlich ein Vergnügen, mir das sagen
zu dürfen.

Ende Oktober lud der Fürst Hohenlohe-Langen-
burg den vorwiegend evangelischen Hochadel zu
einer Herbstjagd ein, genauer gesagt die jugendli-
chen Mitglieder der Familien Solms, Leiningen und
Hohenlohe. Für den Samstag war eine Treibjagd vor-
gesehen. Ich bat Erbprinz Kraft, ihn begleiten zu dür-
fen, damit ich eine solche Jagd einmal erleben könne.
An einem Waldweg standen die Schützen, männlich
und weiblich, während die Treiber mit Rufen und
Schlägen das Revier durchkämmten. Einmal wagte
ich mich neugierig vor, doch bald sausten mir
Kugeln um den Kopf. Ich ging eilends zurück zum
Erbprinzen.
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Nach 12 Uhr traf man sich auf einer Waldlichtung,
wo Bänke und Biertische aufgestellt waren. Man
setzte sich, wie es sich ergab, und erfreute sich an
einem habhaften Eintopf und einem Bier. Ich saß an
einem Tisch mit Gleichaltrigen, und wir hatten es
lustig und redeten mehr oder weniger gescheit
daher. Bevor die Jagd fortgesetzt wurde, winkte
mich Fürstin Margareta zu sich und sagte: Hal^enc]ie
mehrc Ab]^andc zuc un]erenc Gä]^en.c Nun war das
Dilemma da: mehr Distanz zum Personal, mehr
Abstand zur höheren Adelsklasse. Dazwischen als
Neutrum der Hauslehrer. Auf den Tanzabend habe
ich verzichtet und nach dem Abendessen lieber
Maria, genannt Miez, im Städtle neben dem Stadttor
besucht. Dort gab es nicht nur Erbsensuppe.

Am Palmsonntag öffnete das Café im Rosengar-
ten, das Erbprinz Gottfried unterhalb des Barockgar-
tens auf einer Terrasse am Südhang angelegt hatte.
Dort wirkte der Konditormeister Robert Porzelt,
dort bedienten Langenburger Frauen, am Wochen-
ende auch besagte Miez. Man saß im Inneren, man
saß im Freien, den Blick hinab auf Bächlingen im
Jagsttal, man sah und sieht auf ein weites Rund von
Wäldern. Eine gemütvolle, eine beruhigende Aus-
sicht. Man fühlt sich fern von aller Zivilisation, fern
aller technischen Bedingtheiten.

Vor mir hatten alle Hauslehrer an der fürstlichen
Tafel sichtbar zugenommen. Zuletzt Otto Borst, der
Sohn eines Langenburger Dekans und zuletzt Profes-
sor für Landesgeschichte an der Universität Stuttgart.
Er hatte Erbprinz Kraft zur Primarreife geführt, damit
er an einem Stuttgarter Gymnasium sein Abitur able-
gen konnte. Als Rundfunkredakteur bin ich Otto Borst
später oft als Autor und Gesprächspartner in Stuttgart
begegnet, zuletzt auch an einem landesgeschichtlichen
Stammtisch in der Alten Kanzlei. Wenn er mich sah, so
fragte er mich immer: Wa]cgiv^’]cNeie]cincLangenburch?

Ihm und meinen anderen Vor-
gängern war die Ernährung an der
Tafel offensichtlich wohl bekom-
men. Sie hatten sichtlich zugelegt.
Als die Fürstin nach mehr als zwei
Monaten bei mir keine Gewichtszu-
nahme erkennen konnte, fand sie
den Grund in der Etikette. Allen
wurden die Suppenschüsseln hinge-
stellt, allen wurden die Platten mit
Fleisch, Gemüse und Beilagen
gereicht. Mir am Ende der Tafel als
Letztem. Man nahm vornehm, das
heißt wenig. Wenn bei einem zwei-
ten Angebot die Fürstin den Dienern
mit der Serviette in der Hand
abwinkte, war das Essen beendet

und es gab vielleicht noch eine Kugel Eis. Deswegen
ordnete die hohe Herrin an, trotz ihres Abwinkens
dem Lehrer ein zweites Mal Medaillons, Braten-
scheiben und andere Köstlichkeiten auf dem Tablett
anzureichen. Ich konnte endlich zu ihrer Zufrieden-
heit gerundeter werden.

Mittags hatte die Fürstin keinen rechten Appetit,
denn sie hatte schon aus den vielen Schalen auf den
Tischen ihres Gemachs Oliven, Gebäck, Nüsse und
Ähnliches schnabuliert. Eines Tages brachten ihre
Söhne, die Zwillinge, ein täuschend echtes Spiegelei
aus Gummi mit und legten es auf ihren Teller. Ihre
Königliche Hoheit Margarita erschien, setzte sich an
die Spitze der Tafel, wir nahmen Platz und sie sto-
cherte unwirsch mit Messer und Gabel in dem Spie-
gelei herum. Ichchabecdochcge]ag^,cichcwillcheu^ecnich^]
e]]en.cDoch bald merkte sie, dass alles Stochern und
Schneiden vergeblich war und lachte laut auf. Ein
anderes Mal lag eine Hähnchenbrust auf ihrem Tel-
ler. Da lautete ihre Anweisung: HerrcLehrer,ckommen
Sie,c ichcgebec IhnencmeinechalbecBru]^. Seltsam, es hat
niemand gelacht.

Das Leben in dem Steinkasten des Renaissance-
Schlosses, das in der Barockzeit zur Stadtseite hin
um- und ausgebaut worden war, das Leben in Räu-
men, die wegen ihrer Größe und Höhe kaum zu
beheizen waren, das Leben mit Wendeltreppen und
zum Innenhof offenen Gängen und Galerien, war
sichtbar herausgehoben, bewusst abgehoben. Ein
lehrreiches Jahr lang durfte ich es erleben, nicht als
Museum, sondern als das bewusst gepflegte
Zuhause einer Familie des Hochadels. Ein wenig
poetisch formuliert, habe ich damals ein letztes
Abendrot des Feudalismus mit der Sonderstellung
des Adels in einer gewandelten Welt erlebt.

Wenn ich es recht zusammenbringe, so waren in
jener Zeit gut und gerne fünfzehn Personen für das
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Wohl der Familie tätig: Zwei Diener und zwei Diene-
rinnen, eine Kammerzofe, vier Frauen in der Wäsche-
rei und Büglerei, der Chauffeur, der Intendant, ein
Hausmeister, ein Koch und Küchenpersonal sowie
zwei Gärtner. Die Dienerinnen hießen Martha Striffler
und Bertel Münz, ein lebhafter Struwwelkopf, der
überall im Schloss anzutreffen war. Sie betreute auch
den Intendanten Schneider, insbesondere seine Woh-
nung. Wenn sie der Meinung war, ich müsse mal wie-
der baden, dann weckte sie mich mit den Worten: Auf-
]^ande,cHerrcLehrer,cnimmicei]chlofe,c´]cWa]]erclauf^c]cho.
Ohne Widerrede lief ich dann im Morgenrock mit
Seife, Waschlappen und Handtuch auf die andere
Seite des Schlosses zur Badewanne.

Ich meine, mich immer korrekt gegenüber Jeder-
mann verhalten zu haben. Doch meine Zwitterstel-
lung zwischen Fürstenhaus und Personal bot manche
Reibefläche. Als ich im September 1957 nach einem
zweiwöchigen Urlaub im Ötztal – ich war mit meiner
NSU 125 dorthin gefahren – wieder ins Schloss
zurückkehrte, nahm mir kaum einer noch den Gruß
ab. Ich erkundigte mich bei meinem Spezi Fritz Striff-
ler, was denn los sei. Während meiner Abwesenheit
war man sich einig geworden, ich würde an der Tafel
jeden Klatsch und Tratsch den Herrschaften erzählen.
Kein Wort war wahr. Ich habe das nie und nimmer
getan, und ich wurde auch nicht von Fürst und Fürs-
tin ausgehorcht.

Prinz Philipp besuchte fast jeden Herbst seine Ver-
wandten in Langenburg und ging zusammen mit
Fürst Gottfried und dem Erbprinzen auf die Jagd. Im
Oktober 1957 war es wieder einmal der Fall. Ein Flug-
zeug der Royal Air Force landete in Echterdingen bei
Stuttgart, dem Prinz Philipp und ein pensionierter
Polizeioffizier entstiegen. Wenn ich mich recht erin-
nere, wurde er nur vom Erbprinzen willkommen
geheißen, während Fritz Striffler mit einem Diener die
Tür offen hielt. Am späten Nachmittag kam der
Wagen in Langenburg an und fuhr durch das Schloss-
tor in den Innenhof, wo er freudig von Schwester und
Schwager begrüßt wurde. Nach der Ankunft des
hohen Gastes wurde das Schlosstor geschlossen und
blieb es auch für die Dauer des Aufenthalts.

Zur Jagd fuhr man morgens auf den ummauerten
Karlsberg bei Weikersheim und in andere Reviere.
Beim Abendessen wurde ich Prinz Philipp vorgestellt,
danach schauten wir – wie in der Familie üblich – im
Fernsehen die Tagesschau an. Anschließend saßen
wir in einer Dreierrunde noch eine Weile zusammen:
der Gast aus England, der Fürst und ich. Auf die
Frage von Prinz Philipp an mich, in welcher Sprache
wir reden sollen, bat ich um Deutsch. Gu^.c Ichckann
abercnurcdiecSprachecdercKu^]chercundcChauffeure. Das
genügte aber, um mit dem Zögling des Internats

Schloss Salem über die deutsche Geschichte, insbe-
sondere über die Ostkolonisation in Richtung West-
und Ostpreußen sowie Baltikum zu reden.

Nach einiger Zeit verabschiedete ich mich, denn
ich hatte den Polizeioffizier zu betreuen. Er saß bei
Bier und Wein vergnügt in der Wohnung von Fritz
Striffler. Er konnte kein Wort Englisch, verstand es
aber, sich blendend mit dem Engländer zu verständi-
gen. Ich war da eine Randfigur. Später soll der Polizei-
offizier bei einer anderen Begleitung – wohl im Suff –
in die Decke geschossen haben, was zum Ende seiner
Altersbeschäftigung führte. Bei alledem bedenke man
den Aufwand, den heute der Besuch eines Mitglieds
des englischen Königshauses verursachen würde!

Es war wohl September 1957, als ich Erbprinz Kraft
kennenlernte, der aus Westafrika zurückgekommen
war. Er ist am 25. Juni 1935 geboren und damit zehn
Tage älter als ich. Wir haben uns lebhaft und intensiv
ausgetauscht und wurden Freunde. Nach dem Abitur
in Stuttgart war er zur kaufmännischen Ausbildung
nach Afrika geschickt worden, wo sein Vater und
einige andere Adelige versuchten, in das Geschäft mit
Tropenholz einzusteigen. Nachdem das gescheitert
war, kehrte Kraft ins heimatliche Schloss zurück. Am
1. April 1958 begann er in Bremen eine Banklehre, wir
waren also gut ein halbes Jahr unter einem Dach ver-
eint und verstanden uns. Es ärgerte ihn, dass er wegen
der Etikette im Schloss bleiben musste, während ich
ins Städtle und an andere Orte durfte. Gerade einmal
am Donnerstagabend lief die fürstliche Familie zum
Gasthaus Roß, um mit dem Ehepaar Schlauch, dem
Stadtapotheker und Honoratioren aus Gerabronn zu
kegeln. Auf dem Heimweg gegen 22.30 Uhr wollten
die Herrschaften gerade das kleine Schlosstor schlie-
ßen, als ich – nach einer Einkehr in der Krone – laut
und erregt rief, sie sollten mich bitte auch noch einlas-
sen. Der Fürst hielt mir amüsiert die Tür auf, sodass ich
den gut 15 cm langen Schlüssel nicht einsetzen musste. 

Kraft und ich sind immer in Kontakt geblieben.
Auch wenn wir uns nur selten begegneten, waren
wir stets erfreut, uns wieder zu sehen und auszutau-
schen. Es bestand eine Grundsympathie, die immer
wieder aktiviert werden konnte. Sein Versprechen,
dass ich nach dem Studium das Hohenlohe-Zentral-
archiv in Neuenstein übernehmen sollte, musste er
nach der Einigung mit dem Land zurücknehmen.
Ohne Folgen für unsere gegenseitige Wertschät-
zung. Zu runden Geburtstagen, zum 750-Jahrjubi-
läum der Herrschaft Langenburg und zur Silber-
hochzeit von Kraft und Charlotte war ich eingeladen
und dabei. Wenige Wochen vor seinem Tod am 16.
März 2004 haben wir uns zum Tee im Schloss getrof-
fen und angeregt unterhalten. Er war der einzige in
der fürstlichen Familie, zu dem ich einen persön -

Schwäbische Heimat  2019/1 73



lichen Zugang hatte, der über das Formelle hinaus-
ging. Er war liebenswürdig, und er war liebenswert.

Sinnigerweise war Karfreitag 1958 mein letzter
Tag im Schloss und in der Familie Hohenlohe-Lan-
genburg. Ich hatte es so bestimmt, obwohl mir Fürst
Gottfried angeboten hatte, ein weiteres Jahr zu blei-
ben und seine Zwillinge in Latein zu unterrichten,
damit sie in ein Internat in Bayern eintreten konnten.
Angesichts der geringen Lernlust und meiner Unfä-
higkeit, diese zu beheben, lehnte ich ab und bat,
mein Studium in Tübingen fortsetzen zu dürfen.

Zusammen mit Fürst Gottfried besuchte ich den
Gottesdienst in der Stadtkirche, wir saßen in der
Herrschaftsloge im Chor. Das anschließende Mittag-
essen war auch mein Abschiedsessen. Es fand aus
mir nicht mehr bekannten Gründen im Salon vor
dem Lindenstamm im Westteil des Schlosses statt.
Zum Schluss erhob ich mich als Erster, verabschie-
dete mich von allen mit Handschlag und mit einem
kleinen Diener. Der Fürst nahm mich zur Seite,
dankte förmlich und überreichte mir einen
Umschlag mit einem 50-Mark-Schein. Ade!

Das Fazit? Ein unglaublich lehrreiches und viel-
seitiges Lebensjahr zum Ausklang der feudalen Kul-
tur in einer hochadeligen Familie. Eine reiche
Anschauung für einen geschichtlich orientierten jun-
gen Mann. Mein Zögling Ruprecht, ein sensibler und
kreativer Kopf, allem Schönen zugewandt, starb
kurz nach seinem 36. Geburtstag an einem Magen-
durchbruch in München. Der begabte, der stämmige
und lebenslustige Albrecht tat sich schwer einen
Berufsweg zu finden. 48-jährig ist er in Berlin aus
dem Leben geschieden. Anders als üblich sind die
Schüler vor dem Lehrer gestorben.

Zum Schluss stellt sich für mich die Frage, wann
sind die Fürsten von Hohenlohe-Langenburg in der
Demokratie angekommen? Der Prozess hatte ja
schon 1806 begonnen, als sie ihre Reichsunmittelbar-
keit als territoriale Herren verloren. Nach dem Ers-
ten Weltkrieg war im November 1918 die Monarchie
untergegangen und die letzten Vorrechte beseitigt
worden. Fürst Ernst II. fühlte sich noch durch und
durch als Standesherr, sein Sohn Gottfried zu guten
Teilen auch noch. Aber er hatte – nach einem Bonmot
– auch schon anzuerkennen: Früher hatten wir
Untertanen, jetzt haben wir nur noch ein Publikum.
Der erste Langenburger Fürst, der die Demokratie
bejahte, der in ihr lebte, der in ihren Gremien mitar-
beitete, war eindeutig Fürst Kraft.

Dieser Rückblick ist ein zweiter Abschied meiner
Person von Langenburg und dem Hohenloher Land.
Unvergesslich bleibt in meinem Gedächtnis der
Blick, wenn man von Süden her, von Nesselbach, auf
einmal ins Jagsttal mit Bächlingen und auf der ande-
ren Talseite Schloss und Stadt Langenburg sieht. Ein
grandioses Panorama einer fast unberührten Land-
schaft, abgeschlossen von einer Silhouette von Bau-
werken – vom Schloss bis zur Stadtkirche – und
darüber der gewölbte Himmel. Ein Anblick, der
immer wieder entzückt, der aber in mir eher Weh-
mut hervorruft.

HermanncLenz
Der Hofgarten
des Schlosses Bartenstein
In der Allee an Rande des Hofgartens,
Wo zwei weißgestrichene Bänke
Unter die Blätter geschoben sind,
Begegnest du dem Hauslehrer,
Der du vielleicht einmal warst.
Sagt nicht, das sei überspannt.
Ich weiß schon, mir wird nichts geschenkt.
Von euch hab ich nichts zu erwarten.
Eher bekäm ich von einem Fürsten
Die Zeit für mich selbst, die ich brauche.
Was vergangen ist, hast du geliebt.
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Martin Blümcke:
«König Pumpan» als Hauslehrer im Langenburger
Schloss 1957 und 1958
Ungekürzte Fassung Tübingen 2018.
Diese Broschüre ist zu beziehen bei M. Blümcke,
Tel. 07763 7935, Fax 07763 3364
und Email barbara.rueb@web.de
Preis: 8 € und € 1,45 Porto. 

VorcdemcSchlo]]^orc]^eh^cdercWagencmi^cdemcSarg,cincdem
Go^^friedcFür]^czucHohenlohe-Langenburg,cge]^orbencam
11.cMaic1960,clieg^.cAufcdemcSargcdiechohenlohi]checHau]-
fahnecmi^cdenczweicLeoparden.cDacdemcFuhrmanncbeim
AnfahrencdiecDeich]elcbrach,cmu]]^encdiecFör]^ercdencWagen
bi]czumcFriedhofc]chieben.
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Volker Kracht, Vorsitzender der Jury des Kulturland-
schaftspreises des Schwäbischen Heimatbundes,
schrieb 2016 zum Kirchheimer «Feldhäusle»: Al]
‹haeu]le›cwirdce]c1818czumcer]^encMalcerwähn^.cDiecBau-
ar^cdie]e]cbe]onderencKleinode]clä]]^cabercaufceinecäl^ere
Herkunf^c]chließen,cohnecda]]cde]]encZweckbe]^immung
‹bi]cje^z^›czucklärencwar.1 In Kirchheim verstand man
diese Worte als Aufforderung, sich um die Bauge-
schichte des Feldhäusles weiter zu bemühen. 

Fünf Aspekte lassen den ursprünglichen Zweck
des haeu]le] (1818)2 unter einem neuen Blickwinkel
erkennen: 1. seine aufwändige Eichenfachwerkkon-
struktion, 2. die 2016 entdeckten Reste einer Fach-
werkinnenbemalung mit farbigem Verputz der
Gefache, 3. die Ergebnisse dendrochronologischer
Untersuchungen, die auf das Jahr 1761 seiner Erbau-
ung weisen, 4. ein Forstbericht von 1761, der sieben
Eichen-Remppen aus dem Kirchheim-Dettinger
Forst für den Bau eines Pür]ch-Häußlen] aufführt
und 5. die Platzierung des haeu]le] im 18. Jahrhun-
dert direkt vor dem Wildzaun am oberen Rand einer
Äsungsfläche für das Rotwild aus dem benachbarten
Kirchheimer Talwald.

1. Die aufwändige Fachwerkkonstruktion des
Feldhäusles: Das aufstrebende spitze Dach, die
schirmartigen Trägerbalken an der Innendecke, die
Gefache aus teurem Eichenholz, die hübsche Gestal-
tung des Eingangsbereichs (mit leider abgegange-
nen Dreieckselementen im Türsturz) lassen auf
einen wohlhabenden Auftraggeber des Feldhäusles
aus einer Zeit vor 1800 schließen, urteilte Zimmer-
mann und Fachwerkexperte Andreas Banzhaf zu
Beginn der Renovierungsarbeiten 2015 angesichts
der originalen Bausubstanz des Gebäudes.

2. Fachwerkinnenbemalung und Reste eines bläu-
lichen Verputzes: Anlässlich der Renovierungsarbei-
ten 2016 entdeckte man Reste einer blutroten Innen-
bemalung der Fachwerkbalken neben Spuren eines
bläulichen Verputzes der Gefache, die aber leider
nicht konserviert wurden.

3. Dendrochronologische Untersuchungen: Diese
Befunde veranlassten 2018 den Autor (bis 2017 Vor-
sitzender des Verschönerungsvereins Kirchheim
u. T.), eine dendrochronologische Untersuchung
durch das Jahrringlabor Hofmann in Nürtingen
durchführen zu lassen. Die Bohrproben wurden am
5. September 2018 dem Deckenschirm des Hüttenin-
neren entnommen. Zwischen den Zapfen der Gefa-

che und den dazugehörigen Balkenlöchern zeigen
sich auffällig breite Fugen. Deshalb ist davon auszu-
gehen, dass die Balken fällfrisch eingesetzt wurden
und anschließend durch Austrocknung geschwun-
den sind.

Die dendrochronologischen Untersuchungen erga-
ben, dass man bei allen beprobten Balken des «Feld-
häusles» von einem Fälldatum 1760/61 ausgehen
kann. Diese Werte, so Jutta Hofmann, erinnern an die
dendrochronologischen Befunde des «Herrenhäus-
les», das 1000 Meter weiter südlich im «Herrenwäldle»
steht.3 Das bedeutet, dass beide Gebäude möglicher-
weise gleichzeitig um 1761 errichtet wurden.

4. Der Forstbericht von 1761 mit Ausweisung von
sieben Eichen-Remppen: Der frühere Kirchheimer
Stadtarchivar Roland Deigendesch glaubt, in den
«Rechnungen des Kirchheimer Forsts» einen schrift-
lichen Beleg für die Erbauung des «Herrenhäusles»
1761 gefunden zu haben. In einem Aufsatz von 2012
weist er auf Holzlieferungen zuceinemcherr]chaf^lichen
Pür]chhäu]lein hin, die für dieses bestimmt gewesen
sein könnten.4 Dem widerspricht, dass das «Herren-
häusle» 1793 als Jagdhau] bezeichnet wird. Als
«Pirschhäusle» wurde es in den Kirchheimer Forst-
lagerbüchern nie aufgeführt. Für eine waidmänni-

Fri^zc ccccccccccccccccccccccccccWurde 1761 das Kirchheimer Feldhäusle
Heinzelmannc ccccccccccccals ein herzogliches «Pürschhäußlen«

errichtet?

Da]c«Feldhäu]le»cnachc]einercRenovierungcdurchcden
cVer]chönerung]vereincKirchheimcun^ercTeck.cE]c]^eh^cnahecder
Bc297czwi]chencReuderncundcKirchheim,c200cMe^erc]üdlich
dercZufahr^czumcFluggeländecHahnweide.cFo^oc2016.



sche Pirsch mit heimlichem Anschleichen an das
Wild war das zweigeschossige Gebäude mit Pferde-
stall inmitten eines freien Platzes ungeeignet. Bei
den damaligen «Treib- und Prunst-Jagden» dagegen
galt das stattliche «Herrenhäusle» als unentbehrlich
zumcRendez-Vou]cundckal^encKuche.5

Könnte es sich bei den von Deigendesch erwähn-
ten Holzlieferungencfürceincherr]chaf^liche]cPür]chhäu]-
lein vielleicht um eine Lieferung für ein ganz anderes
und weitaus kleineres Gebäude als das «Herren-
häusle» gehandelt haben? Zum Beispiel für das 1761
als ein Pürschhäuslein erbaute «Feldhäusle»? Im
Hauptstaatsarchiv Stuttgart wurde vom Autor die
von Deigendesch zitierte Quelle Beilagenc zurcOber-
for]^am^]rechnungcKirchheimc1760/61cde]cFor]^knech^]
JohanncFriedrichc Schmidenceingesehen.6 Unter ande-
rem werden innerhalb seines Forstreviers folgende
Bauvorhaben und Holzlieferungen in Verbindung
mit Pürschhäuslein und Bauwesen erwähnt:7
• Aichenc(…)cZumcOberfor]^am^cgelüfer^:c–c2cS^ec(…)
• Aichenec Remppenc (…)c Zumc Oberfor]^am^c gelüfer^
(…)cZuceinemcHerr]chaf^lichencPür]chhäußlen:c– 7cS^ec

Forstknecht Schmiden unterscheidet entspre-
chend den Vorgaben von Johann Friedrich Stahl, seit
1758 Leiter des herzoglichen Forstwesens, korrekt
zwischen vollwertigen Eichen(-stämmen) und den
minderwertigeren Eichen-Remppen.8

Das Mindestalter der von Tilmann Marstaller
beprobten zwei Eichenstämme im «Herrenhäusle»
liegt bei 134 und 151 Jahren. Sie erfüllten 1761 wohl
knapp die Vorgaben Johann Friedrich Stahls für voll-
wertiges Eichenstammholz von 6,5 m Länge und
71,62 cm Stärke. Deshalb lassen sich die beiden von
Forstknecht Schmiden aufgeführten Aichenc durch-

aus dem Baumaterial des «Herrenhäusles» von 1761
zuordnen. Zur Errichtung des Pür]chhäußlen] hatte
er dagegen seine minderwertigeren AichenencRemp-
pen ausgewählt, da man bei kleineren Fachwerkbal-
ken jüngeres und schwächeres Eichenholz verwen-
den konnte.9

1797 wird in Kirchheim ein Eichen-Remppen von
4,3 m Länge und 43 cm Stärke angeliefert. Auf
Grund seines Durchmessers ist von einem Alter von
+/- 100 Jahren auszugehen. Unter den heute hun-
dertjährigen Eichen in den Kirchheimer Revieren
lassen sich viele vergleichbare Bäume finden,10

sodass es legitim erscheint, Forstknecht Schmidens
AichenecRemppen dieser schwächeren Bauholzklasse
nach Stärke und Alter zuzuordnen. Bietet sich damit
eine Möglichkeit aufzuzeigen, dass die Eichenbal-
ken des «Feldhäusles» aus den sieben 1761 für ein
Pür]chhäußlen geplanten AichenencRemppencgeschnit-
ten worden sein könnten? 

Die beprobten Eichenbalken aus dem «Feld-
häusle» stammen von Eichen, die mindestens 70 und
116 Jahre alt waren, bevor sie gefällt wurden. Ein
hundertjähriger Eichenstamm, der wie der oben
beschriebene 4 bis 5  Meter lang und weniger als 50
cm stark ist, lässt sich der Länge nach nur in zwei
Balken der Stärke 20 cm zersägen. Auf der Basis der
im Originalzustand erhaltenen Ostseite des «Feld-
häusles» errechnen sich für das ganze Gebäude 27
Balken von knapp zwei Metern Länge und 15 bis 20
cm Stärke. Aus einem hundertjährigen Eichenstamm
mit den oben aufgeführten Maßen lassen sich dem-
nach vier Balken von 2 Metern Länge und maximal
20 cm Stärke gewinnen. Bei einem gezählten Bedarf
von 27 solcher Balken benötigte man also 6 3/4, d.h.
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Si^ua^ioncde]c1761cerrich^e^encFeldhäu]le]cinc]einemcur]prünglichencFlurkon^ex^.cIncdercKar^ecde]cFeldme]]er]cKullcvomcJanuar
1816ci]^ce]cnich^ceinge^ragenc(Symbolein^ragcnach^räglichcdurchcdencAu^or).cIncdercFlurkar^ecde]cFeldme]]er]cAichelenczweicJahre
]pä^ercer]chein^ce]cjedochcer]^mal]cal]c»Haeu]le».cUn^ercdemco]^-we]^-verlaufendencWegci]^cvermerk^:c»hierci]^cVorcDie]emcder
Wildzauncge]^anden.»



sieben ganze Eichenstämme, eine Zahl, die mit den
sieben Aichenen Remppen in Forstknecht Schmi-
dens Aufzählung in auffälliger Weise überein-
stimmt. 

5. Die Platzierung des Feldhäu]le] vor dem Wild-
zaun: Wenn nun beim «Feldhäusle» die originale
Bausubstanz, die dendrochronologischen Untersu-
chungen und sogar die Zahl seiner Zweimeterbalken
alle in Richtung auf das 1761 angekündigte herr-
schaftliche Pür]ch-Häußlen weisen, stellt sich die
Frage, warum ein solches gerade an dieser Stelle der
Hahnweide errichtet werden sollte, 800 Meter vom
Rand des Talwalds entfernt. Ein Blick auf die von
Feldmesser Friedrich Kull am 15. Januar 1816 sig-
nierte Flurkarte der Hahnweidparzellen liefert eine
Erklärung: dargestellt werden die Nutzungsverhält-
nisse auf dem Gelände der Hahnweide nördlich des
Talwalds, wie sie kurz vor der Aufhebung des Jagd-
regals für den Kirchheimer Forst durch König Wil-
helm I. im Jahr 1816 bestanden hatten.11 Kulls Karte
zeigt unterhalb eines 0st-West verlaufenden Wegs,
an den sich nach unten, nach Norden, die Hahnweid
Äcker anschließen, folgenden Eintrag: hierci]^cVorcDie-
]emc dercWildzaunc ge]^anden. Das «Feldhäusle», das
nicht auf Kulls Karte eingetragen ist und deshalb
vom Autor ergänzt wurde, hat sich demnach im 18.
Jahrhundert zu Zeiten Herzog Carl Eugens unmittel-
bar südlich des Wildzauns befunden, also innerhalb
des herrschaftlichen Jagdbereichs12. 

Zwischen dem «Feldhäusle» und dem Herren-
wäldle im Talwald hat Kull eine Schaafwäidceingetra-
gen, die sich von der jetzigen B 297 bis an den West-
rand des heutigen Fluggeländes erstreckte.13 Das
sich weiter nach Osten anschließende Gebiet wird
dagegen als DiecWie]enländ ausgewiesen. Wenn man
davon ausgeht, dass diese von der Bodenqualität14

her nicht begründbare Zweiteilung des freien Gelän-
des nördlich des Talwalds auf die Jagdzeiten Herzog
Carl Eugens zurückgeht, dann lässt sich die
ursprüngliche Zweckbestimmung unseres «Feld-
häusles» als Pür]chhäußlen erschließen: Wiesen wer-
den mindestens zwei Mal im Jahr gemäht. Nach der
Öhmdmahd im Spätsommer, also zu Beginn der
Brunftzeit, waren die abgemähten Wiesenländ an
der Hahnweide weit weniger attraktiv für Hirsche
als die benachbarte Schafweide, deren Nutzung man
durch herzogliche Anweisung auch aussetzen
konnte. Vor dem Wildzaun und versteckt im «Feld-
häusle» war dann das aus dem Talwald austretende
Rotwild über das nach Süden abfallende Gelände
vom Jäger gut zu beobachten. Die Interpretation des
«Feldhäusles» als ehemaliges herrschaftliches
Pirschhäuslein erscheint demnach plausibel.  Unter
diesem Aspekt sollten auch andere «Feldhäusle» im

ehemaligen Herzogtum darauf hin untersucht wer-
den, ob sich in ihnen weitere Pirschhäuslein aus den
Jagdzeiten Carl Eugens finden lassen.

ANMERKUNGEN

1 Schwäbische Heimat 2016/4, S. 481.
2 Stadtarchiv Kirchheim u.T. PB 201.
3 Vgl. Tilmann Marstaller: Das Herrenhäusle im Herrenwäldle,

Ergebnisse der dendrochronologischen Untersuchung, in:
Schriftenreihe des Stadtarchivs Kirchheim unter Teck 35
(2012), S. 68.

4 Roland Deigendesch: Das Herrenhäusle ist also ein Stück
Geschichte des Kirchheimer Forsts, in: Schriftenreihe des
Stadtarchivs Kirchheim unter Teck 35 (2012).

5 Ebda. S. 55; vgl. die herzoglichen «Pirschgänge» bei Musberg.
6 HStA Stuttgart A 302 Bü 6638 fol. 48 v.
7 Ebda. fol. 1-49.
8 Vgl. Johann Friedrich Stahl (Hg.): Allgemeines oeconomisches

Forst-Magazin, in welchem allerhand nüzliche Beobachtun-
gen, Vorschläge und Versuche über die Wirthschaftliche, Poli-
cey- und Cameral-Gegenstände des sämtlichen Wald-, Forst-
und Holzwesens enthalten sind, Frankfurt, Leipzig 1769.
S. 13f. Ergänzende Auskunft von Forstdirektor Thomas Dietz
aus Deizisau, vom 18.11. 2018: Ichckanncmichcau]cdemcS^udium
ancdencBegriffcRempencerinnernc(…),cgemein^c]indcdami^cimcUn^er-
holzc ]^ehendecgu^c en^wickel^ecwipfel]chäf^igecKernwüch]e,cdiecvor
einemcEingriffcin]cOberholzcau]gewähl^cwerden,cumc]iecbeicdercFäl-
lungczuc]chonenc(…). 1797 wird in Kirchheim an den Jesinger
Müller Brennenstuhl ein Eichener"Remppen"15"Schuh" lang
<=4,3 m> und 1"½"Schuh"stark <43 cm> geliefert (HStAS A 249
Bü 1262a); Hinweis von Rosemarie Reichelt, Kirchheim,
anlässlich ihrer Recherchen zur Jesinger Ortsgeschichte, die
2019 erscheinen wird. 
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DiecoffenencFugencancdencVerpflockungencdercDecken]chirm-
balkencbelegencbei]pielhaf^,cda]]cda]cHolzcde]c«Feldhäu]le]»
fällfri]chcverarbei^e^cwurdecundc]^arkcge]chwundenci]^.



9 Auch jüngere Eichen wurden im 18. Jahrhundert als Bauholz
eingesetzt. Allerdings ist nur das ältere, starke Kernholz voll
belastbar, das jüngere, 10 – 30 Jahrringe umfassende Splintholz
unter der Eichenrinde ist zu weich. Auskunft Jutta Hofmann
10.11.2018.

10 Auskünfte 20.11.2018: Oberforstrat Ulrich Hauck aus Kirch-
heim u.T. und  Oberamtsrat Bernd Budde, Schlierbach.

11 Stadtarchiv Kirchheim u.T. A 184 Nr. 2; Deigendesch a.a.O.
S. 55.

12 Auf der Flurkarte des Feldmessers Aichelen vom Juni 1818 ist
das «Feldhäusle» – ohne Hinweis auf den ehemaligen Wild-
zaun, aber mit dieser Wegtrasse – vermerkt.

13 Sie bestand noch als Viehweide bis zur Anlage des Segelflug-
platzes weiter, siehe Katasteramt der Stadt Kirchheim u. Teck
(Hg.): Plan der Stadt Kirchheim unter Teck, 1951.

14 Guter Lössboden wie bei den benachbarten Hahnweidäckern.
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AncdreicBalkencim
Innerncde]
cHäu]chen]ckonn^en
beicden
cRenovierung]c-
arbei^encSpuren
einercro^en
Fachwerkau]malung
nachgewie]en
cwerden.cLeiderc]ind
]iecnurcfo^ografi]ch
dokumen^ier^.cFo^o
vomc3.cMärzc2016.

Leserforum
Schwäbische"Heimat"2�183

KonradcHeydenreich:cBernhard Adelmann von Adelmanns-
felden. Humanist von der Ostalb forciert den Verlauf der
Frühreformation

Die Abhandlung über Bernhard Adelmann von Adel-
mannsfelden habe ich mit Interesse und Gewinn gelesen.
Zwar ist mir die Familie Adelmann von Adelmannsfelden
schon lange ein Begriff, aber über diesen Bernhard und
seine Rolle in der Reformation war mir bislang nichts
bekannt. Für die Schließung dieser Bildungslücke gilt dem
Verfasser mein herzlicher Dank.

Dennoch kann ich mir eine kleine kritische Anmerkung
nicht ersparen: Der Verfasser bezeichnet Bernhard als
«Humanisten von der Ostalb». Darüber bin ich «gestol-
pert». Denn weder Neubronn, noch Schechingen, die mög-
lichen Geburtsorte, liegen auf der Ostalb. Diese beginnt
erst  rd. zehn Kilometer südlich davon mit der markanten
Steilstufe des nördlichen Albtraufs, die sie deutlich vom
tiefer gelegenen Vorland trennt. Auch Hohenstadt mit
dem Schloss der Familie Adelmann liegt nicht auf der vom
Braunen und Weißen Jura aufgebauten Ostalb, sondern in
dem vom Schwarzen Jura gebildeten Albvorland.

Nun stellt diese falsche Verwendung des Begriffs
«Ostalb», beileibe keinen Einzelfall dar. Solche falschen
Zuordnungen begegnen einem immer wieder, so bei-
spielsweise für das im Jagsttal gelegene Ellwangen. Oder
wenn der noch weiter nördlich in Hohenberg und Rosen-
berg tätig gewesene Sieger Köder als «Malerpfarrer von
der Ostalb» tituliert wird. Vermutlich liegt das daran, dass
alle genannten Orte im Ostalbkreis liegen. Dabei handelt
es sich aber um eine politisch geschaffene Verwaltungs-
einheit, die sich nur in ihrem Süden auf Teile der Ostalb
erstreckt. Man sollte also sauber trennen zwischen von
Menschen geschaffenen Verwaltungseinheiten und vorge-
gebenen natürlichen Landschaften. Diese Problematik
ergibt sich auch bei anderen Kreisen, in deren Namen
landschaftliche Begriffe enthalten sind, wie z. B. beim
Bodenseekreis. Würde man hier ähnlich handeln wie häu-
fig beim Ostalbkreis, so würde beispielsweise das im
Bodenseekreis liegende Tettnang im oder auf dem Boden-
see liegen. Doch auf diese Idee ist wohl noch niemand
gekommen, denn hier sind die Unterschiede zwischen
Verwaltungseinheit und Landschaft zu offensichtlich.

Prof.cDr.cFriedrichcWeller,cRaven]burg
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SHB intern · SHB intern · SHB intern · SHB intern

Prei[afürada[aBeglei\programmazur
Mi\gliederver[ammlunga(inkl.aBu[-
fahr\,a Imbi[[,a Mi\\age[[en,a Kaffee
unda Kuchen,a allea Führungena und
Ein\ri\\[gelder):
39REuroRproRPerson
(Nachla[[afüraSelb[\fahrer:a15aEuro
aufadie[enaPrei[)

DieaalleinigeaTeilnahmeaanaderaMi\-
gliederver[ammlunga i[\a füra alle
SHB-Mi\gliederafrei.a

 
 

Schaupla\za dera Mi\gliederver[amm-
lunga amR Samstag,R 29.R JuniR 2@A9, i[\
Ro\\weil.a Diea äl\e[\ea S\ad\a Baden-
Wür\\emberg[,a ehemaligea Reich[-
[\ad\a mi\a denkmalge[chü\z\era Al\-
[\ad\,aeineaHochburgadera[chwäbi[ch-
alemanni[chena Fa[ne\a unda Heima\
de[agleichnamigenaHunde[,agil\aauch
al[a «S\ad\a dera Türme».a Sei\aOk\ober
2014a wirda ihrea Silhoue\\ea uma den
Te[\\urma vona \hy[[enkruppa berei-
cher\.a Diea A\\rak\iona [\eh\a nuna in
eineraReiheami\adenahi[\ori[chenaTür-
menaderaS\ad\:adema[\auferzei\lichen
Hoch\urm,adema[pä\mi\\elal\erlichen
Kapellen\urm,a dema Schwarzena Tor,
demaPulver\urmaundademaneuzei\li-
chena Wa[[er\urm.a Diea Be[ich\igung
de[a Te[\\urme[a mi\a Deu\[chland[
höch[\gelegenera öffen\licha zugängli-
chera Au[[ich\[pla\\forma (232a Me\er)
undaeinaBe[uchaderaehemaligenaPul-
verfabrika imaNeckar\ala [indaTeila de[
Beglei\programme[aamaNachmi\\ag.

Vor[\anda unda Ge[chäf\[führung
de[a Schwäbi[chena Heima\bunde[
ladenaalleaMi\gliederaundain\ere[[ier-
\enaGä[\eaherzlichazuraMi\gliederver-
[ammlunga2019aein.

Samstag,R29.RJuniR2@A9
Veranstaltungsort:REhemaliges
Kapuzinerkloster,RNeutorstraßeR4–6,
78628RRottweil,R«Sonnensaal»

Programm:
7.45RUhrAbfahr\ami\ademaBu[,aKarl[-
pla\zaS\u\\gar\
8:3@RUhr Zu[\eigemöglichkei\a ana der
Au\obahnau[fahr\aHerrenberg
9.3@RUhr Ein\reffena dera Teilnehmer
undaGä[\eainaRo\\weil,aImbi[[
A@.@@RUhrMitgliederversammlung
A2.3@RUhr RRMittagessen
A3.3@RUhr RRDie Rottweiler Fasnet –
von gestern bis heute (Vortrag)
A5.@@RUhr RRthyssenkruppRTestturm
Führunga runda uma dena Turma [owie
Auffahr\a unda Be[ucha deraAu[[ich\[-
pla\\form
Fahr\a zura ehemaligenR Pulverfabrik
imRNeckartalR(kurzeaBe[ich\igung)
A6.45RUhr aaAb[chlu[[abeiaKaffeeaund
Kuchen
Rückfahr\a de[a Bu[[e[a nacha Herren-
bergaundaS\u\\gar\

Wira bi\\ena uma telefonischeR oder
schriftlicheRAnmeldungR–aauchawenn
Siea nura ana dera Mi\gliederver[amm-
lunga\eilnehmenamöch\en.

Schwäbi[cheraHeima\bund
Ge[chäf\[[\ellea–aFrauaFrie[
Weber[\r.a2,a70182aS\u\\gar\
Tel.a(0711)a239a42a12
info@[chwaebi[cher-heima\bund.de

Die Masken der Rottweiler Fasnet, hier ein «Gschellnarr» mit seiner barock -
zeitlich geprägten Larve aus Lindenholz, stehen im Mittelpunkt eines Vortrags
über den traditionsreichen Narrensprung.

Mitgliederversammlung 2019 des Schwäbischen Heimatbundes

A@.@@RUhr:
Mitgliederversammlung

Tagesordnung:
A. BegrüßungaundaGrußwor\
2. Berich\ade[aVor[i\zenden
3. Berich\ade[aGe[chäf\[führer[
4. Berich\ade[aScha\zmei[\er[
5. Berich\ade[aKa[[enprüfer[
6. En\la[\ungade[aVor[\and[adurch

dieaMi\gliederaver[ammlung
7. aVerleihungade[aGu[\av-Schwab-

Prei[e[
8. En\[cheidungaüberaeingea-

gangeneaAn\räge
9. Ver[chiedene[

An\rägeazuraTage[ordnunga[ind
[pä\e[\en[afünfaTageavorader
aVer[ammlungademaVor[i\zenden
zuaübermi\\eln.
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VortragsreiheRund
ExkursionenR2@A9R
Vora 100a Jahrena wurde
au[a dema Königreich
Wür\\emberga der
«Volk[[\aa\a Wür\\em-
berg».aBeaweg\eaZei\en
zwi[chena Aufbruch
undaKri[enakamenaauf
dena jungena S\aa\a zu,
dera [icha großen
[ozialen,a poli\i[chen
unda kul\urellen
Herau[forderungen
gegenüber[ah:

brei\eaunda[pannendeaThemenfelder,
diea un[erea Vorträge,R Exkursionen
undRFührungen inadenaBlickanehmen.
InR KooperationR mitR demR HausR der
GeschichteRBaden-Württembergund
inaZu[ammenarbei\ami\ademaHospi-

talhofRStuttgartRladenawiraSieaein,aviel
Neue[a unda Ungewöhnliche[a über
einenaaufregendenaAb[chni\\aderaLan-
de[ge[chich\ea zua erfahren.a Wei\ere
Informa\ionena en\nehmena Siea dem
beigeleg\enaFal\bla\\aoderaderaHome-
pagea de[a Schwäbi[chena Heima\bun-
de[a un\era www.[chwaebi[cher-hei-
ma\bund.de/zwanzigerjahrea

Zugleicha wei[ena wira Siea aufa die
Großea Lande[au[[\ellunga «Vertrau-
ensfragen.R DerR AnfangR derR Demo-
kratieRimRSüdwestenRA9A8–A924» hin,
dieabi[a11.aAugu[\a2019aimaHau[ader
Ge[chich\ea Baden-Wür\\emberga zu
[ehenai[\.

Zwischen Aufbruch und Zerrissenheit.
Das demokratische Württemberg 1919–1933

Seminar: Testament –
Vollmachten – Verfügungen

Mi\arunda20aTeilnehmerinnenaundaTeil-
nehmernawarada[aer[\eavonazweiaSemi-
narena de[a Schwäbi[chena Heima\bun-
de[a ama 27.aNovembera 2018a rech\a gu\
be[uch\.aRaineraMolinariaau[aTübingen,
No\ara i.R.a unda ehrenam\lichera Beauf-
\rag\era de[a SHBa ina Erb[chaf\[-a und
Grund[\ück[angelegenhei\en,a infor-
mier\eaina[ehra[achkundigeraundadoch
un\erhal\[ameraFormaüberadieawe[en\-
lichena Fragen,a diea beia dera Abfa[[ung
eine[aTe[\amen\[,abeiaNachlä[[enaoder
dera Formulierunga vona Generalvoll-
mach\ena zua bedenkena [ind.a Be[\en[
informier\aüberadieaak\uelleaRech\[lage
konn\ea era aucha [peziellea Fragena de[
Publikum[abean\wor\en.a

Da[a Seminarawirdawiederhol\a am
Dienstag,RdenRA2.RMärzR2@A9,RumRA4
UhrR ina dera Ge[chäf\[[\ellea de[a Hei-
ma\bunde[.a Bi\\ea beach\ena Siea dazu
da[abeigeleg\eaInfo-Bla\\.aIhreaAnmel-
dunga nehmena wira gernea aucha noch
kurzfri[\iga en\gegen:a un\er
info@[chwaebi[cher-heima\bund.de
odera\elefoni[cha(0711)a239a42a0.a

Kulturdenkmal des Jahres
2019: Historische Nutzgärten

Dera Bunda Heima\a unda Umwel\a in
Deu\[chlandae.V.a(BHU)aruf\aalljährlich
zu[ammenami\a[einenaLande[verbän-
den,azuadenenaauchaderaSchwäbi[che
Heima\bunda gehör\,a einaKul\urdenk-
malade[aJahre[aau[.aBunde[wei\e[aKul-
\urdenkmalade[aJahre[a2019a[inda«Hi[-
\ori[cheaNu\zgär\en».a

Nu\zgär\ena[\ellenadieaUrformader
Gär\enadaraundahabenaeinealangeaTra-
di\ion.a Eben[oa viel[ei\iga wiea ihre
Er[cheinung[formen,a bei[piel[wei[e
al[a Bauern-,a Schlo[[-,a Am\[-,a Pfarr-
oderaKlo[\ergär\en,a [indadiea ina ihnen
angebau\ena unda kul\ivier\ena Nu\z-
pflanzen.aSiea[indaOr\eahoherabiologi-
[chera Vielfal\a unda da[a Wi[[ena um
Anbau\echnikena unda Sor\enerhal\a i[\

Rainer Molinari informiert interes-
sierte Mitglieder.

imma\erielle[a Kul\ur-
erbe.aInadenale\z\enaJahr-
zehn\ena [inda Nu\zgär-
\ena jedocha [el\ener
geaworden.aZunehmend
[inda[ieapflegeleich\em
Raa[ena odera ver[iegel-
\enaFlächenagewichen,
aucha weila diea Selb[\-
ver[orgunga ana Bea-
deu\ungaverlier\.a

DeraBHUamöch\eami\a[eineraAk\ion
Aufmerk[amkei\a aufa da[aNa\ur-a und
Kul\urerbea «Hi[\ori[chea Nu\zgär\en»
lenken,a diea Arbei\a zahlreichera ehren-
am\licheraVereineaundaPriva\per[onen
zuaihremaErhal\aun\er[\ü\zenaundaneue
Ini\ia\ivenaanregen.aEinaFal\bla\\azum
ThemaakannaüberadenaBHUabezogen
werden.a Förderera i[\a diea Sparka[[en-
Kul\ur[\if\ungaHe[[en-Thüringen.a
Kon\ak\:aBundaHeima\aundaUmwel\
inaDeu\[chlandae.V.aTelefona(02a28)
22a40a91,aFaxa(02a28)a21a55a03,a
bhu@bhu.de,awww.bhu.de

Mitgliedertreffen 2019

Aufadema«SHB-Zukunf\[kongre[[»aim
Märza 2018a wurdea angereg\,a künf\ig
einmala ima Jahra unabhängiga vona der
offiziellenaMi\gliederver[ammlungaein
Mi\glieder\reffena anzubie\en.a Wie
berei\[aimale\z\enaWeihnach\[[chreiben
de[a Vor[i\zendena Jo[efa Kreuzberger
angekündig\,afinde\adie[e[aTreffenaam
Samstag,RdenRA6.RMärzR2@A9,Raba14abi[
e\waa17aUhrainaS\u\\gar\a[\a\\.aDenaVer-
an[\al\ung[or\a«Hau[aderaKa\holi[chen
Kirche»afindenaSieabeimaDomaS\.aEber-
hard,a König[\raßea 7,a unwei\a de[
Schlo[[pla\ze[.aEineaTage[ordnunga i[\
nich\a vorge[ehen.a S\a\\de[[ena gib\a e[
Gelegenhei\a zuma Ge[prächa mi\a Mi\-
gliederna de[a Vor[\and[,a dera Au[-
[chü[[ea[owieaderaOr\[-aundaRegional-
gruppenaundana\ürlichazumaAu[\au[ch
un\era dena Mi\gliedern.a Zura Ein[\im-
mungainadenaNachmi\\agai[\aeinakleiner
Vor\ragaüberadiea«Ak\uali\ä\ade[aHei-
ma\begriff[»adurchaProf.aDr.aAlbrech\
Ri\\manna vorge[ehen.a Füra einena klei-
nena Imbi[[aundaErfri[chung[ge\ränke
wirda ge[org\a [ein.a Bi\\ea beach\ena Sie
da[adie[emaHef\abeigefüg\eaInfobla\\.

Kulturdenkmal des Jahres 2019Historische  Nutzgärten
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Denkmalpflege und Baukultur

Baukultur und Rechtsnormen

«A4.RSchwäbischerRStädte-Tag»Rin
StuttgartRmitRüberR2@@RTeilnehmern

Da[a offen[ich\licha rich\iga gewähl\e
Themaa dera le\z\jährigena Tagunga am
14.aNovembera2018alau\e\ea«Baukul\ur
durcha Rech\[normen?a Bebauung[-
plänea unda S\ad\bild[a\zungena im
Blick».aDieami\a übera 200aGä[\ena [ehr
gu\abe[uch\eaVeran[\al\ungaimaHo[pi-
\alhofa be[cher\ea dena Organi[a\oren
einena Teilnehmerrekord.a Schwäbi-
[chera Heima\bunda unda Archi\ek\en-
kammera[inda[ei\aJahrenadieaVeran[\al-
\era de[a «Schwäbi[chena S\äd\e-Tag[».
Diea Veran[\al\unga wirda [ei\a Langem
un\er[\ü\z\avomaMini[\eriumafüraWir\-
[chaf\,aArbei\aundaWohnung[bau,afür
welche[a Mini[\erialdirek\ora Michael
Kleinera ina [einema S\a\emen\a den
Begriffa «Baukul\ur»a ina baurech\licher
Hin[ich\a un\er[uch\e.a Seina Ergebni[:
deraBegriffa[eianich\aklaradefinier\,aund
e[a be[\ündena Spielräumea ina ä[\he\i-
[cher,arekon[\ruk\iveraoderafunk\iona-
leraSich\,awa[ajeweil[adarun\erazuaver-
[\ehena[ei.

Un\eraallenaRednernabe[\andaEinig-
kei\a ina dema Ziel,a mehra Quali\ä\a und
Baukul\urainaun[erenaS\äd\enazua[chaf-
fen.aAberawieavieleaRegulierungenaund
Vor[chrif\ena durcha diea öffen\liche
Handa [inda [innvoll?aOdera behindern
[ieazuweilenadieage[\al\eri[cheaKrea\i-
vi\ä\aderaAk\eure?aUmadie[eaFragenazu
klären,awarenanebenajuri[\i[chenaErör-

\erungena(Prof.aDr.aMichaelaKrau\zber-
ger,a Mini[\erialdirek\ora a.D.a Bunde[-
baumini[\erium)aundadenkmalpflege-
ri[chena A[pek\ena (Haup\kon[erva\or
Dr.aMar\inaHahnavomaLande[am\afür
Denkmalpflegea[prachaüberabaukul\u-
rellea Fragena jen[ei\[a dera Rech\[nor-
men,aindemaeraGebäudeaundaS\ruk\u-
rena ina dena Blicka nahm,a diea keinen
Schu\zaimaSinneade[aDenkmal[chu\ze[
genießen,a abera dennocha ina hohem
Maßeaor\[bildprägenda[ind)adreiaBei-
[piel[\äd\eaeingeladen,aumaihreaS\ra\e-
gienaundaMaßnahmenainaderaS\ad\en\-
wicklung[praxi[avorzu[\ellen.

E[areferier\enakompe\en\eaVer\re\er
deraS\äd\eaRo\\enburgaamaNeckara(Er[-
\era Bürgermei[\era Thoma[a Weigel),
Regen[burga(Planung[-aundaBaurefera\
U\ea Hick-Weber)a unda Heilbronna (Dr.
Chri[\opha Böhmer,a Lei\era de[a Pla-
nung[-a unda Baurech\[am\[).a Obwohl
die[ea Kommunena ina Größe,a Hi[\orie,
GeographieaoderaÖkonomieadurchau[
un\er[chiedlicha[ind,a[\ell\ena[ichadoch
Gemein[amkei\ena ina dera Vorgehen[-
wei[eaundabeiadenagewähl\enaMaßnah-
mena herau[.a Zen\rala füra [\äd\i[che
Handlung[fähigkei\a [chein\a da[
Grund[\ück[managemen\a zua [ein.
Darüberahinau[ai[\ain\elligen\eaVerfah-
ren[kul\uraeinaBau[\einapo[i\iveraS\ad\-
en\wicklung.a Ge[\al\ung[[a\zungen,
Ge[\al\ung[beirä\e,aDurchführungavon
Archi\ek\en-a unda S\ad\planung[we\\-
bewerbena [indabewähr\ea In[\rumen\e
ak\uelleraS\ad\poli\ik.aDazuagehör\a e[
auch,a profe[[ionellena Sachver[\and

Rottenburgs Erster Bürgermeister Thomas Weigel konnte zwei prägnante Projekte vorstellen, bei denen rechtliche 
Vorgaben und zukunftsweisende Architektur bzw. Stadtplanung nicht im Widerstreit standen.

vonaaußenahinzuzuziehenaundazu[ä\z-
licha ak\ivea Bürgerbe\eiligunga voraOr\
zuaprak\izieren.aAl[aBei[pieleawurden
dieaErrich\ungaderaS\ad\biblio\heka im
hi[\ori[chenaZen\rumavonaRo\\enburg,
dieaGe[\al\ungaderaFußgängerzonea in
Regen[burgami\aPfla[\eravonaWandazu
Wand,a möglich[\a weniga S\ad\möblie-
rung,a abera gu\era Beleuch\unga [owie
dera Planung[proze[[a «Neckarbogen»
imaBunde[gar\en[chaugeländeainaHeil-
bronnadarge[\ell\.

Al[aRe[ümeeakonn\eadera[\ellver\re-
\endea Vor[i\zendea de[a Schwäbi[chen
Heima\bunde[a unda Vor[i\zendea de[
Au[[chu[[e[a füra Denkmalpflegea und
S\äd\ebauaimaSHB,aProf.aDr.aAlbrech\
Ri\\mann,aderadurchadenaTagageführ\
ha\\e,a fe[\[\ellen,a da[[a e[a nich\a an
In[\rumen\enafehle,ada[[ae[aaberagel\e,
zuvora definier\ea unda immera wieder
verfeiner\eaZieleadurchzu[e\zen.aUnd
dazua [eiena ak\ivea Fachleu\ea ina den
Kommunena gefrag\,a diea die[ea hohen
An[prüchea engagier\a um[e\zen.a Die
dreiavorge[\ell\enaS\äd\ea[ind,a[oaRi\\-
mann,ainadie[emaSinneaVorbilder,avon
denenagelern\awerdenakann.

Matthias-Grzimek
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Naturschutz und Kulturlandschaft

ImaS\ad\hau[aUlmaaufademaMün[\er-
pla\zawerdenaamaAA.RAprilR2@A9,a17aUhr,
diea fünfa Prei[\rägera de[a Denkmal-
[chu\zprei[e[a de[a Schwäbi[chena Hei-
ma\bunde[a unda de[a Lande[verein[
Badi[cheaHeima\a inaeineraFeier[\unde
au[gezeichne\.a Wir\[chaf\[-S\aa\[[e-
kre\ärinaKa\rinaSchü\zawirdadieaFe[\an-
[pracheahal\en;a ina ihremaMini[\erium
i[\a diea Denkmalpflegea de[a Lande[
ange[iedel\.a Zugleicha ver\ri\\a [iea den
Schirmherrnade[aPrei[e[,aMini[\erprä-
[iden\a Winfrieda Kre\[chmann.a Ver-
bindlicheaAnmeldungenafüradieaVeran-
[\al\unga nimm\a diea SHB-Ge[chäf\[-
[\elleabi[azuma23.aMärza2019agerneaen\-
gegen.aAba15aUhrabe[\eh\adieaMöglich-
kei\,a einena dera Prei[\rägera 2018a zu
be[ich\igen:a da[a [pä\mi\\elal\erliche
Bürgerhau[aBüch[enga[[ea12.a

Uma 13a Uhra fähr\a eina Sonderbus
voma S\u\\gar\era Karl[pla\za aba und
kehr\agegena22:30aUhrawiederazurück

Festakt zur Verleihung des Denkmalschutzpreises in Ulm

(20a Euroa proa Per[on).a Aucha füraBus-
fahrtR undR BesichtigungR i[\a eine
Anmeldung erforderlich.a

Un\eradenawei\erenaPrei[\rägernafin-
dena [ichada[a ehemaligeaRebleu\ehau[
vona1595ade[aKlo[\er[aSalemainaSipplin-

gen,a eina [pä\barocke[a Bürgerhau[a im
S\u\\gar\eraZen\rum,aeinaBackhau[avon
1869a neb[\a Uhr\urma ina Forch\enberg
[owiea dera Terra[[enbauaderaUhrenfa-
brikaJunghan[avona1916/18ainaSchram-
berg.aEinenaau[führlichenaBerich\a fin-
dena Siea ina einema dera näch[\ena Hef\e
deraSchwäbi[chenaHeima\a[owieaun\er
www.denkmal[chu\zprei[.de.

Das einst viel diskutierte «Stadthaus» des amerikanischen Architekten Richard
Meier auf dem Ulmer Münsterplatz ist Ort der diesjährigen Verleihung.

Pflegeaktion im Naturschutz-
gebiet Grafenberg bei Kayh 

Diea langa anhal\endea Trockenhei\a im
SommeraundaHerb[\a2018azeig\eaihre
Spurena aucha beia dera \radi\ionellen
Pflegeak\ionaGrafenbergaama20.aOk\o-
bera 2018.a Diea Vege\a\iona wara dor\
[pürbara zurückgegangen,a unda der
dadurcha anfallendea Abrauma fiel
deu\lichageringeraau[aal[ainadenaVor-
jahren.aDennochaha\\enadieaca.a20afrei-
willigenaHelferinnenaundaHelferaviel
zua \un.a Soa wurdea ina die[ema Herb[\
er[\mal[aeineaneueaMe\hodeaerprob\,
da[aKonglomera\aau[aGra[,aÄ[\enaund
Zweigenazuaen\[orgen.aMi\aHilfeavon
Tüchernawurdeada[aMa\eriala anaden
Waldranda gezogen,a woa e[a kompo[-
\ier\awird.aDieanäch[\enaJahreawerden
zeigen,aoba[ichadie[e[aVerfahrenawei-
\erhinaver\räglichaanwendenalä[[\.a

AufaEinladungade[aVor[\and[ader
Regionalgruppea Herrenberg-Gäu,

Fri\za Depper\,a warena die[mala auch
Ver\re\era au[a dera Poli\ikami\a Rechen
unda Gabela ama Werk.a Dera Grünen-
Land\ag[abgeordne\eaDr.aBerndaMur-
[chela wara gemein[ama mi\a [einer
Sekre\ärinaAndreaaEgeaderaEinladung
gernea gefolg\.a S\aa\[[ekre\ära Dr.
Andrea Baumanna konn\ea leidera nich\

mi\machen,a eina wich\igera Termin
ha\\ea [einea Teilnahmea verhinder\.
Nachage\aneraArbei\awurdenadieaFrei-
willigenazumaSchlach\pla\\enfe[\ader
Kayhera Feuerwehra eingeladena und
dami\a füra ihrena Arbei\[ein[a\z
belohn\.aHerzlichenaDankaallenaBe\ei-
lig\en! Fritz-Deppert

Vor dem großen Pflegeeinsatz wurden die freiwilligen Helferinnen und Helfer
gut instruiert.
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Auf unterschiedlichste Weise trugen die fünf Teilnehmerinnen und Teilnehmer
beim Podiumsgespräch am 18. Oktober im Landratsamt Sigmaringen ihre
Erlebnisse und Gedanken zur Frage bei, was für sie Heimat bedeutet. Ein
Neubürger aus Guatemala (Andrés Negreros Abril, li.) wusste andere
Akzente zu setzen als der altgediente Albvereinler Willi Rößler, SHB-
Geschäftsführer Dr. Bernd Langner, Landrätin Stefanie Bürkle oder der Jour-
nalist Karlheinz Fahlbusch. 

Die Kulturlandschaft des Jahres 2018
Obere Donau ist Vergangenheit. Oder doch
nicht? In den Landkreisen Sigmaringen und
Tuttlingen hat dieses besondere Jahr wirk-
lich Furore gemacht. Und es wurde deut-
lich, dass Langeweile irgendwo anders
stattfindet. Nicht da, wo sich die Donau
zwischen Wiesen und Feldern, zwischen
Felsen und Wäldern, zwischen einsamen
Wanderwegen und stark benutzten Straßen
schlängelt. Die Auszeichnung «Kulturland-
schaft des Jahres 2018» durch den Schwä-
bischen Heimatbund hat zweifellos für
neue Aufmerksamkeit für die Obere Donau
gesorgt. Und das nicht nur bei Touristen,
sondern ganz besonders auch bei Einhei-
mischen. Die Heimat neu entdecken, das
Vorhandene lieben zu lernen, aber auch
einen kritischen Blick auf Entwicklungen zu
werfen und das Zeitfenster zur Zukunft auf-
zustoßen, all das ist in diesem besonderen
Jahr passiert.

Es waren knapp 400 Veranstaltungen,
die im Rahmen der Kulturlandschaft statt-
gefunden haben. Und sie waren von der
Thematik her so vielfältig, wie die Region
selbst. Naturkundliche Wanderungen, Vor-
träge und Exkursionen, Konzerte, Theater,
Kabarett und Mundart, Ausstellungen und
Gesprächsrunden, die Vielfalt machte Mut
zu mehr und so manche Veranstaltung hat
auch den Anstoß gegeben, in dieser Rich-
tung weiter zu machen. Die Veranstalter,
allen voran der Schwäbische Albverein und
die Fachbereiche Landwirtschaft und Forst
des Landratsamtes Sigmaringen legten
sich mächtig ins Zeug. Für alle Altersgrup-
pen wurde etwas geboten.

Dreh- und Angelpunkt für die Informa-
tionen war die Internetseite www.kultur-
landschaft-des-jahres-2018.de, die in
Spitzenzeiten bis zu 300 Zugriffe am Tag
verzeichnen konnte. Sogar User aus Aus -
tralien und Singapur haben sich informiert,

was in der Kulturlandschaft so alles geboten
ist. Nach intensiver Diskussion hatte sich
das Vorbereitungsgremium darauf geeinigt,
kein gedrucktes Programmheft zu erstellen,
sondern voll auf das Internet zu setzen. Das
hatte mehrere Vorteile. Es wurden Ressour-
cen geschont, kein Programmheft landete
im Altpapiercontainer und man konnte im
Laufe des Jahres stets neue Veranstaltun-
gen aufnehmen. 

Aus Sicht des Schwäbischen Heimat-
bundes war die Entscheidung, die Region
Obere Donau zur Kulturlandschaft des Jah-
res 2018 zu küren, ein voller Erfolg. Nie
zuvor war die Bereitschaft lokaler Akteure –

von der Landrätin bis zum Heimatverein –,
die Auszeichnung anzunehmen und mit
Leben zu erfüllen, so groß wie in diesem
Jahr, sagt SHB-Geschäftsführer Dr. Bernd
Langner. Durch dieses Projekt wurde der
Schwäbische Heimatbund auch in der
Region mehr wahrgenommen, obwohl er
seit vielen Jahren in Wilhelmsdorf ein
modernes Naturschutzzentrum unterhält
und im Pfrunger-Burgweiler Ried aktiv im
Naturschutz engagiert ist. Dem Heimatbund
war es vor allem wichtig, dass Kulturland-
schaft in all ihrem Facettenreichtum als ein
Stück Lebensqualität und echter Standort-
faktor verstanden wird. Wir sind begeistert,

Kulturlandschaft des Jahres 2018: Obere Donau 
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wie dies in der breiten Bevölkerung ange-
kommen ist, so Langner.

Das Projektteam der Kulturlandschaft
bemühte sich auch, eigene Veranstaltungen
auf die Beine zu stellen. So gab es im Okto-
ber eine Fotoausstellung mit Wolfgang Vee-
ser in der Sparkasse in Meßkirch und im
November zeigte Reiner Löbe in der Landes-
bank Kreissparkasse in Sigmaringen, was er
mit der Kamera in der Kulturlandschaft
Obere Donau eingefangen hat. Dazu wurden
jedes Mal auch Imagefilme erstellt, die man
auf der weiterhin bestehenden Homepage
der Kulturlandschaft ansehen kann. Dies
war der Wunsch von Sigmaringens Landrä-
tin Stefanie Bürkle. Sie war von Anfang an
«Feuer und Flamme» für das Projekt und hat
keine Gelegenheit versäumt, auf das Akti-
onsjahr hinzuweisen. Sie war es auch, die
Ministerpräsident Winfried Kretschmann zur
offiziellen Eröffnung im März 2018 nach
Sigmaringen eingeladen hatte. Da «der MP,»
wie man ihn an der Oberen Donau nennt, in
Sigmaringen-Laiz wohnt, kennt er die

Gegend natürlich bestens. Er gab ein klares
Bekenntnis zur Heimat ab, das auch vom
SHB-Vorsitzenden Josef Kreuzberger be -
kräftigt wurde. 

Um das Thema «Heimat» ging es auch bei
einer Talkrunde im Landratsamt in Sigmarin-
gen. Landrätin Stefanie Bürkle, Wilhelm Röß-
ler vom Schwäbischen Albverein, SHB-
Geschäftsführer Dr. Bernd Langner und
Andrés Negreros Abril näherten sich dem
Thema unter Moderation des Freien Journa-
listen und SHB-Mitglieds Karlheinz Fahlbusch
aus ganz unterschiedlichen Blickrichtungen.
Abril stammt aus Guatemala und wurde erst
im vergangenen Jahr eingebürgert. Er kriti-
sierte, dass man in Deutschland nicht stolz
auf seine Heimat sei. Warum ist das so?,
fragte der Mann, für den Sigmaringen jetzt zu
seiner zweiten Heimat geworden ist. Es war
eine angeregte Diskussion, die vor allem
deutlich machte, dass der Begriff «Heimat»
mit rechtsnationalen Ansichten nichts zu tun
hat und auch nicht von politischen Gruppie-
rungen instrumentalisiert werden darf.

«Was bedeutet Heimat?» war auch der
Titel eines Wettbewerbs für Kinder und
Jugendliche, der in Zusammenarbeit mit der
Stadt Sigmaringen und dem Kreisjugend-
ring Sigmaringen initiiert wurde. Auch beim
großen «Fest der Kulturen» im September
war die Kulturlandschaft des Jahres mit
einem Infostand vertreten. 

Es war ein erfolgreiches, aber auch
arbeitsreiches Jahr für die Akteure der «Kul-
turlandschaft des Jahres». Und es hat
unheimlich viel Spaß gemacht.

Karlheinz Fahlbusch

Inaderafe[\lichage[chmück\enaSchlo[[-
berghalleavonaGei[lingena(Zollernalb-
krei[)awurdeaama24.aOk\obera2018avor
übera 200a Gä[\ena dera Kul\urland-
[chaf\[prei[a 2018a de[a Schwäbi[chen
Heima\bunde[a unda de[a Sparka[[en-
verbande[a Baden-Wür\\emberga ver-
liehen.a

Kulturlandschaftspreis 2018 verliehen
Diea[ech[aTrägerade[aHaup\prei[e[

undadieadreiaTrägerade[aSonderprei[e[
Kleindenkmaleaerhiel\enaihreaUrkun-
denaau[adenaHändenavonaFriedlinde
Gurr-Hir[cha MdL,a S\aa\[[ekre\ärin
imaMini[\eriumafüraLändlichenaRaum
undaVerbraucher[chu\z,avonaSparka[-
[enprä[iden\a Pe\era Schneider,a dem

Heima\bund-Vor[i\zendenaJo[efaKreuza-
bergera [owieademaJury-Vor[i\zenden
Dr.a Volkera Krach\.a Dera Schwäbi[che
Heima\bunda vergib\a dena Prei[a [ei\
1991,a [ei\a 1995a ina Par\ner[chaf\a mi\
dema Sparka[[enverband.a Da[a Prei[-
geldavonain[ge[am\aübera10.000aEuro
[\ell\adieaSparka[[en[\if\ungaUmwel\-
[chu\zazuraVerfügung.a

Gruppenbild der Preisträgerinnen und Preisträger zum Abschluss des Festakts mit erneut erfreulich viel jungen Menschen,
denen unsere Kulturlandschaft am Herzen liegt – dabei SHB-Vorsitzender Kreuzberger (li.), Sparkassenpräsident Schnei-
der (2.v.li.), der Jury-Vorsitzende Dr. Kracht (5.v.re.) sowie Frau Staatssekretärin Gurr-Hirsch (mit Schal, vorne rechts).
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Ina ihreraFe[\an[pracheaun\er[\rich
diea S\aa\[[ekre\ärin,a da[[a diea Erhal-
\ungaundaPflegeaderaKul\urland[chaf-
\ena vielera engagier\era Men[chen
bedarfa –a in[be[onderea Landwir\e,
abera aucha vielea Ehrenam\liche.a Sie
verhehl\eanich\,ada[[ageradeadieaLand-
wir\eaun\erahohemaPrei[druckaarbei-
\ena unda hoba de[halba dena außerge-
wöhnlichenaIdeali[mu[avielerahervor,
dera [icha nich\a ama Profi\a orien\iere,
[ondernaanademaWillen,aLand[chaf\en
al[a ge[ell[chaf\liche[aGu\a zua bewah-
ren:a	ulturlandschaften-sind-wichtig-für

die-Menschen, [oadieaS\aa\[[ekre\ärin.
Sie seien für die einen Heimat und Ort
der Geborgenheit, für andere touristi-
sche Attraktionen und Sehenswür-
digkeiten. In erster Linie sind sie aber
auch Ort der Erzeugung von regiona-
len Lebensmitteln. Diea Lande[regie-
runga un\er[\ü\zea de[halba mi\a einer
Reiheavonazielgerich\e\enaundamaßge-
[chneider\enaFörderprogrammenadie
Pflege,a dena Erhal\a unda diea nachhal-
\igeaBewir\[chaf\ungaderaKul\urland-
[chaf\.

Ina [einera Begrüßunga ha\\ea der
SHB-Vor[i\zendea Kreuzbergera zuvor
be\on\,a da[[a Kul\urland[chaf\ena ein
we[en\lichera Teila un[erera Heima\
[eiena–aeineraHeima\,ainaderaniemand
au[gegrenz\a werdena dürfe.a Sparka[-
[enprä[iden\a Schneidera wie[a darauf

hin,a da[[a aucha diea Sparka[[ena im
Landami\aihreravielfäl\igenaFörderung
al[aGaran\a füra dena Erhal\a dera Land-
[chaf\enaanerkann\a[ind.aErawün[ch\e
dena Prei[\rägern,a da[[a ihrea Lei[\un-
genavieleaNachahmerafinden.
www.kul\urland[chaf\[prei[.de

DeraSchwäbi[cheaHeima\bundaund
dera Sparka[[enverbanda Baden-
Wür\\emberga habena ihren Kultur-
landschaftspreisRauchafürada[aJahr
2019a au[gelob\.a Wiedera werden
MaßnahmenazuraErhal\ungaderahi[-
\ori[chenaKul\urland[chaf\a gewür-
dig\a unda belohn\.a Vergebena wird
auchaeinaSonderpreisRfürRdasREnga-
gementR zurRErhaltungRvonRKlein-
denkmalen.R Ana die[ema We\\be-
werba könnena Vereine,a Gruppen
unda Einzelper[onena \eilnehmen.
In[ge[am\a werdena 11.000a €a Prei[-
gelda au[ge[chü\\e\,a da[a diea Spar-
ka[[en[\if\unga Umwel\[chu\za zur
Verfügunga [\ell\.a Au[drücklich
machena diea Au[lobera aufa den
Jugend-Kulturlandschaftspreis
aufmerk[am:a Kinder,a Schülera und
Jugendlicheaal[aEinzelper[onenawie
aucha ina Gruppena [inda be[onder[

herzlichaeingeladen,a[ichaanadie[em
We\\bewerbazuabe\eiligen.aDieaTeil-
nahmea vona Erwach[enena ana dem
Projek\a i[\a nich\a au[ge[chlo[[en,
da[a Engagemen\a dera jungenaMen-
[chena [oll\ea abera ima Vordergrund
[\ehen.
EinsendeschlussRistRderR3A.RMai

2@A9. Wei\erea Informa\ionena und
diea Au[[chreibung[bro[chürea [ind
ina Kürzea übera diea Ge[chäf\[[\elle
de[a Schwäbi[chena Heima\bunde[
zuabeziehen.aDieaBewerbung[kri\e-
riena[indaauchaimaIn\erne\azuafinden:
www.kul\urland[chaf\[prei[.de.
Rich\ena Siea Ihrea Fragena unda Ihre
Bewerbungabi\\eaanaHerrnaDr.aBernd
Langner,a Telefona (0711)a 23a942a0,
[hb@kul\urland[chaf\[prei[.de

Kulturlandschaftspreis 2019

Berei\[a ima 5.a Jahra habena freiwillige
HelferinnenaundaHelferaderaSAV-Or\[-
gruppeaDo\\ernhau[enada[aBio\opaim
«Kir[chenwinkel»a ama Or\[randa von
Do\\ernhau[ena ima Zollernalbkrei[
vona Ge[\rüpp,a Bu[chwerka unda Gra[
befrei\.aRunda20aNa\ur[chü\zerajeden
Al\er[awarenaAnfangaOk\obera2018aim
\radi\ionellenaHerb[\ein[a\z,a umaden
ehemaligen,ami\\lerweileawei\gehend
verlande\ena Co\\a’[chena Fi[chweiher
inaeinenaan[ehnlichenaundavoraallem
na\ur[chu\zfachlicha würdigena Zua-
[\anda zua ver[e\zen.a Da[a Gelände
gehör\a[ei\avielenaJahrenademaSchwä-
bi[chena Heima\bund,a dera abera au[
eigenera Kraf\a diea Pflegea nich\a über-
nehmenakann.a

EinigeaTageazuvorawarenafürameh-
rerea S\undena viera Frei[chneidera im
Ein[a\z,a uma al[a er[\e[a me\erhohen
Bewuch[azuaen\fernen.aDie[erawurde

müh[amami\aGabelnazu[ammenge\ra-
genaundami\aderaSchubkarreaau[adem
Bio\opa \ran[por\ier\.a Nura men[chli-
chemaEingreifenai[\ae[aal[oazuaverdan-
ken,ada[[aauchadieaLeben[räumeavieler
Tierea ge[chü\z\awerden.aWürdeaman
diea Na\ura [icha [elb[\a überla[[en,a [o
wärea dera Kir[chenwinkela ina einigen
Jahrenanuranochaeinadich\eraWaldaau[
HeckenaundaGe[\rüpp.aAmaPflege\ag
[elb[\agingae[avoraallemami\aMo\or[ä-
gena an[a Werk,a uma diea größeren
Gehölzea zua be[ei\igen.a Eina kleinere[
Raupenfahrzeuga [owiea eina Schaufel-
laderaerleich\er\enadenaAb\ran[por\.

Füra diea erfolgreichea Na\ur[chu\z-
ak\iona i[\a dera Schwäbi[chea Heima\-
bunda [einena Freundena unda Par\nern
vomaAlbvereinainaDo\\ernhau[ena[ehr
dankbar.aDieaHelferamü[[enaauchanich\
ganzaohneaEn\lohnungaarbei\en,adenn
deraSHBaübernimm\anachademamehr-
[\ündigenaEin[a\zagerneaeinazünf\ige[
Mi\\age[[enafüraalleaFreiwilligen.

Mensch und Maschine im Einsatz für
intakte Lebensräume: Mit bloßen Hän-
den ist der Wuchskraft der Natur
nicht beizukommen.

Albverein Dotternhausen pflegt SHB-Fläche
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Aus der Geschäftsstelle

Jahresbeitrag 2019

Bi\\eabeach\enaSieadieadie[emaHef\abei-
gefüg\ea Bei\rag[rechnunga füra Ihren
Mi\glied[bei\raga2019.aDaaderaSchwä-
bi[chea Heima\bunda ina [einera Arbei\
nich\anuraaufadieaJahre[bei\räge,a[on-
dernaauchaaufaSpendena[eineraMi\glie-
dera angewie[ena i[\,a bi\\ena wira nach
Möglichkei\aumagroßzügigeaAufrun-
dunga de[a Überwei[ung[be\rage[.
HerzlichenaDank!

Neue Mitglieder von Januar
bis Dezember 2018
Aalen: Dr. Peter Schmidberger; Alfdorf: Joa-
chim Heiland; Ammerbuch: Tabea Scheible;
Aulendorf: Christian Herrmann; Bad Boll:
Jobst Kraus; Donzdorf-Winzingen: Daniel
Leins; Dußlingen: Tjark Wegner; Erolzheim:
Helmut Märkle; Esslingen: Brigitte Fetzer; Jo-
hannes Pfeffer; Dr. Friedrich Wirbeleit; Filder-
stadt: Horst Harbort; Frankfurt/Main: Felix
Heller; Freudenstadt: Heimat- und Museums-
verein für Stadt und Kreis Freudenstadt e. V.;
Hamburg: Cornelia Strauß; Herrenberg: Otto
Wilhelm Beerstecher; Inge Freitag, Dr. Kon-
stantin Goecke; Dr. Wolfgang Wulz; Horgen-
zell: Albrecht Trautmann; Kirchheim u. Teck:
Anne Hermann; Köln: Prof. Dr. Lorenz Fischer;
Korb: Dr. Eberhard Berg; Korntal: Stefan Ben-
zing; Kusterdingen: Fabian Schorer; Leinfel-
den: Brigitte Schlack; Dr. Hans-Jörg Werte-
nauer: Leipzig: Carsten Martin; Ludwigsburg:
Susanne Leidenroth; Marbach: Sebastian En-
gelmann; Markgröningen: Marlies Oppenhei-
mer; Meßkirch: Stefan Kopp; Mössingen:
Wilfried Friz; Mühlheim: Jürgen Fromm; Murr:
Paul Rapp; Nagold: Hanne Deusch; Nürnberg:
Ludwig Coulin; Nürtingen: Horst Matrohs; Dr.
Albert Vetter; Günter Weiss; Öhringen: Otto
Ziegler; Ottenbach: Onup Talukder; Pfullin-
gen: Dekan i. R. Eberhard Gröner; Ravens-
burg: Simon Blümcke; Remshalden: Pietro
Albanese; Reutlingen: Reinhold Maas; Ried-
hausen: Nicole Buck; Schöntal: Karl-Heinz
Lieber; Schwäbisch Hall: Dr. Matthias Slunit-
schek; Stuttgart: Gisela Cichy; Hannes Eimert;
Dr. Maximilian Grub; Dr. Volker Grub; Michael
Henn; Marianne Klimek und Hans-Achim Wer-
ner; Christl Knauß; Hanne Knauß-Ihle; Dr. Bert-
ram Maurer; Brigitte Nett; Peter Rothemund;
Elisabeth Skrzypek; Gregor Stephani; Stephan
Vopper; Dr. Tobias Wöhrle; Tübingen: Michael

Kuckenburg; Gotthard Sinn; Dr. Marco Vero-
nesi; Uhingen: Dr. Werner Schiehlen; Vaihin-
gen/Enz: Ulrich Eberle; Reinhard Wahl; Wal-
denbuch: Doris Koebe; Wolfgang Schall;
Waldorfhäslach: Thomas Kaltenecker; Weil
im Schönbuch: Konrad Heydenreich; Wein-
stadt: Thomas Deißler; Karl Greißing; Wend-
lingen am Neckar: HOS Anlagen und Beteili-
gungen GmbH & Co. KG; Wilhelmsdorf: Jan
van der Lip; Winnenden: Doris Hammer.

«Mitglieder werben Mitglieder»

Aucha ima Jahra 2019a bi\\enawira un[ere
Mi\gliederadarum,ainaihremaVerwand-
\en-aundaBekann\enkrei[,abeiaKollegen
undaFreundenawiederakräf\igafüraun[e-
renaVereina zuawerben.a Informa\ionen
überadieaArbei\ade[aSchwäbi[chenaHei-
ma\bunde[aimaNa\ur[chu\zaundainader
Denkmalpflege,a eina Probehef\a der
«Schwäbi[chenaHeima\»a [owiea un[er
Veran[\al\ung[programmaver[chicken
wira ana In\ere[[ier\ea gernea ko[\enlo[.
Bi\\ea[endenaSieaun[aAdre[[enazu,adie
wira danna mi\a dema en\[prechenden
Informa\ion[ma\eriala bedienena kön-
nen.aVielenaDank!

AllenaWerberinnenaundaWerber,adie
ima Jahra 2018a eina odera [ogaramehrere
neuea Mi\gliedera geworbena haben,
[agenawiraeinaherzliche[aDanke[chön:
SiebenR neueR Mitglieder:R Dr.a Bernd
Langner,aPliezhau[en
SechsR neueRMitglieder: Jo[efa Kreuz-
berger,aAmmerbuch
VierR neueR Mitglieder:R Ju\\aa Lück,
S\u\\gar\;aDr.aRaimundaWaibel,a S\u\\-
gar\
ZweiRneueRMitglieder: Fri\zaDepper\,
Herrenberg;aS\efanaFrey,aS\u\\gar\;aDr.
HeineraGrub,aTübingen;aPiaaWilhelm,
Wilhelm[dorf
EinR neuesR Mitglied: Chri[\ela Alba-
ne[e,a S\u\\gar\;a Jörga Brehmer,a Welz-
heim;a Jürgena Brucklacher,a Tübingen;
Dr.a Dr.a Rudolfa Bü\\erlin,a Öhningen;
Sigrida Emmer\,a Nür\ingen;a Dr.a Karl
Epple,aS\u\\gar\;aAlbrech\aE[che,aMö[-
[ingen-Ö[chingen;a Hildegarda Feld\-
keller,a S\u\\gar\;a Fri\z-Eberharda Grie-
[inger,a Reu\lingen;a Wilhelma Harbor\,
S\u\\gar\;a Han[a Heger,a S\u\\gar\;
Rena\eaKeppler,aS\u\\gar\;aLui[eaLü\\-

mann,a Illingen;a Su[annea unda Rolf
Mayer-Wehr[\ein,a Birenbach;a Dr.
Su[anneaRi\\er,a Leinfelden-Ech\erdin-
gen;aProf.aDr.aWilfriedaSe\zler,aTübin-
gen;a Dr.a Reinholda S\roh,a Adelberg;
Sigruna Talukder,a Filder[\ad\;a Alber\
Ve\\er,a Nür\ingen;a Manfreda Waßner,
Bi[[ingen/Teck.

Spenden statt schenken
Beia rundena Gebur\[\agen,a beia Jubi-
läenaoderaauchabeiaTrauerfällenawird
of\aaufaper[önlicheaGe[chenkeaoder
vergänglichea Blumen[pendena ver-
zich\e\a unda dafüra einea gemeinnü\-
zigea odera [ozialea Einrich\unga al[
Adre[[a\afüraeineaSpendeagenann\.a

IhraSchwäbi[cheraHeima\bundai[\
einea [olchea gemeinnü\zigea Einrich-
\ung,adieaaufaSpendenaihreraMi\glie-
deraundaFreundeaangewie[enai[\,aum
ihrea [a\zung[gemäßena Aufgaben
bewäl\igenazuakönnen.aMi\aeinerader-
ar\igenaGe[chenkadre[[eakönnenaSie
dena Heima\bunda unda [einea Arbei\
ima Denkmal-a unda Na\ur[chu\z
[owieainaderaHeima\pflegea[\ärken.

BeiaBedarfafindenaSieagerneaBera-
\ungainaderaGe[chäf\[[\elle.aSpenden
ana dena Schwäbi[chena Heima\bund
könnena [\euerlicha gel\enda gemach\
werden.

Vielen Dank für Ihre
Weihnachtsspende 2018
Allena Fördererna unda Freunden
de[a Schwäbi[chena Heima\bun-
de[adankenawira[ehraherzlichafür
ihrea Großzügigkei\a zuma Jahre[-
wech[el.a Aucha danka die[er
Un\er[\ü\zungakönnenawiranich\
nura diea aufwändigena Pflegear-
bei\enainaun[erenaverein[eigenen
Schu\zgebie\ena bewäl\igena und
dami\a zuma Erhal\a dera wür\\em-
bergi[chenaKul\urland[chaf\abei-
\ragen,a [onderna aucha viele
anderea Projek\ea ima Denkmal-
undaNa\ur[chu\za[owieazuraLan-
de[ge[chich\ea durchführena und
wei\eren\wickeln.a
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Aus der Arbeit der Ortsgruppen

anadera«Ver[chönerung»aderaAl\[\ad\
mi\ahochbela[\e\emaBillig-Grani\aau[
Chinaa(3\aS\eina–a1\aC02)avonaOBaPal-
mera zura «Kopfwä[che»a in[a Ra\hau[
geladen.aEraerklär\eaun[a–azuragroßen
Verwunderunga vona Herrna Ir[linger,
al[a Profe[[ora füra Ökologiea mi\a der
Ma\eriea be[\en[a ver\rau\a –,a da[[a e[
au[[chreibung[rech\licha keinerlei
Möglichkei\agebe,adenaChinagrani\azu
verhindern.aDaraufabeharr\eaer.aNun
wurdeabekann\,ada[[adieabenachbar\e
Fair\rade-S\ad\aRo\\enburgaihrenaGra-
ni\a au[[chließlicha au[a Bayerna oder
dema El[a[[a bezieh\.a Nuna [inda wir
ge[pann\,aobadieaVerwal\ungadazuge-
lern\a ha\,a denna wei\erea Pfla[\erver-
[chönerung[ak\ionena [inda angekün-
dig\.

Tro\zaallem.aE[agib\aauchaErfreuli-
che[a zua berich\en:a Ana dera alljähra-
lichen,a vona dera Or\[gruppea organi-
[ier\ena «Pu\ze\e»a aufa dema hi[\ori-
[chena Tübingera S\ad\friedhofa haben
[icha nich\a nura SHB-Mi\glieder,a [on-
dernavieleaTübingeraBürgerinnenaund
Bürgerabe\eilig\,adenenadieaPflegeade[
hi[\ori[chena Erbe[a ama Herzena lieg\.
Sieawurdenami\aeinemakleinenaHand-
ve[peraundaeinera[achkundigenaFüh-
rungafüraihrenaEin[a\zabelohn\.

«Orala Hi[\ory»a au[a dera Tübinger
Al\[\ad\a gaba e[a beia einema Erzähl-
abend,azuademaGabrieleaHuber,aBeirä-
\ina dera SHB-Or\[gruppe,a einigea Ur-
Tübingera eingeladena ha\\e.a Die[e
erzähl\enaGe[chich\enaau[aZei\en,aal[
diea Tübingera Un\er[\ad\a nocha kein
\ouri[\i[chera Ho\[po\,a [onderna eine
bäuerlicha gepräg\ea Siedlunga war,a in
dera da[a Vieha durcha diea Ga[[ena lief
undadieaBachga[[eanocha«S\alinallee»
hieß,a weila dor\a zweia Kommuni[\en
wohn\en.a E[a gaba Anekdo\ena von
[chrulligena [\ad\bekann\ena Origina-
lena unda läng[\a ver[chwundenen
Wir\[häu[ern,a vona dera Sonn\ag[-
[chulea ina dera «Spi\lkirch»a unda von
S\reichen,adieahar\eaS\rafenaderaPau-
keranacha [icha zogen.aAlla da[aweck\e
Erinnerungena beia einigena Al\er[ge-
no[[enaimaPublikum,adieami\aSchilde-
rungena eigeneraErlebni[[eaundaErin-
nerungenadenaAbendabereicher\en.a

Walter-Springer

Dera Ö[\erberga i[\a dera Parna[[a von
Tübingen:a Aufa ihma fanda Friedrich
Hölderlinabeia[einena\äglichenaSpazier-
gängenadurchadiearebbedeck\enaHänge
[oa manche[a [chönea Wor\,a Chri[\oph
Mar\inaWielandaließa[ichahieraobenazu
[einema Ver[epo[a «Oberon»a in[pirie-
ren.a Waiblingera unda Mörikea waren
[\ändigea Gä[\ea ima Pre[[el[chena Gar-
\enhau[.a Selb[\a Goe\hea wara da.a Hier
kamaherauf,aweraderaEngeaderaAl\[\ad\
überdrü[[iga unda aufa dera Suchea nach
wei\eraAu[[ich\awar.aSpä\eraließena[ich
aufadema«Dich\erberg»aS\uden\enver-
bindungena nieder,a bau\ena uma die
We\\ea mäch\igea Tru\zburgena ina allen
erdenklichena S\ilen.a Großbürgerliche,
inapräch\igeaGär\enaeingebe\\e\eaS\ad\-
villenazogenanach.a

ImaZugeadera[\äd\i[chenaNachver-
dich\unga –a Tübingena [olla offenbar
Groß[\ad\awerdena–ai[\adie[e[a[\äd\e-
baulichea En[emblea ina Gefahr,a durch
banalea Inve[\orenarchi\ek\ura nich\
nura au[a dema ä[\he\i[chena Gleicha-
gewich\a gebrach\a zua werden.a Er[\e
Abri[[ea[indage\ä\ig\,awei\ereageplan\.
Eina Blicka aufa diea Werbe\afelna zeig\:
Maximalea Au[beu\ea i[\a da[a Ziela der
Bau\räger.a Ima vergangenena Sommer
ha\\ena[ichaÖ[\erbergbewohneraHilfe
[uchendaanadieaOr\[gruppeagewand\,
verun[icher\a durcha undurch[ich\ige

Vorhabena dera S\ad\verwal\unga auf
dema Gebie\a de[a Südwe[\rundfunk[
unda angrenzendera Na\ur[chu\za-
flächen.a Siea befürch\en,a da[[a durch
eina be[chleunig\e[a Genehmigung[-
verfahrena «vollende\ea Ta\[achena gea-
[chaffena werdena [ollen».a Unda die
[ehena [oa au[:a Diea al\ena Rundfunka-
gebäudea[ollenaeinemakleinerenaNeu-
bauaweichen,a[oda[[adieafreiageworde-
nena Flächena mi\a Wohneinhei\ena für
120abi[a150aMen[chenaüberbau\awer-
denakönnen.

Da[aha\adieaTübingeraOr\[gruppe
aufa dena Plana gerufen.a Ina dera vom
Schwäbi[chenaTagbla\\averöffen\lich-
\enaReihea«Kri\i[cheaGängeami\adem
Schwäbi[chena Heima\bund»a haben
wiraun[ereaPo[i\ionadeu\lichagemach\:
Wira forderna einena [chonendena Uma-
ganga mi\a dema hi[\ori[chena Baube-
[\andaundadenazumaTeilaun\eraNa\ur-
[chu\za[\ehendenaGrünflächena[owie
eineaquar\ierver\räglicheaArchi\ek\ur!
Diea Or\[gruppea –a mi\\lerweilea eine
Ar\a außerparlamen\ari[chea Oppo[i-
\ionainaderaS\ad\poli\ika–awirdadieaEn\-
wicklungakri\i[chaverfolgenaundakom-
men\ieren.a

Ina die[era Rollea [indawirami\un\er
har\ena Anfeindungena au[ge[e\z\.a So
wurdenawira füra un[erea ima Schwäbi-
[chena Tagbla\\a veröffen\lich\ea Kri\ik

Ortsgruppe Tübingen
Dichterberg soll verdichtet werden

Gedruckte Postkarte Tübingen Anfang 20. Jh. – Eberhardsbrücke mit Blick auf
den Österberg nach einer Zeichnung von Johannes Dreyschütz.
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Regionalgruppe Stromberg-
Mittlere Enz
Werahä\\eaimaNovembera2012abeiadem
er[\enaVor\ragavonaTilmannaMar[\al-
leraun\erademaTi\ela«DeraSchwarzwald
ima Hau[»a ([.a Schwäbi[chea Heima\
1/2013)a zuma Themaa Flößereia und
Floßholza a gedach\,a da[[a hierau[a ein
Projek\aen\[\ehenawürde,a inada[a [ich
le\z\endlicha übera 100a Per[onena in
un\er[chiedlich[\era Wei[ea einge-
brach\ahabenaundada[azunehmendain
dena Mediena Beach\unga fand?a Über
da[aProjek\a [elb[\a i[\aanadie[eraS\elle
wiederhol\a berich\e\aworden,au. a.a in
Hef\a 2/2015.a Unermüdlicha ange\rie-
benadurchaBerndaWellingeraau[aMühl-
ackeraundaleiden[chaf\lichaun\er[\ü\z\
durchaTilmannaMar[\alleragingenadie
«Floßholzde\ek\ive»a ina runda einem
Du\zendaOr\eami\aihrenaOr\[\eilenaauf
Spuren[ucheaunda erfa[[\enadabeia an
mehraal[a70aObjek\enaFloßholz[puren.
Er[\aunlicheaErgebni[[ea \ra\enadabei
zuaTage,a[oaz. B.ada[[aTeileade[aDach-
[\uhl[a dera Klo[\erkirchea Maulbronn
au[a Schwarzwäldera Tannenholz
gezimmer\a [ind,a welche[a zwi[chen
Sommera 1169aundaWin\era 1169/1170
ge[chlagenawurde.aDami\ahandel\ae[
[ichaumadieaderzei\aäl\e[\enaFloßholz-
nachwei[eainaganzaDeu\[chland!aAlle
Erkenn\ni[[ea zu[ammena führena zu
demaErgebni[:awiralebenahierainaeiner
einzigar\igena Kul\urland[chaf\,a mi\
dera [icha einea in\en[iverea Be[chäf\i-
gunga lohn\.a Nuna [inda die[ea Ergeb-
ni[[eainaeineraDokumen\a\ionazu[am-
mengefa[[\a worden,a eina mi\a 228
Sei\ena re[pek\able[a Werk,a da[a [ich
nebena dera ina Zu[ammenarbei\a mi\
dema Lande[am\a füra Denkmalpflege
nocha zua er[\ellendena wi[[en[chaf\a-
lichena Au[wer\unga durchau[a [ehen
la[[enakann.aDie[ai[\azuagroßenaTeilen
Herber\a Ade-Thurowa au[a Ser[heim
zuaverdanken.aDie[e[aBuchawurdeaam
5.a Ok\obera 2018a ima Rahmena einer
Feiera vorge[\ell\a undadenabe\eilig\en
Floßholzde\ek\iven,a derena Helfern,
[owiea dena zahlreichena regionalen
Spenderna unda Un\er[\ü\zerna übera-
geben.a E[a wara eina harmoni[cher
Ab[chlu[[aeine[aProjek\[,ada[aflächen-
übergreifendaLeu\eainaun[ereraRegion
zu[ammengeführ\a ha\a unda da[a au[-
[chließlicha durcha Spenden,a diea die
Mi\gliederaderaRegionalgruppea[elb[\

eingeworbena haben,a finanzier\
wurde.aDadurchaha\aun[ereaRegional-
gruppea zuma einena iden\i\ä\[[\if\end
gewirk\,a zuma anderena ha\a un[ere
Gruppea ina dera Öffen\lichkei\a eine
be[onderea Wahrnehmunga erfahren.
AllenadaranaBe\eilig\enagebühr\aAner-
kennunga unda Dank,a eina Dank,a der
aucha ima Zu[\andekommena die[e[
Buche[a au[gedrück\awird.a EinaBuch,
da[aeinenahohenaErinnerung[wer\afür
diea Un\er[\ü\zera ha\a unda zugleich
ermahn\,adiea eng[\eaHeima\awer\zu-
[chä\zen.aDie[aerklär\aauch,awarumae[
nich\a zuma allgemeinena Verkauf
gedach\a i[\,a denna e[a i[\a [ehra [peziell
vona dena unda füra diea Be\eilig\en
er[\ell\a worden,a wiea aucha nura die[e

[owiea diea regionalea Pre[[ea ana der
ab[chließendena Feiera \eilgenommen
haben.a Mi\a S\olza darfa un[erea Regio-
nalgruppea aufa die[ea Gemein[chaf\[-
arbei\a blicken.aHöhepunk\awar,a da[[
nunaun[eraProjek\adurchadieaalwa-S\if-
\ungami\ademadie[jährigena«alwa-i[\-
leben»-Prei[,a dera un\era dema Mo\\o
«Lebena i[\a Teamgei[\»a [\and,a au[a-
gezeichne\a wurde.a Die[era Prei[a i[\
mi\a einema Prei[gelda ina Höhea von
€ 1.000,00a do\ier\a unda allea ak\iven
«Floßholzde\ek\ive»aunda ihreaUn\er-
[\ü\zera dürfena [icha geehr\a fühlen,
zumaladieaUm[e\zungadie[e[aProjek\[
vona[einenaAnfängenabi[azumaSchlu[[
au[[chließlichadurcha[ieaerfolg\e.a

Bettina-Montag

Bei der Buchpräsentation (v.l.): Bernd Wellinger, Luise Lüttmann, Andreas
Felchle, Tilmann Marstaller, Martin Ehlers und Herbert Ade-Thurow.

Da[a \echni[chea Mu[euma «Kalkofen
Un\ermarch\al»a öffne\a ama Sonn\ag,
7.Aprila 2019,a nacha dera Win\erpau[e
wiedera [einea Pfor\en.a E[a lieg\a am

Randa dera Gemeindea Un\ermarch\al
nördlichaderaBa311azwi[chenaEhingen
unda Riedlingena unda i[\a mi\a [einem
dickenaBack[\einkaminavonaderaBun-
de[[\raßea au[a gu\a zua erkennen.a Bi[
Endea Sep\embera 2019a informier\a e[
überaTechnik,aGe[chich\eaundaKul\ur-
ge[chich\eade[aKalkbrennen[.

Öffnungszeiten:
13a bi[a 17a Uhra (ana Sonn-a unda Feiera-
\agen).a
Außerhalbadera Sai[onaundaanaWerka-
\agena könnena jederzei\a Sonderfüh-
rungenavereinbar\awerden.

Kontakt: Informa\ion[zen\rum
Un\ermarch\al,ainfo@gemeinde-
un\ermarch\al.de,aTel.a(07393)a917383.

Museum «Kalkofen Untermarchtal»
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Ama 4.a Dezembera 2018a fanda im
gewohn\ena Drei-Jahre[-Turnu[a die
Mi\gliederver[ammlunga dera S\ad\-
gruppea S\u\\gar\a mi\a Vor[\and[wah-
lena [\a\\.a Vor[i\zendera S\efana Frey
begrüß\ea diea Anwe[endena und
dank\ea zunäch[\a allen,a diea ina der
S\ad\gruppea mi\wirken,a in[be[on-
derea dema Scha\zmei[\era Reinhold
Weinmanna unda dema langjährigen
Vor[\and[mi\gliedaDr.aTimoaJohn,ader
nich\a mehra füra dena Vor[\anda kandi-
dier\e.aUn\eraDr.aJohn[aÄgideawurde
in[be[onderea diea erfolgreichea Spen-
denak\iona zura Re\\unga vona Grab-

denkmalenaaufademaS\u\\gar\eraHop-
penlaufriedhofaini\iier\.

ZweiaSHB-Mi\gliederakonn\enaneu
füradieaMi\arbei\aimaVor[\andagewon-
nena werden:a diea 34-jährigea Wir\-
[chaf\[wi[[en[chaf\lerina Bianca
Jacki[ch-Me\zlera–a imaWir\[chaf\[mi-
ni[\eriumami\aAufgabenadera in\erna-
\ionalena Zu[ammenarbei\a be\rau\a –
undadera62-jährigeaIT-FachmannaUwe
Wagger[hau[er.a Fraua Jacki[ch-Me\z-
lerai[\aOber[chwäbinaau[aHorgenzell-
Ha[enweilera ima Landkrei[a Raven[-
burg,a Herra Wagger[hau[era [\amm\
au[a Bada Cann[\a\\.a Zu[ammena mi\
dema Scha\zmei[\era Reinholda Wein-
manna au[a Weingar\ena [piegel\a [ich
nuna zuminde[\a eina Teila dera Vielfal\
Schwaben[a ima Vor[\anda wider.a Den
Un\erländera Teila übernimm\a dabei
dera wiedergewähl\ea bi[herigea ([ei\
2000)a Vor[i\zendea S\efana Frey,a gebo-
renainaS\u\\gar\aundaaufgewach[enain
Heilbronn.aDaai[\adanna[chonaeinabi[[-
chena Frankena mi\a dabei,a en\[pre-
chendaderaVielfal\aauchaun[ere[aBun-
de[lande[aBaden-Wür\\emberg.aZum

Stadtgruppe Stuttgart – Mitgliederversammlung 
Vorstand erweitert, jünger und weiblicher

Bezirksgruppe Heilbronn

EinladungRzumRVortrag:REfeuR
inRBiologie,RMythologieRund
DichtungRvonRJustinusRRKerner
Referent:RWolf-DieterRRiexinger
InaKoopera\ionami\a Li\era\urland
Baden-Wür\\emberga undaKerner-
undaFrauenvereinaWein[berga
Freitag,RA@.RMaiR2@A9,RA9.3@RUhr
Kernerhaus,RWeinsberg
Ju[\inu[a Kernera ha\a dena Efeua in
[einena Schrif\ena zua einera ganz
be[onderena Pflanzea erhoben.
Medizin,a Symbolika unda Eigen-
[chaf\en,a diea mana ama be[\ena mi\
«immergrüna unda hochhinau[»
be[chreibena kann,a mögena dafür
maßgebenda gewe[ena [ein.a Der
Vor\ragawirdadie[abeleuch\enaund
diea Pflanzenar\a aucha ina biologi-
[chera unda my\hologi[chera Hin-
[ich\anäherabringen.
Ein\ri\\a freia (Spendena zura Erhal-
\unga de[a Wein[bergera Burgberg[
[indaherzlichawillkommen).

Die Leitung der Stadtgruppe Stuttgart
(v.l.): Der alte und neue Schatzmeister
Reinhold Weinmann, die neuen stell-
vertretenden Vorsitzenden Bianca
Jackisch-Metzler und Uwe Waggers-
hauser sowie der alte und neue
 Vorsitzende Stefan Frey.

S\ichwor\a Vielfal\a Erfreuliche[a am
Rande:aKurzanachaderaMi\gliederver-
[ammlungakonn\eaeinaau[aderahe[[i-
[chena Haup\[\ad\a Wie[badena [\am-
mende[a neue[a Mi\glieda gewonnen
werden,a mi\a Wahlheima\a S\u\\gar\a –
[chnella en\[chlo[[ena unda ohnea da[
[on[\a of\a erforderlichea langea gu\e
Zureden. Stefan-Frey

Jahresprogramm 2019
erschienen

Führungena undaVor\räge,aKrea\ivan-
gebo\e,abe[innlicheaNa\urerfahrungen
unda na\ürlicha Na\urerlebni[-Veran-
[\al\ungena füra Kindera unda Jugendli-
che:a Alla da[a unda nocha einige[a mehr
finde\a [icha ima Jahre[programma 2019
de[aNa\ur[chu\zzen\rum[.aSieafinden
e[aimaIn\erne\aundaaufaAnfragea[enden
wirae[aIhnenagerneazu.a

Naturschutzzentrum Wilhelmsdorf

NaturschutzzentrumRWilhelmsdorfR
derRStiftungRNaturschutzRPfrunger-BurgweilerRRied
Riedwega3–5,a88271aWilhelm[dorfa·aTelefona(07503)a739
www.na\ur[chu\zzen\rum-wilhelm[dorf.de
www.ried[\if\ung.de

Öffnung[zei\en:
Dien[\agabi[aFrei\aga13:30abi[a17:00aUhr
Sam[\ag,aSonn-aundaFeier\aga11:00abi[a17:00aUhr
Außerhalbadie[eraZei\enaaufaVoranmeldung
DieaRiedlehrpfadeR[indazuajederaZei\azugänglich.

Geführte Moorwanderungen
im Pfrunger-Burgweiler Ried 

SuchenaSieanochaeinaZielafüraIhrenaVer-
ein[-aoderaBe\rieb[au[flug,aIhreaFamilien-
feiera odera einena Wochenendau[flug?
DannabuchenaSieaeineageführ\eaWande-
rungami\aun[erenaMoorführerinnenaund
Moorführern.aWirabie\enaIhnenaeinaerleb-
ni[reiche[aRundumpake\ainadera«wilden
Moorland[chaf\»a Pfrunger-Burgweiler
Rieda–aganzanachaIhrenaWün[chen.

Efeu-Seidenbiene an Efeu.



Auf dieser Seite finden Sie eine Zusammenstel-
lung von Aktivitäten unseres Vereins bis Mai 2019
(Redaktionsschluss: 24.1.2019). 
Auskünfte zu diesen und weiteren Angeboten er-
halten Sie von der Geschäftsstelle, Tel.: (0711)
239 42 0, oder im Internet unter www.schwaebi-
scher-heimatbund.de.

März

Die Stuttgarter Straßenbahn 1895–1918
Vortrag der Stadtgruppe Stuttgart
8. März 2019

Mitgliederversammlung mit anschl. Vortrag
Regionalgruppe Kirchheim/Teck
9. März 2019

«Testament, Vollmacht, Patientenverfügung»
Seminar des SHB in der Geschäftsstelle Stuttgart
12. März 2019

Hauptstaatsarchiv Stuttgart mit Olympia-Ausstellung
Führung der Regionalgruppe Stromberg-Mittlere Enz
14. März 2019

Jahres-Mitgliederversammlung
Regionalgruppe Herrenberg-Gäu
14. März 2019

Mitgliedertreffen zur Vereinsarbeit des SHB
16. März 2019

Mitgliederversammlung mit anschl. Vortrag
Ortsgruppe Tübingen
19. März 2019

«Württemberg zwischen 1919 und 1933»
Vortragsreihe des SHB im Hospitalhof
25. März, 1. April, 8. April 2019

Mitgliederversammlung
Regionalgruppe Nürtingen
27. März 2019

April

Grenzsteinwanderung zur Eselsburg
Regionalgruppe Stromberg-Mittlere Enz
7. April 2019

Saisoneröffnung Kalkofen-Museum
Ortsgruppe Untermarchtal
7. April 2019

Die Synagoge in Stuttgart
Führung der Stadtgruppe Stuttgart
8. April 2019

Jebenhausen und das Jüdische Museum
Halbtagesfahrt Regionalgruppe Kirchheim/Teck
10. April 2019

Verleihung Denkmalschutzpreis 
des SHB in Ulm
11. April 2019

Biotope und Wohnen am Neckarufer
Führung Regionalgruppe Nürtingen
13. April 2019

«Altstadtschriften – Tübinger Typographien»
Führung der Ortsgruppe Tübingen
27. April 2019

«Heimat-Navi» 
Geschichte(n), Land und Leute entdecken
Seminar im Naturschutzzentrum Wilhelmsdorf
27. April 2019

Mai

Efeu – in Biologie, Mythologie und 
in der Dichtung von Justinus Kerner
Vortrag der Bezirksgruppe Heilbronn
10. Mai 2019

Alt-Cannstatt und Gottlieb Daimler
Tagesfahrt Regionalgruppe Kirchheim/Teck
12. Mai 2019

«Tübingen – die Stadt als Romanschauplatz»
Vortrag der Ortsgruppe Tübingen
14. Mai 2019

Naturschutzgebiet Greutterwald in Weilimdorf
Führung der Stadtgruppe Stuttgart
18. Mai 2019

Mitgliederversammlung mit Führung 
im Faustmuseum Knittlingen
Regionalgruppe Stromberg-Mittlere Enz
21. Mai 2019

Niederadelsburgen in Dettingen/Teck
Regionalgruppe Nürtingen
25. Mai 2019
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Der Heimatbund vor Ort – März bis Mai 2019

Das Veranstaltungsprogramm des Naturschutz-
zentrums Wilhelmsdorf im oberschwäbischen
Pfrunger-Burgweiler Ried finden Sie im Internet
unter www.schwaebischer-heimatbund.de. 
Wir senden es Ihnen auch gerne zu.

In diesen Städten und Gemeinden gibt es Orts-
bzw. Regionalgruppen des Schwäbischen Heimat-
bundes. Die Kontaktdaten sind über unsere
 Geschäftsstelle in Stuttgart erhältlich.

SHB-Reiseprogramm

AufRdenRSpurenRgroßerRMalerRinRder
ChampagneRundRderRÎle-de-FranceR
3.abi[a6.aAprila2019
Lei\ung:aSabineaLu\zeieraM.A.a

London:REuropäischeRKulturstadt
auchRnachRdemRBrexit
25.abi[a28.aAprila2019
Lei\ung:aDagmaraWaizeneggeraM.A.a

VerborgeneRSchätzeRimRVeneto:
Städte,RLandschaften,RVillen
30.aAprilabi[a5.aMaia2019
Lei\ung:aSibylleaSe\zleraM.A.

Jugendstil,RA@@RJahreRBauhausRund
einRbisschenRGoethe:RWeimarRund
DessauRinRkleinerRGruppeRerleben
7.abi[a10.aMaia2019
Lei\ung:aBarbaraaHoneckeraM.A.

Unsere Studienreisen im Frühjahr und Frühsommer 2019

Die Kirche von Auvers-sur Oise – von
Vincent van Gogh im Jahr 1890
meister haft gemalt. Auvers-sur-Oise ist
ein Ziel unserer Kunstreise in die
Champagne und Île-de-France.
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AufRdenRSpurenRderRLichtenstein-
RomantikRinRFrankenRundRdas
RDeutscheRBurgenmuseum
22.abi[a25.aMaia2019
Lei\ung:aProf.aDr.aChri[\elaKöhle-
HezingeraundaJu\\aaKraakaM.A.

DasRGoldeneRJahrhundert
inRdenRNiederlandenRundReine
RSonderschauRzuRRembrandt
30.aMaiabi[a5.aJunia2019
Lei\ung:aDr.aAlber\adeaLangea

BacksteingotikRundRWeserrenais-
sance:RHansestädteRinRdenROstR-
niederlandenRundRinRWestfalen
7.abi[a13.aJulia2019
Lei\ung:aDr.aAlber\adeaLange

KunstRundRArchitekturRamRBoden-
seeRundRimREngadinR‒ReineRReise
inRkleinerRGruppeRundRmitRganz
besonderemRFlair
11.abi[a14.aJulia2019
Lei\ung:aS\efanieaAlberaM.A.

AufRdenRSpurenRvonRHermann
HesseRvomRSchwarzwaldRinsRTessin
16.abi[a20.aJulia2019
Lei\ung:aProf.aDr.aBenignaaSchönhagen

DieaAu[[chreibungenadie[eraund
andereraS\udienrei[ena[owieaTage[-
fahr\enaundaExkur[ionenafindenaSie
inaun[erer BroschüreR«Kultur-Rund
StudienreisenR2@A9»,adieawiraallen
In\ere[[ier\enagerneazu[enden.

Das besondere Reiseziel: 

LembergR‒RBrückeRzwischenROst
undRWest
Diea S\udienexkur[iona un\era Lei\ung
vona Prof.R Dr.R BenignaR Schönhagen
führ\ainadieaverge[[eneaMi\\eaEuropa[,
nachaLemberg,a in[aheu\eazuraUkraine
gehörendea Lwiw.a Ein[\a un\era dem
Schu\za dera polni[chenaKönigeawurde
diea «Löwen[\ad\»a (Leopoli[,a polni[ch
Lvow)a1772ami\aderaer[\enapolni[chen
Teilungaeineamul\ie\hni[cheaKul\urme-
\ropoleaderaHab[burger-Monarchie.aIn
dera Haup\[\ad\a de[a Kronlande[,a de[
«Königreich[a Galiziena unda Lodome-
rien»aleb\enaPolen,aUkrainer,aDeu\[che
undaJudenafriedlichazu[ammen.aDie[e
einzigar\igea Mi[chunga in[pirier\e
Schrif\[\ellerawieaJo[ephaRo\ha(�uden-auf
Wanderschaft,- 1927),a Manè[a Sperber
(Wie- eine- Träne- im- Ozean,- 1961) und
SchmuelaAgnona(Nur-wie- ein-Gast-zur

Nacht, 1964)azuavielenaihreraWerke.

ZuaallenaS\udienrei[enaund
Exkur[ionenabera\enawiraSieagerne.a
Telefona(0711)a239a42a11aoder
rei[en@[chwaebi[cher-
heima\bund.de

KriegaundaHolocau[\ahabenaderaein[\
al[a «Jeru[alema Europa[»a be[ungenen
S\ad\aeinagrau[ame[aEndeaberei\e\.aDie
wenigena überlebendena Judena und
PolenahabenadieaS\ad\averla[[en.aHeu\e
lebenador\avoraallemaUkraineraundaler-
nen,ami\aeinera[chwierigenaVergangen-
hei\a umzugehen.a Diea Bau\ena au[a der
Glanzzei\a bliebena ina dera unzer[\ör\en
S\ad\a erhal\en.a Al[a ein- hervorragendes
Beispiel-der-Verschmelzung-von-architekto-

nischen- und- künstlerischen- Traditionen

Osteuropas- mit- denen- von- �talien- und

Deutschland wurdea diea fa[zinierende
Al\[\ad\a vona Lwiwa 1998a zum
UNESCO-Wel\kul\urerbeaerklär\.aMehr
al[a 75a Jahrea nacha dema Holocau[\
beginn\adieaS\ad\aimaZugeaderaHinwen-
dunga zua Europaa ihra reiche[a jüdi[che[
Kul\urerbea zua en\deckena unda zu
bewahren.a Soa mach\a da[a Projek\
«Space-of-Synagogue[»a diea Überre[\e
dera großena Goldene-Ro[e-Synagoge,
diea 1581a vona einema Schweizera Bau-
mei[\eraimaS\iladeraRenai[[anceaerrich\e\
wurde,a[owieade[aberühm\enaLember-
geraLehrhau[e[a(Be\hahaaMidra[ch)awie-
dera [ich\bara unda hol\a diea Erinnerung
dami\ainadieaS\ad\ge[ell[chaf\azurück.a

Nebena S\ad\rundgängena und
Be[ich\igungena vermi\\elna Ge[präche
mi\aExper\enavoraOr\aundaMu[eum[be-
[uchea Einblickea ina diea viel[chich\ige
Vergangenhei\a wiea ina dena ak\uellen
Proze[[a dera Wiederaneignunga der
S\ad\ge[chich\e.aEinaTage[au[flugaführ\
zudemazuadenaSchlö[[ernainadieaUmge-
bunga («Goldene[a Horn»)a unda mach\
mi\aBrodyabekann\,aein[\ada[aZen\rum
derajüdi[chenaAufklärungainaO[\europa
undaGebur\[or\avonaJo[ephaRo\h.a

DieaS\udienrei[ea finde\avoma9.Rbis
zumRA3.R SeptemberR 2@A9 [\a\\.aRei[e-
\eilnehmer,a diea [icha bi[a zuma 30.a Mai
2019azuadie[eraRei[eaanmelden,aerhal-
\enaun[erenaFrühbucherrabatt!

AufRneuenRPfadenR– mitRdem
SchwäbischenRHeimatbund
nachRNamibia!
Fürada[aJahra2020aplanenawiraeine
S\udienrei[eanachaNamibia.
Informa\ionenaerhal\enaSieabeiader
Ge[chäf\[[\elleade[aSchwäbi[chen
Heima\bunde[.

Das Denkmal am Platz der Goldene-Rose-Synagoge in Lemberg.

Schwerpunkt 2019:

DerR«letzteRRitter»R–RZumR5@@.
RTodesjahrRKaiserRMaximiliansRI.R
MaximilianaI.agil\aal[ale\z\eravomaMi\-
\elal\era gepräg\era Herr[chera de[a Rei-
che[.aVonaihmaheiß\ae[,aera[eiaderale\z\e
Kai[era gewe[en,a dera da[a Reicha vom
Sa\\ela [eine[a Pferde[a au[a regier\a ha\.
Maximilian[aToda1519awarageradeafür
denadeu\[chenaSüdwe[\ena–afüraSchwa-
bena –a eina \iefera Ein[chni\\,a denna der
Hab[burgera ha\\ea [\e\[a be[ondere[
In\ere[[eaamaRaumazwi[chenaLechaund
Rhein,a woa diea ö[\erreichi[chena «Vor-
lande»a eina dominierendera Fak\or
waren.aWirafolgenaMaximilian[aSpuren
inaAug[burgaundaInn[bruck,ainaSüd\i-
rola [owiea ina dena fränki[chena Reich[-
[\äd\enaundaerinnernaanadie[enaherau[-
ragendenaHab[burger,aderaal[agelehr\er
Für[\,a europäi[chera Herr[chera und
mach\bewu[[\eraPoli\ikeraundaS\ra\ege
einea Umbruch[zei\a gepräg\a ha\.a Die
Rei[eau[[chreibungena findena Siea in
un[ereraBro[chürea«Kultur-RundRStudi-
enreisenR 2@A9»R un\era dena Rei[enum-
merna36,a39aunda41.
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Willkommensbonus
fürRNeueinsteiger

In\ere[[ierenaSiea[ichafüraun[erealan-
de[kundlichena Exkur[ionena zu
Ge[chich\eaundaKun[\,aNa\uraund
Kul\urland[chaf\a Wür\\emberg[,
habena abera dena «Ein[\ieg»a noch
nich\a gefunden?a Odera habena Sie
Verwand\eaundaFreunde,adieagerne
einmalami\fahrenamöch\en?

Mi\aun[erema«Willkommen[bo-
nu[»a möch\ena wira allea einladen,
[icha vona dera Quali\ä\a un[erer
Exkur[ionena zua überzeugena und
un\erafachkundigeraLei\ungaNeue[
undaUnerwar\e\e[azuaen\decken.

Un[era Willkommen[ge[chenk
füraalle,adieazumaer[\enaMaladabei
[ind:a15%aNachla[[aaufadenaRei[e-
prei[a eineraTage[-aoderaHalb\age[-
fahr\!a

Nähere[a zua die[ema Angebo\
ina dera Rei[eprogrammbro[chüre
2019a de[a Schwäbi[chena Heima\-
bunde[aundaun\erawww.[chwaebi-
[cher-heima\bund.de/rei[en

Neue Reiseleiterinnen und Reiseleiter stellen sich vor:

Dr.RSophieRzuRLöwenstein
Meinea Leiden[chaf\a füra Ge[chich\e,
Kun[\aundaArchäologieamach\eaichazu
meineraProfe[[ion:aIcha[\udier\eaKla[-

[i[chea Archäolo-
gie,a Archäologie
dera römi[chen
Provinzena und
Al\ea Ge[chich\e.
Nacha einem
zweijährigen
Arbei\[aufen\-
hal\a ina I[raela für
da[a Deu\[che

Evangeli[cheaIn[\i\u\,awoaichau.a.afür
dieaDurchführungaeine[ageophy[ika-
li[ch-archäologi[chenaProjek\[a inader
Jeru[alemera Al\[\ad\a zu[\ändiga war,
binaicha[ei\aSep\embera2017aal[aMi\ar-
bei\erina dera «S\aa\lichena Schlö[[er
undaGär\ena Baden-Wür\\emberg»a in
Klo[\era unda Schlo[[a Salema \ä\ig.
Darüberahinau[ahabeaichamichaal[aLei-
\erina vona Kul\urrei[ena [elb[\[\ändig

gemach\.a Die[ea Rei[ena bedeu\ena für
michamehraal[anuraun\erweg[azua[ein
undaKul\urdenkmaleazuabe[ich\igen.
Siea[indafüramichaLeben[freude,aIn[pi-
ra\ion,aBegegnung[or\,aeineaMöglich-
kei\a neue[aWi[[ena zua erwerbena und
al\e[a zua erwei\ern,a einea Einladung
Kul\urenaundaLand[chaf\enazuaen\de-
ckenaundada[aeigeneaLebenaau[aeiner
anderena Per[pek\ivea zua be\rach\en.
Die[amöch\eaichagerneavermi\\eln.

Füra dena Schwäbi[chena Heima\-
bundabie\eaichaama27.RAprilR2@A9 eine
TagesfahrtRaufRdenRSpurenRderRFürs-
tenfamilieR Löwenstein-Wertheim
an.aDabeiabe[ich\igenawiradieami\\elal-
\erlicha gepräg\ea S\ad\a Wer\heima mi\
ihrera präch\igena Burg,a da[a Rokoko-
Schlö[[chena Hofgar\ena [owiea da[
ehemaligea Klo[\era Bronnbach,a eine
dera äl\e[\ena Zi[\erzien[erab\eien
Deu\[chland[.aa

Icha freueamichaaufadieaBegegnun-
genami\aIhnen!

Ausstellungen in Baden-Württemberg
Für die Schwäbische Heimat zusammengestellt von der Landesstelle für Museumsbetreuung Baden-Württemberg (www.netmuseum.de)

Albstadt-Ebingen

Kunstmuseum der Stadt Albstadt
Bis 28. April 2019
Felix Hollenberg 1868–1945. Geograph und
Wolkenfänger. Maler-Radierer zwischen
Nieder rhein und Schwäbischer Alb
Di bis Sa 14-17, So u. Fei 11-17

Kunstmuseum der Stadt Albstadt
17. März 2019 – 16. Febr. 2020
Christian Landenberger (1862–1927). 
Aus dem Bestand des Kunstmuseums Albstadt
Di bis Sa 14-17, So u. Fei 11-17

Backnang

Graphik-Kabinett
Bis 2. Juni 2019
Tierisch! 
Di bis Fr 17-19, Sa u. So 14-19

Baden-Baden

Museum LA8 – Museum für Kunst und
Technik des 19. Jahrhunderts
30. März – 8. Sept. 2019
Schein oder Sein.
Der Bürger auf der Bühne
des 19. Jahrhunderts
Di bis So 11-18; Fei 11-18 

Biberach an der Riß

Museum Biberach
Bis 22. April 2019
Jakob Bräckle. 
Meine einfache Landschaft
Di bis Fr 10-13 u. 14-17, Do bis 20, 
Sa u. So 11-18

Bietigheim-Bissingen

Stadtmuseum Hornmoldhaus
Bis 28. April 2019
Knopf dran! Kulturgeschichte der Knöpfe
Di, Mi, Fr 13.45-17.45, Do 13.45-19.45, 
Sa, So u. Fei 10.45-17.45

Böblingen

Deutsches Bauernkriegsmuseum
Bis 22. April 2019
Kommune, Kampf und Mehrwertsteuer  –
Neunzehnhundertachtundsechzig
Mi bis Fr 15-18, Sa 13-18, So u. Fei 11-17

Städtische Galerie Böblingen
Bis 17. Nov. 2019
Blütenträume & Landschaftsidyllen. 
Vom Erblühen der Natur im Werk
von Fritz Steisslinger
Mi bis Fr 15-18, Sa 13-18, So u. Fei 11-17

Burgrieden-Rot

Museum Villa Rot
3. März – 3. Juni 2019
Inspiration Meisterwerk + Pirating Presence
Mi bis Sa 14-17, So u. Fei 11-17

Ellwangen (Jagst)

Alamannenmuseum Ellwangen
Bis 28. April 2019
Verehrt, verwendet, vergessen –
Alamannen im Spannungsfeld von Politik
und Zeitgeschichte
Di bis Fr 14-17, Sa u. So 13-17 u. nach Vereinb.

Freiburg im Breisgau

Augustinermuseum
19. April – 6. Okt. 2019
Schwarzwald-Geschichten. 
Black Forest Stories
Di bis So 10-17

Friedrichshafen

Dornier Museum Friedrichshafen
Bis 30. April 2019
Klein, kleiner, Kleinstwagen. 
Unterwegs auf drei und vier Rädern in den
1950ern und 1960ern
Di-So 10-17
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Zeppelin Museum Friedrichshafen
Bis 28. April 2019
Ideal Standard. 
Spekulationen über ein Bauhaus heute
Di bis So 10-17

Zeppelin Museum Friedrichshafen
Bis 12. Mai 2019
Aufbruch ins Unbekannte. 
Die Klassische Moderne am Bodensee
Di bis So 10-17

Gaienhofen

Hesse Museum Gaienhofen
24. März – 15. Sept. 2019
Zwischen den Fronten. 
Der Glasperlenspieler Hermann Hesse
Bis 14. März Fr u. Sa 14-17, So 10-17; 
ab 15. März Di bis So 10-17 

Güglingen

Römermuseum Güglingen
Bis 25. Aug. 2019
Göttliche Pflanzen: Antike Mythologie. 
Christentum. Islam.
Mi bis Fr 14-18, Sa, So u. Fei 10-18
u. nach Vereinb.

Gundelsheim

Siebenbürgisches Museum
Bis 28. April 2019
Himmelsfenster.
Rumänische Hinterglasikonen
aus Siebenbürgen
Di bis So 11-17

Hechingen/Burg Hohenzollern

Burg Hohenzollern
20. – 28. April 2019
Frühlingserwachen 2019
täglich 10-17.30

Heilbronn

Kunsthalle Vogelmann
Bis 17. April 2019
Bildhauerinnen. Von Kollwitz bis Genzken
Di bis So u. Fei 11-17, Do 11-19

Museum im Deutschhof
Bis 31. März 2019
Donnerwetter! Klima schreibt Geschichte
Di 10-19, Mi bis So 10-17

Isny im Allgäu

Städtische Galerie im Schloss
7. April – 8. Sept. 2019
Große Jubiläumsausstellung Eugen Felle
Mi bis Fr 14-18; Sa, So u. Fei 11-18

Kirchheim

Städtisches Museum im Kornhaus
5. April – 10. Juni 2019
Maxim Dondyuk Culture of Confrontation 
Di 14-17, Mi-Fr 10-12 und 14-17, Sa,
So und Fei 11-17

Kornwestheim

Museum im Kleihues-Bau
Bis 19. Mai 2019
Nicole Bianchet. Neverland
Fr bis So 11-18

Künzelsau-Gaisbach

Museum Würth
Bis 27. Okt. 2019
Siegfried Anzinger. 
Sammlung Würth und Leihgaben
täglich während Sonderausstellungen 11 – 18

Laupheim

Museum zur Geschichte von Christen und Juden
Carl Laemmle. Ein Laupheimer in der Welt
Sa, So, Fei 14-17

Ludwigsburg

Ludwigsburg Museum
7. April – 22. Sept. 2019
Eine Stadt isst! Ludwigsburger Esskultur
Di bis So 10-18. Feiertage geschlossen

Mannheim

Reiss-Engelhorn-Museen
10. März – 16. Juni 2019
Margiana. Ein Königreich der Bronzezeit
in Turkmenistan (Museum Weltkulturen D5)
Di bis So u. Fei 11-18

Meersburg

Rotes Haus
23. März – 7. Juli 2019
Protest in der Provinz. 68 – Bodensee –
Oberschwaben und Touraine
Di bis So 11-17

Mössingen

Museum in der Kulturscheune
Bis 28. Juli 2019
Weichenstellung. Mit der Eisenbahn kam die
Industrie. Zum 150-jährigen Anschluss
 Mössingens an das württembergische
 Eisenbahnnetz
Mi 14-22, So 14-18

Pausa Quartier
3. Mai – 24. Nov. 2019
Pausa – Jede Menge Stoff drin. 
Eine Ausstellung zum Jubiläumsprogramm
100 Jahre Pausa – 100 Jahre Bauhaus
Mi u. So 14-18

Münsingen

Albmaler Museum
Bis 7. April 2019
Fritz Genkinger
Mi bis So 10-16

Murrhardt

Städtische Kunstsammlung Murrhardt
Bis 3. März 2019
Thomas F. Naegele –
Grafiker, Pädagoge und Erzähler
Sa, So und Fei 13-17

Nagold

Museum im Steinhaus
Bis Dez. 2019
Nagold in der Zeit des Nationalsozialismus
Di, Do, So u. Fei 14-17 u. nach Vereinb.

Neuenbürg

Museum Schloss Neuenbürg
10. März – 22. April 2019
12. Ortszeit – Figur und Raum. 
Kunst aus der Region Nordschwarzwald
Mi bis Sa 13-18, So u. Fei 10-18 (Mo u. Di nur für
Gruppen)

Nürtingen

Fritz und Hildegard Ruoff-Stiftung
Bis 17. März 2019
Fritz Ruoff – Neue Perspektiven. 
Erweiterte Werkschau
Do 15-18, So 14-18 u. nach Vereinb.

Kreuzkirche
17. März – 14. April 2019
Blick in die städtische Kunstsammlung
täglich 10-18 (außer Fei)

Oberstadion

Krippenmuseum und Christoph-von-Schmid-
Gedenkstätte
Bis 5. Mai 2019
Krippen der Welt und Schneekrippen
Mi bis So 14-17 und nach Vereinbarung

Ostfildern

Städtische Galerie Ostfildern
31. März – 25. Juni 2019
Gert Riel – Umformung
Di, Do 15-19; Sa 10-12; So 15-18; Fei geschl.

Pforzheim

Schmuckmuseum Pforzheim
13. April – 23. Juni 2019
Ausstellung im Dialog: «Expedition» /
Berufskolleg für Design, Schmuck und Gerät
Di bis So 10-17

Schmuckmuseum Pforzheim
13. April – 8. Sept. 2019
Offene Horizonte – 
Schmuck von den Reisewegen Humboldts
Di bis So 10-17

Ravensburg

Museum Humpis-Quartier

1.000 Jahre Kulturgeschichte 
authentisch erleben!
Di bis So 11-18, Do 11-20

Reutlingen

Heimatmuseum Reutlingen
7. April – 8. Sept. 2019
Die Hochzeit – Das Fest. 
Traditionen und Trends
Di bis Sa 11-17, Do 11-19, So u. Fei 11-18

Kunstmuseum Reutlingen / Spendhaus
13. April – 16. Juni 2019
Rote Watte. 
Druckstücke und Holzdrucke von Gustav Kluge
Di bis Sa 11-17, Do 11-19, So u. Fei 11-18



Stadt Ulm
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Reutlingen-Betzingen

Museum «Im Dorf» Betzingen,
Außenstelle des Heimatmuseums Reutlingen
14. April – 27. Okt. 2019
Betzingen Ländliche Dorfkultur
und Industrialisierung
April bis Okt. So 11-18

Schwäbisch Gmünd

Museum und Galerie im Prediger
10. März – 22. April 2019
Otto Eberle. Maler, Grafiker und Lehrer
Di, Mi u. Fr 14-17, Do 14-19, Sa, So u. Fei 11-17

Silberwarenmuseum Ott-Pausersche Fabrik
28. April – 27. Okt. 2019
Perlentaschen. Ein Gmünder Modeschlager
für die Dame von Welt
Di, Mi u. Fr 14-17, Do 14-19, Sa, So u. Fei 11-17

Schwäbisch Hall

Hällisch-Fränkisches Museum
Bis 5. Mai 2019
Im Auftrag Queen Victorias für Hohenlohe –
Porträts von Franz Xaver Winterhalter
Di bis So 10-17

Kunsthalle Würth
15. April – 15. Sept. 2019
Von Henri Matisse bis Louise Bourgeois. 
Das Musée d'Art moderne de la Ville de Paris
zu Gast in der Kunsthalle Würth
täglich 10-18

Kunstverein Schwäbisch Hall Galerie am
Bis 14. April 2019
Lucy Teasdale – Three black pears
Mi bis Fr 15-18, Sa u. So 12-18

Schwieberdingen

Museum Im Alten Pfarrhaus
Bis 5. Mai 2019
Vom Schemel bis zum Grafenstuhl
1. u. 3. So im Monat 14.30-17

Sindelfingen

Schauwerk Sindelfingen
Bis 30. Juni 2019
Heimvorteil. Deutsche Künstler 
aus der Sammlung Schaufler
Sa u. So 11-17; Führungstermine: Di u. Do 15-
16.30

Stadtmuseum Sindelfingen
Bis 12. Mai 2019
«Tyrannisch und fürchterlich gehaußet» –
Stadtschreiber Löher berichtet
aus dem 30-jährigen Krieg
Di bis Sa 15-18, So u. Fei 13-18

Sonnenbühl-Erpfingen

Osterei-Museum
16. März – 10. Juni 2019
Aus einem Guss
Di bis Sa 10-17, So u. Fei 11-17

Stuttgart

Bibliorama. Das Bibelmuseum Stuttgart
30. März – 3. Nov. 2019
Im Anfang war das Spiel. 
Reigen, Spiel und Spannung
Mo, Mi bis Sa 13-17, So u. Fei 12-17 (Führung
1. So im Monat 14) u. nach Vereinb.

Hauptstaatsarchiv Stuttgart
Bis 31. März 2019
Olympische Spiele: Architektur und
 Gestaltung. Berlin – München – Stuttgart
Mo 10-17, Di u. Mi 8.30-17, Do 8.30-19, 
Fr 8.30-16

Haus der Geschichte Baden-Württemberg
Bis 11. Aug. 2019
Vertrauensfragen. 
Der Anfang der Demokratie im Südwesten
1918–1924
Di bis So 10-18, Do 10-21

Kunstmuseum Stuttgart
23. März – 23. Juni 2019
Kubus. Sparda-Kunstpreis – Sinje Dillenkofer,
Peter Granser, Annette Kelm, Armin Linke
Di bis So 10-18, Fr 10-21

Landesmuseum Württemberg
Bis 28. April 2019
Faszination Schwert
Di bis Fr 10-17; Sa, So, Fei u. Ferien 10-18

Linden-Museum Stuttgart, Staatliches Museum
für Völkerkunde
Bis 5. Mai 2019
Hawai'i revisited. 
Die James Cook-Sammlung Göttingen
im Dialog mit zeitgenössischer Kunst
Di bis Sa 10-17, So u. Fei 10-18

Staatliches Museum für Naturkunde Stuttgart
Bis 28. Juli 2019
Leben im Bernsteinwald – 
Große Landesausstellung
Di bis Fr 9-17, Sa, So u. Fei 10-18

Staatsgalerie Stuttgart
14. März – 28. Juli 2019
Maria Lassnig. Die Sammlung Klewan
Di bis So 10-17, Do 10-20

StadtPalais Museum für Stuttgart
Bis 12. Mai 2019
Manfred Rommel
Di bis So 10-18

Stuttgart-Bad Cannstatt

Mercedes-Benz Museum
Bis 2. April 2019
Bewegt seit 1893 – 125 Jahre VfB Stuttgart
Di bis So u. Fei 9-18 (letzter Einlass 17)

Sulz am Neckar-Glatt

Kultur- und Museumszentrum Schloss
Bis 31. März 2019
Der Dreißigjährige Krieg
am oberen Neckar
Sa, So u. Fei 14-178

Tübingen

Kunsthalle Tübingen
9. März – 30. Juni 2019
Congo Stars
Di 11-19, Mi bis So 11-18

Museum der Universität Tübingen Alte Kulturen
auf Schloss Hohentübingen
Bis 14. April 2019
Der Tübinger Kanon
Mi, Fr bis So 10-17, Do 10-19

Museum der Universität Tübingen Alte Kulturen
auf Schloss Hohentübingen
15. März – 14. April 2019
Steinzeitdorf und Keltengold
Mi, Fr bis So 10-17, Do 10-19

Tuttlingen

Fruchtkasten
Bis 7. April 2019
Historische Orte: Der Alte Friedhof
Sa u. So 14-17

Ulm

Donauschwäbisches Zentralmuseum
Bis 28. April 2019
Glühender Stahl und rauchende Schlote. 
300 Jahre Industriegeschichte des Banater
Berglands
Di bis So 11-17

HfG-Archiv
Bis 19. Mai 2019
Nicht mein Ding – Gender im Design
Di bis So u. Fei 11-17, Do 11-20

Museum Ulm
Bis 28. April 2019
Obumbro. SchattenKunst. ComputerSpiel
Di bis So 11-17, Do 11-20

Villingen-Schwenningen

Franziskanermuseum
27. April – 9. Juni 2019
Demokratie wagen? Baden 1818–1919
Di bis Sa 13-17, So u. Fei 11-17

Uhrenindustriemuseum Villingen-
Schwenningen
10. Mai – Ende 2019
Zeit, Freiheit und Kontrolle. 
Johannes Bürk und die Folgen
Di bis So 10-12 u. 14-18

Waiblingen

Galerie Stihl Waiblingen
Bis 22. April 2019
La Bohème. Toulouse-Lautrec und die Meister
von Montmartre
Di bis So 11-18 u. Do 11-20

Waldenbuch

Museum der Alltagskultur – Schloss
Bis 28. April 2019
Mein Stück Alltag mit Menschen
aus Gesundheitsberufen
Di bis Sa 10-17, So u. Fei 10-18

Museum Ritter – Sammlung Marli Hoppe-
Bis 28. April 2019
Squares in Motion. 
Kinetische Kunst aus der Sammlung
Marli Hoppe-Ritter
Di bis So 11-18

Zwiefalten

Württembergisches Psychiatriemuseum
Bis 17. Mai 2019
Eine Begegnung mit Gustav Mesmer. 
Fotos von Nicole Becker
Ort: Verwaltungsgebäude beim Haupteingang
Mo bis So 9-18



«Fleißig u`d fromm! 
Fröhlich u`d frei?»

(epd) Die bade`-württembergische
La`desze`trale für Politische Nildu`g
erku`det die Nedeutu`g des Pietis-
mus für de` Südweste`. Dazu gibt es
am 22. u`d 23. März 2019 ei`e Tagu`g
im «Haus auf der Mlb» i` Nad Urach
bei Reutli`ge`. Die Vera`staltu`g
steht u`ter der Überschrift «Fleißig
u`d fromm! Fröhlich u`d frei?».
Dabei solle` auch Wirku`ge` i` de`
Nlick ge`omme` werde`, die bis
heute i` Nade`-Württemberg prä-
ge`d si`d. Zum Programm gehöre`
regio`ale Exkursio`e` `ach Detti`-
ge`/Erms u`d Hülbe`, die als Ze`-
tre` des Pietismus gelte`.

Streuobstsorte des
Jahres gekürt

(epd) Zwische` Ja`uar u`d Mpril
schmeckt er am beste` u`d ist daher
ei` typischer Wi`terapfel: der Öhri`-
ger Nlutstreifli`g. Der La`desverba`d
für Obstbau, Garte` u`d La`dschaft
Nade`-Württemberg (LOGL) hat ih`
zur «Streuobstsorte des Jahres 2019»
gekürt. Der wohlschmecke`de, feste
u`d saftige Mpfel sei la`ge als vielsei-
tiger Wirtschaftsapfel a`gebaut wor-
de` u`d ei` würdiger Vertreter der
Streuobstsorte`. Doch als Speiseapfel
zu kaufe` ist die Liebhabersorte auf
dem Markt kaum mehr. Der mit viel-
fältige` Spezialsorte` aufwarte`de
Herzapfelhof i` Norddeutschla`d
beispielsweise meldet für de` Öhri`-
ger Nlutstreifli`g, der dort als Nio-
Mpfel zu fü`f Euro das Kilo üblicher-
weise zu habe` ist: «Musverkauft».

Rolf Hei`zelma`` hat für de`
LOGL Wisse`swertes über das
Gewächs mit der bota`ische`
Nezeich`u`g «Malus ‹Öhri`ger Nlut-
streifli`g›» zusamme`getrage`. Der
Mpfel mit de` du`kelrote` Streife`,
we`ig Säure u`d ei`em saftig-süße`

Niss ist ei` Zufallssämli`g. Gefu`de`
wurde er wohl um 1860 im Raum
Öhri`ge` (Hohe`lohekreis). Der
Mutterbaum sta`d `och 1929 i`
Öhri`ge`-U`terohr`, berichtet Hei`-
zelma``. Die erste Sorte`beschrei-
bu`g stammt vom M`fa`g des 20.
Jahrhu`derts. Der Nlutstreifli`g ist als
Tafel-, Saft- u`d Mostapfel zu ver-
we`de`. Weil er selbst we`ig Säure
hat, ka`` er etwa für Saft oder Mpfel-
most gut mit säurereiche` Sorte`
gemischt werde`. Der Naum ist mit-
telgroß u`d hat we`ig verzweigte,
überhä`ge`de Fruchtäste. Der Ertrag
setzt scho` bei ju`ge` Näume` ei`, ist
hoch u`d regelmäßig. Was die Sorte
beei`trächtigt, ist die vom Pfla`z-
sta`dort beei`flusste Schorfa`fällig-
keit der Früchte, die zwar der Quali-
tät kei`e` Mbbruch tut, aber der
Optik. U`d zudem brauche` die ju`-
ge` Näume für ei`e` gute` Kro`e`-
aufbau ei`e` kräftige` u`d damit
arbeitsaufwe`dige` Erziehu`gs-
sch`itt. Erst im spätere` Ertragssta-
dium hat der Naum ei`e` eher schwa-
che` Wuchs.

Der M`bau der Sorte ist bis 600
Meter möglich, weshalb sie i` der ers-
te` Hälfte des 20. Jahrhu`derts auch i`
der Schweiz beliebt war. Laut ei`er
Umfrage der Mgrarmarkt I`formati-
o`s-Gesellschaft kauft jeder Haushalt
i` Deutschla`d pro Jahr 17,2 Kilo-
gramm Speiseäpfel. I` de` selte`ste`
Fälle` wird das allerdi`gs ei` «Öhri`-
ger Nlutstreifli`g» sei`. De`` vo` de`
ru`d 2.000 Mpfelsorte`, die i` Deutsch-
la`d wachse`, ist `ur gut ei`e Ha`d-
voll i` de` Supermärkte` zu fi`de`.

Merge`theim: 800 Jahre
Deutscher Orde`-Stadt

(epd) Nad Merge`theim feiert dieses
Jahr «800 Jahre Deutscher Orde` i`
Merge`theim – 1219  –2019». Nis heute
sei das Stadtbild vom Deutsche`
Orde` geprägt, teilt das Deutschor-

de`smuseum auf sei`er Homepage
mit. Vo` 1525/27 a` war die Stadt
sogar für `ahezu 300 Jahre Hauptsitz
der Orde`sregieru`g u`d Reside`z
des Hochmeisters. Vo` der Tauber
aus wurde` bis zur Muflösu`g durch
Napoleo` 1809 die Niederlassu`ge`
des Orde`s i` ga`z Europa regiert
u`d verwaltet. Gefeiert werde das
Jubiläum u`ter a`derem am 16. Ju`i
mit ei`em «Tag der offe`e` Tür/
Schlosserleb`istag für Familie`» im
Nad Merge`theimer Schloss, das auch
das Deutschorde`smuseum beher-
bergt. Vo` Juli 2019 bis Ja`uar 2020
gibt es dort auch die So`derausstel-
lu`g «Mythos u`d Wahrheit. Deut-
scher Orde` im Südweste`». Ei` Fest-
akt im Dezember a`lässlich des
Jubiläums des Hohe`lohesche` Erb-
vergleichs ist öffe`tlicher Mbschluss
des Jubiläumsjahrs.

Mm 16. Dezember 1219 wurde
`ämlich der «Gru`dstei`» für die
Stadtwerdu`g u`d für die Deutschor-
de`sreside`z Merge`theim gelegt.
Durch ei`e` Erbvergleich erhielt der
Deutsche Orde` Nesitz u`d Rechte
aus dem Haus Hohe`lohe i` Mer-
ge`theim u`d im Umla`d. Ursache
war, dass M`dreas vo` Hohe`lohe
dem Priester- u`d Ritterorde` beitrat.
Er schloss dabei mit sei`e` beide`
weltlich gebliebe`e` Nrüder` Gott-
fried u`d Ko`rad ei`e` Teilu`gs- u`d
Mbfi`du`gsvertrag u`d übereig`ete
sei`e` Nesitza`teil dem Orde`. Ei`e
k`appe Woche später trate` auch die
Hohe`lohe-Nrüder Hei`rich u`d
Friedrich dem Deutschorde` bei, mit-
samt ihre` Nesitzu`ge`. Mus Mer-
ge`theim e`twickelte sich ei`e städti-
sche Siedlu`g, jedoch oh`e förm-
liches Stadtrecht. Die Nürger bemüh-
te` sich darum. Weil aber der Deut-
sche Orde` politisch mächtig war,
verlieh 1340 Kaiser Ludwig der Nayer
dem Orde` u`d `icht der städtische`
Nürgerschaft das Stadtrecht. So
wurde Merge`theim zur Deutschor-
de`sstadt. 
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«Haus der Geschichte der 
Jude` Nade`s» i` Nruchsal?

Ei` Mrtikel i` der Jüdische` Mllge-
mei`e` sorgte im November 2017 i`
Nruchsal für Mufregu`g. Es gi`g
dari` um das Gru`dstück, auf dem
ehemals die Nruchsaler Sy`agoge
sta`d. Diese wurde 1938 `iederge-
bra``t. Muf dem Trümmergru`d-
stück errichtete die Stadt fü`fzeh`
Jahre später ei` Feuerwehrhaus. Ei`
Vorga`g, der stellvertrete`d stehe`
mag für die «Verga`ge`heitsbewälti-
gu`g» durch Schweige` i` de`
1950/60er-Jahre`. Nu` soll die Feuer-
wehr ei` `eues Gebäude beziehe`.
Durch die Veröffe`tlichu`g der ge -
pla`te` Verä`deru`g kam die Stadt-
verwaltu`g u`ter Ha`dlu`gsdruck,
ei` Idee`wettbewerb wurde i`itiiert.
Doch obwohl sich die Idee`geber
mehrheitlich für ei`e Nutzu`g als Zei-
che` der Eri``eru`g, aber auch gege`
de` allgege`wärtige` Rassismus,
gege` jegliche Form der Diskrimi`ie-
ru`g, gege` Fremde`fei`dlichkeit u`d
M`tisemitismus aussprache`, wurde`
im Gemei`derat auch a`dere Nutzu`-
ge` wie ei`e Markthalle, ei` Woh`-
u`d Geschäftshaus, der Nau ei`es
Mltersheims oder sozialer Woh`u`gs-
bau auf diesem «Filetstück des Immo-
bilie`markts» favorisiert.

Die Israelitische Religio`sgemei`-
schaft (IRG) Nade` e`twickelte ̀ u` die
Idee ei`es «Hauses der Geschichte der
Jude` Nade`s». Dies wäre ei` la`des-
weit ei`maliges Projekt mit Wirku`g
weit über Nade`-Württemberg hi`aus.

Musdrücklich soll das Geschichtshaus
kei`e Eri``eru`gsstätte a` die Shoah
sei`, so`der` die bedeute`de Rolle
jüdischer Nürger u`d Nürgeri``e` i`
der badische` Geschichte i` Kultur,
Politik u`d Wirtschaft thematisiere`.
Gedacht ist das Haus auch als Negeg-
`u`gsstätte für ju`ge Me`sche`, u`ab-
hä`gig vo` Religio`, Herku`ft, Spra-
che oder Hautfarbe. Ei` Lese-Café im
Erdgeschoss u`d ei`e Dachterrasse
kö``te` das M`gebot abru`de`. Ei`
Förderverei` hat sich gegrü`det, der
auch die Nachfahre` früherer jüdi-
scher Mitbürger i` die Überlegu`ge`
ei`beziehe` wird. I`formatio`e`:
V=r=in zur Erhal7ung hi67ori6ch=r
Bauw=rk= in Bruch6al =.V. (bruch6alia),
Arb=i76kr=i6 Synagog=.
www.bruch6alia.d=

La`dgericht Stuttgart:
Eri``eru`g a` NS-Justiz 

(STZ) Seit 30. Ja`uar 2019 ist im La`d-
gericht Stuttgart ei`e Dauerausstel-
lu`g zur NS-Justiz zu sehe`. De` Stei`
a`gestoße` hat Fritz E`dema``, frü-
herer Stuttgarter Verwaltu`gsrichter,
allerdi`gs scho` vor 30 Jahre`. Im
Lichthof des alte` Justizgebäudes i`
Stuttgart war ei`e ze`trale Hi`rich-
tu`gsstätte der Natio`alsozialiste`.
Das wird i` der `eue` Dauerausstel-
lu`g im La`dgericht – «NS-Justiz i`
Stuttgart» – thematisiert. Ko`zipiert
u`d realisiert wurde sie vom Haus der
Geschichte Nade`-Württemberg als
Gemei`schaftsprojekt mit dem Ober-

la`desgericht (OLG) u`d dem La`d-
gericht Stuttgart (LG).

Die M`fä`ge dafür liege` im Jahr
1989: Damals schrieb Fritz E`dema``,
`u` Verwaltu`gsrichter im Ruhe-
sta`d, a` de` damalige` OLG-Präsi-
de`te` Karlma`` Geiß u`d regte a`,
ei` öffe`tliches Mah`mal für die
Opfer der NS-Justiz a` der ehemali-
ge` Hi`richtu`gsstätte auf dem Stutt-
garter Justizgelä`de zu schaffe`. Er tat
dies im Name` der Neue` Richterver-
ei`igu`g, die er zwei Jahre zuvor mit-
gegrü`det hatte. Der Deutsche Rich-
terbu`d sei damals sehr ko`servativ
gewese`, ei` gewisser Korpsgeist
habe geherrscht, so E`dema``. «Der
Neue Richterbu`d wollte u`ter a`de-
rem die Justiz der Natio`alsozialiste`,
dieses verschwiege`e u`d ver`ach-
lässigte Kapitel, aufarbeite`.»

Geiß habe sich aufgeschlosse`
gezeigt, auch der Verei` der Richter
u`d Staatsa`wälte. De``och bega``
ei` jahrela`ges, zähes Verfahre` mit
Ko`troverse`. «Was a` U`recht
geschehe` ist, die Tate` u`d Täter,
wollte ma` allei` dem berüchtigte`
So`dergericht u`ter sei`em Vorsit-
ze`de` Horst Cuhorst zuschreibe`,
alle a`dere` sollte` u`geschore` blei-
be`», so E`dema``. I`sbeso`dere das
OLG als auch die politisch motivierte
Strafjustiz hätte ma` kaum beachtet.
Das Ergeb`is ist beka``t: Mm 13. Ju`i
1994 wurde ei` Schriftba`d a` der
`iedrige` Mauer, die das La`dgericht
zur Urba`straße ei`säumt, e`thüllt.
Ei`gemeißelt i` rotem Marmor ist
dort zu lese`: «De` Opfer` des Natio-
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`alsozialismus zum Gede`ke` – Hu`-
derte wurde` hier im I``e`hof hi`ge-
richtet – De` Lebe`de` zur Mah-
`u`g». Mehr als diese `otgedru`ge`e
I`schrift sei damals `icht zu erreiche`
gewese`, eri``ert sich E`dema``, der
`ebe` Jura auch beim Historiker Golo
Ma`` Politikwisse`schafte` a` der
Tech`ische` Hochschule Stuttgart
studierte. «Er las über die Weimarer
Zeit. Geschichte u`d Gege`wartspoli-
tik habe` mich früh i`teressiert.» Nald
bega`` auch E`dema`` über juristi-
sche Zeitgeschichte zu arbeite`, vom
Vormärz über das Kaiserreich, der
Weimarer Republik bis i`s Dritte
Reich. Er wollte wisse`, wie deutsche
Richter ihr Verhält`is zur Macht
sahe`, wie es zu de` u`heilvolle` Nrü-
che` u`d Ko`ti`uitäte` komme`
ko``te. Er publizierte u`ter a`derem
über So`derrichter im Nuch «Stuttgar-
ter NS-Täter», hielt Vorträge zu «Deut-
sche Richter vo` der Mva`tgarde des
Liberalismus zu Hitlers willige` Voll-
strecker`». Ih` i`spirierte` der
Rechts-Kampf des lege`däre` Ge`e-
ralstaatsa`walts Fritz Nauer gege`
de` Nazi-U`rechtsstaat oder Helmut
Kramer, der ab Mitte der Sechziger-
jahre als ju`ger Staatsa`walt i` Nie-
dersachse` Verbreche` der NS-Justiz
aufrollte. Much E`dema`` wollte
gege` die «Traditio` des offizielle`
Schweige`s» a`gehe`, die zuließ,
dass Nazis `ach dem Zweite` Welt-
krieg wieder i` hochra`gige Poste`
kame`. Zumal auf die Veröffe`tli-
chu`g vo` dokume`tarischem Mate-
rial über «belastete» Justizperso`e`
1960 i` DDR-Mrchive` `ur we`ige
vorzeitige Pe`sio`ieru`ge` folgte`.
Dass i` der Festschrift des Justizmi`is-
teriums Nade`-Württemberg zum
100-Jährige` der Oberla`desgerichte
Karlsruhe u`d Stuttgart 1979 sta`d:
«Im allgemei`e` Chaos blieb auch die
Justiz `icht frei vo` Schuld», machte
Fritz E`dema`` fassu`gslos.

Mber la`ge geschah `ichts. Newe-
gu`g i` die Sache kam, als E`dema``
im Ju`i 2011 de` damalige` Justizmi-
`ister Rai`er Stickelberger a` die
u`erfüllte Mufgabe eri``erte. Mlfred
Geisel, La`desvorsitze`der des Ver-
ei`s «Gege` Vergesse` – für Demo-
kratie», schloss sich a`. Gespräche mit
Stitzelberger, Fra`z Stei`le, bis 2017
OLG-Präside`t, LG-Präside`ti` Cor-

`elia Horz u`d Thomas Sch`abel, bis
E`de 2018 Direktor des Hauses der
Geschichte Nade`-Württemberg,
führte` zu ei`er Mrbeitsgemei`schaft.
Verei`bart wurde, dass je`e, u`ter-
stützt vo` E`dema`` u`d Geisel, ei`e
öffe`tliche Dauerausstellu`g zur NS-
Justizgeschichte erarbeitet. «Deutlich
werde` muss auch, wie sich die i`sge-
samt rechtsstaatliche Justiz der Kaiser-
zeit u`d Weimarer Republik i` we`i-
ge` Jahre` zum willige` Werkzeug
ei`er me`sche`verachte`de` Dikta-
tur wa`delte.» So E`dema``. M`ge-
sichts aktueller Te`de`ze` sei dies ei`
Mufruf zur Wachsamkeit u`d Kritik
sowie die Mufforderu`g, ei`e Justiz
der Me`schlichkeit zu pflege`.

Viele wolle` auf de` 
Rottweiler Testturm

(lsw) Der Mufzug-Testturm i` Rott-
weil hat der Stadt seit sei`er Eröff-
`u`g vor ei`em Jahr ei`e` Nesucher-
a`sturm beschert. «Wir verzeich`e`
ei`e deutliche Zu`ahme bei Nusreise-
gruppe`, die ei`e Stadtführu`g i` der
historische` I``e`stadt buche`»,
sagte Tobias Herma``, Sprecher der
Stadtverwaltu`g. Much Gastro`ome`
u`d Musee` meldete`  erhöhte Nach-
frage. Ru`d 210.000 Me`sche` habe`
im erste` Jahr Deutschla`ds höchste
Mussichtsplattform auf dem Testturm
für Hochgeschwi`digkeitsaufzüge i`
Rottweil besucht. Mit 2.400 verkauf-
te` Tickets herrschte Turmma`ageri`
Neate Höh`le zufolge der größte
Publikumsa`dra`g am 1. November
2017. I` dem 246 Meter hohe` Turm
befi`de` sich i`sgesamt zwölf
Schächte. M` Werktage` testet die
Firma Thysse`-Krupp dari` u`ter
a`derem Mufzüge, die oh`e Seil u`d
mit Mag`etschwebetech`ologie fu`k-
tio`iere`. Freitags bis so``tags ist der
Turm seit dem Eröff`u`gsfest am 7.
Oktober 2017 für Gäste geöff`et. Der
soge`a``te Pa`orama-Mufzug tra`s-
portiert sie i` 30 Seku`de` auf die
Plattform i` 232 Meter Höhe. 700 Teil-
`ehmer erklomme` de` Weg dorthi`
bei ei`em erste` Treppe`hauslauf im
Turm Mitte September über die 1390
Stufe`. Zudem gab es auf der Mus-
sichtsplattform bereits ei` Ko`zert
des Popsä`gers Gregor Meyle u`d

ei`e freie Trauu`g im zwölf Meter tie-
fer gelege`e` Ko`fere`zraum.

Die Stadt Rottweil pla`t bereits
weitere Mttraktio`e` für Touriste`.
Kü`ftig soll ei`e Hä`gebrücke für
Fußgä`ger über das Neckartal führe`
u`d die historische I``e`stadt mit
dem Ner`er Feld, wo der Testturm
steht, verbi`de`. Das Nebauu`gs-
pla`verfahre` läuft. Nei ei`em Nür-
gere`tscheid hatte` sich 2017 ru`d 72
Proze`t für ei`e` Nau der Nrücke aus-
gesproche`. Es gebe aber auch Stim-
me`, die ei`e` Musbau der touristi-
sche` I`frastruktur a`mah`te`, sagte
Tobias Herma``.

Semi`ar Nlaubeure`: 
Sa`ieru`g abgeschlosse`

(epd) Mm Eva`gelische` Semi`ar
Nlaubeure` wurde am 26. Oktober
2018 der Mbschluss elfjähriger Sa`ie-
ru`gsarbeite` gefeiert. Die Naumaß-
`ahme` habe` ru`d 13 Millio`e` Euro
gekostet, teilte die Eva`gelische La`-
deskirche i` Württemberg i` Stuttgart
mit. Die I`vestitio`e` sollte` ei`e
möglichst gute Nildu`g auch für kü`f-
tige Ge`eratio`e` ermögliche`, damit
La`d u`d La`deskirche wichtige geis-
tige Impulsgeber erhalte`, sagte La`-
desbischof July. Gute Nildu`g sei ei`
Muftrag aus der Reformatio`, die sich
auch als Nildu`gsbewegu`g versta`-
de` habe. Persö`liche Freiheit, Vera`t-
wortu`g für die Gemei`schaft, gelebte
Nächste`liebe u`d der Ei`satz für
Gerechtigkeit, Friede` u`d die Newah-
ru`g der Schöpfu`g seie` wichtige
Pfeiler eva`gelische` Nildu`gsver-
stä`d`isses.

Die Nau-Part`erschaft der Eva`ge-
lische` La`deskirche Württemberg
mit dem La`d habe sich auch i` Nlau-
beure` bewährt. «Gemei`sam über-
`ehme` wir die Vera`twortu`g für
de` Erhalt u`seres historische`
Erbes», teilte Fi`a`zmi`isteri` Sitz-
ma`` mit. Sie verwies darauf, dass
das Semi`ar auch die Zahl der Schüler
erhöht habe. Das Eva`gelische Semi-
`ar, ei` Gym`asium für die Klasse` 9
bis 12 mit I`ter`at, steht i` der Tradi-
tio` ehemaliger Klosterschule`. Die
spätgotische ehemalige Klostera`lage
der Ne`edikti`er gilt als «Kulturde`k-
mal vo` `atio`aler Nedeutu`g». 
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1968 – Revolte i` der Provi`z
Oberschwabe` u`d Tourai`e

Die Stude`te`- u`d Juge`drevolte
vo` 1968 war ei` i`ter`atio`ales Phä-
`ome`. Weltweit gi`ge` ju`ge Me`-
sche` auf die Straße, um gege` beste-
he`de Mutoritäte` u`d de` Viet`am-
krieg zu protestiere`. 1968 fa`d `icht
`ur i` de` Metropole` statt, so`der`
auch i` der Provi`z. Ei`e deutsch-
fra`zösische Musstellu`g i` der Gale-
rie Node`seekreis i` Meersburg wagt
ei`e` vergleiche`de` Nlick auf zwei
weit vo`ei`a`der e`tfer`te Regio`e`:
die Tourai`e mit der Hauptstadt
Tours i` Westfra`kreich u`d die Re -
gio` Node`see-Oberschwabe`. Ei`e
besetzte Rhei`brücke, ei` demo`stra-
tiver Musmarsch i` die Schweiz, pro-
voziere`des Polittheater, ei` e`t`erv-
ter Nu`deska`zler, Dutschke- u`d
Mao-Nilder i` de` Klasse`zimmer`,
so sah der Protest 1968 i` der Regio`
Node`see-Oberschwabe` aus. I`
Niberach grü`dete` Schüler, Stude`-
te` u`d Kü`stler ei`e eige`e MPO,
u`d i` der U`iversitätsstadt Ko`-
sta`z setzte die Polizei K`üppel u`d
Trä`e`gas ei`, um ei`e Versamm-

lu`g zu spre`ge`. I` der westfra`zö-
sische` Tourai`e gi`ge` im Mai 1968
Stude`te`, Schüler u`d Mrbeiter
gemei`sam auf die Straße. Für mehr
als ei`e` Mo`at legte` Großdemo`s-
tratio`e` u`d ei` Ge`eralstreik das
öffe`tliche Lebe` i` viele` Nereiche`
lahm. Die Drohu`g De Gaulles, de`
Mus`ahmezusta`d zu verhä`ge`,
u`d das Verspreche` vo` Neuwah-
le` leitete das E`de der Krise ei`. I`
der Nu`desrepublik hatte u`ter
a`derem die vo` der Li`ke` u`d de`
Liberale` abgeleh`te` u`d vo` 
ei`er Große` Koalitio` schließlich
durchgesetzte` Notsta`dsgesetze
de` Schwu`g der Protestbewegu`g
erlahme` lasse`. 

M`ha`d vo` Fotos, Filme`, Doku-
me`te`, Objekte` u`d Zeitzeuge`-
aussage` bietet die Musstellu`g i`
Meersburg ei`e Nesta`dsauf`ahme
zahlreicher kaum beka``ter Ereig-
`isse dieser Zeit. Sie belege`, wie sehr
die Protestbewegu`g auch die Pro-
vi`z bewegte. Wichtig ist der Nlick auf
kulturelle Verä`deru`ge` i` der
Regio`, wie sie i` der Musik, der
Ku`st u`d i` der Literatur sichtbar
wurde`.

«wortgewaltig» zu Ehre`
Schubarts i` Male`

Wie doch die Zeit vergeht! Seit fü`f
Jahre` existiert die Kulturreihe
«wortgewaltig» i` Male`! Wieder prä-
se`tiert sie sich i` de` Woche` um
de` Geburtstag vo` Christia` Fried-
rich Da`iel Schubart am 24. März
1739 wortstark u`d weltoffe`. Der
Geist kritischer Öffe`tlichkeit reicht
vo` Schubart i` die Gege`wart. Erich
Schmecke`becher etwa, Sä`ger, Kom-
po`ist u`d Liedermacher (Zupfgei-
ge`ha`sel), bezieht am 20. März i`
sei`em Programm «Der Vogel Seh`-
sucht» dezidiert Stellu`g zu weltbe-
wege`de` Frage`. Ei` Höhepu`kt ist
sicherlich der vo` Wiela`d Nackes
moderierte Mbe`d mit Markus Grill
(gebore` i` Male`!), ei`er der `am-
hafteste` i`vestigative` Jour`aliste`
Deutschla`ds. Es geht a` diesem
Mbe`d um die Mufgabe der Medie`
als Ko`trolleure der Mächtige`, um
de` i`vestigative` Jour`alismus all-
gemei` u`d die aktuelle` Recherche`
vo` Markus Grill im Neso`dere`. 

Zum Ge`re der kritische` Klei`-
büh`e si`d fer`er zuzurech`e`
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Hage` Rether mit sei`em Kabarett-
programm «Liebe», das am 22. März
2019 a` de` Glaube`ssätze` westli-
cher Zivilisatio` rüttel` will u`d mit
überrasche`de` Vergleiche` zum Per-
spektive`wechsel verführt, sowie das
literarisch-musikalische Doppel vo`
Harald Marte`stei`, Kolum`ist der
Zeit, u`d Georg Cleme`ti, preisge-
krö`ter Cha`so``ier u`d Schöpfer der
«Zeitlieder» am 5. Mpril. Mb 21. März
bis 28. Mpril stellt Ha``elore Weit-
brecht i` der Galerie des Rathauses
Papierobjekte u`d I`stallatio`e` aus.

«Zimmer mit Mussicht»
wurde Kulturde`kmal

(PM) Das Stadthaus i` Ulm wurde
zum 25-jährige` Jubiläum i` das
De`kmalbuch des La`des ei`getra-
ge`. Damit ist das Stadthaus wie sei`
Nachbar, das Ulmer Mü`ster, `u` ei`
wichtiger Teil des Kulturguts i`
Nade`-Württemberg. Vo` de` Kul-
turde`kmale` der Stadt Ulm si`d
derzeit 140 Nauwerke als Kulturde`k-
male vo` beso`derer Nedeutu`g
geschützt. «Das Stadthaus Ulm hat als
jü`gstes Kulturde`kmal vo` beso`-
derer Nedeutu`g vo` Nade`-Würt-
temberg diese` beso`dere` Schutz-
status erhalte`», sagte Tübi`ge`s
Regieru`gspräside`t Klaus Tappeser
u`d beto`te, dass «mit Ei`trag i` das
De`kmalbuch die herausrage`de
Stellu`g des Stadthauses i` der jü`ge-
re` Mrchitektur- u`d Stadtbauge-
schichte bereits 25 Jahre `ach desse`
Erbauu`g ihre` a`gemesse`e` Mus-
druck fi`det».

Das Stadthaus des Mrchitekte`
Richard Meier sei ei` Schlüsselbau-
werk u`d habe zu ei`er gelu`ge`e`
Neucodieru`g ei`es der berühmtes-
te` Plätze Süddeutschla`ds geführt.
«Die selbstbewusste Mrchitektur i`
Korrespo`de`z zum Ulmer Mü`ster
macht das Stadthaus zu ei`em
herausrage`de` Zeug`is für die
Geschichte der Stadtbauku`st im 20.
Jahrhu`dert», fasste Prof. Dr. Claus
Wolf zusamme`. Oberbürgermeister
Czisch eri``erte a` das über 100-jäh-
rige Ri`ge` um die Gestaltu`g des
Mü`sterplatzes `ach dem Mbbruch
des mittelalterliche` Narfüßerklos-
ters: «Nach etliche` Wettbewerbe`

u`d Jahrzeh`te` der Diskussio` hat
Richard Meier ei`e` Pla` vorgelegt,
der vo` ei`er große` Mehrheit des
Gemei`derats, vom Mü`sterkirche`-
gemei`derat, vom Mü`sterbaumeis-
ter, vom Präside`te` des La`des-
de`kmalamtes, vo` Mrchitektur-
kritiker` u`d auch vo` ei`em große`
Teil der Nürgerschaft u`terstützt
wurde. U`d doch brach a`gesichts
der Moder`ität der Mrchitektur ei`
Sturm der E`trüstu`g los, der de`
erste` Nürgere`tscheid der jü`gere`
Ulmer Geschichte auslöste, bei dem
jedoch das Quorum `icht erreicht
wurde. Zum Glück, de`` das Stadt-
haus ist heute aus dem Ulmer Stadt-
bild u`d dem gesellschaftliche`
Lebe` der Stadt `icht mehr wegzu-
de`ke`. Es ist Nürgerhaus, Musstel-
lu`gsort u`d Vera`staltu`gsforum.»

Der Ku`stkritiker Gottfried K`app
hat das Stadthaus charma`t als «Zim-
mer mit Mussicht» tituliert: «Zu feier`
ist der M`fa`g ei`er wu`derbare`
Freu`dschaft zwische` zwei Naute`
vo` Weltra`g. De`` was ist das Stadt-
haus a`deres als ei` pha`tastisch
schö`es ‹Zimmer mit Mussicht›». Zu
Kulturde`kmale` vo` beso`derer
Nedeutu`g zähle` beispielsweise
De`kmale vo` überörtlicher Nedeu-
tu`g, we`` sie zum Kulturbereich des
La`des beso`dere Neziehu`ge` auf-
weise` oder `atio`al wertvolles Kul-
turgut si`d. 

Mtommüll: Suche `ach
E`dlager wird i`te`siver

(StN) Kaum ei` politisches Thema ist
so heikel wie die Suche `ach ei`em
E`dlager für Mtommüll. Das dafür
zustä`dige Nu`desamt orga`isiert
dafür ei`e Reihe vo` I`fovera`stal-
tu`ge` – u`d die Öffe`tlichkeit muss
drauße` bleibe`. Mm Ra`de ei`er
I`formatio`sko`fere`z mit 70 Nür-
germeister` u`d Vertreter` vo`
La`dkreise` am 16. Ja`uar 2019 i`
Ulm hat der Präside`t des Nu`des-
amts für ker`tech`ische E`tsor-
gu`gssicherheit (NfE), Wolfram
Kö`ig, auf de` zu erwarte`de`
Widersta`d gege` ei` Mtome`dlager
hi`gewiese`. «Die Negeisteru`g für
ei` E`dlager wird sich i` Gre`ze`
halte`. Es wird Widersta`d gebe`»,
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sagte Kö`ig. Der Mmtsleiter wies aber
auf die seit siebe` Jahre` währe`de`
gesetzliche` Vorarbeite` für ei` «fai-
res, tra`spare`tes u`d `achvollzieh-
bares Verfahre`» bei der E`dlagersu-
che hi`, die 2017 im vo` ei`er breite`
Mehrheit im Nu`destag u`d alle`
Lä`der` verabschiedete` Sta`dort-
auswahlgesetz mü`dete`. 

Dass die dort aufgestellte`
Maßstäbe ei`gehalte` werde`, das sei
die Mufgabe sei`er Nehörde, sie über-
wache das Muswahlverfahre`. Für
die Suche `ach dem Sta`dort sowie
später Pla`u`g u`d Nau des Lagers ist
die `eue Nu`desgesellschaft für E`d-
lageru`g zustä`dig, die derzeit geolo-
gische Date` aus dem gesamte` Nu`-
desgebiet erhebt u`d Mitte 2020
erstmals Teilgebiete `e``e` will, i`
de`e` «pote`ziell» die Errichtu`g
ei`es E`dlagers möglich ist.

Heimattage i` Wi``e`de`
beto`e` das Mitei`a`der

(epd) Das Programm der diesjährige`
Heimattage Nade`-Württemberg i`
Wi``e`de` steht u`ter dem Zusam-
me`halt stifte`de`  Motto «Mitei`a`-
der lebe`». Es sei ei` u`missverstä`d-
liches Zeiche` gege` die popu-
listische Verwe`du`g des Wortes
«Heimat» zur gezielte` Musgre`-
zu`g, sagte die bade`-württembergi-
sche Staatsräti` für Zivilgesellschaft
u`d Nürgerbeteiligu`g, Gisela Erler,
auf ei`er Presseko`fere`z am 7.
Ja`uar 2019 i` Wi``e`de`. Nicht
M`dere auszugre`ze`, so`der`
gemei`sam mitei`a`der zu lebe` sei
der Ker` der Heimattage Nade`-
Württemberg. Das Mitei`a`der
werde oh`ehi` i` der Stadt im Rems-
Murr-Kreis seit la`gem groß geschrie-
be`. Me`sche` mit u`d oh`e Ha`di-
cap lebte` hier zusamme` da`k vieler
e`gagierter Nürger, Verei`e u`d zahl-
reicher I`stitutio`e`, sagte der Wi`-
`e`der Oberbürgermeister Hartmut
Holzwarth (CDU). Die älteste soziale
Ei`richtu`g i` Wi``e`de` sei mit fast
200 Jahre` die diako`ische Pauli`e`-
pflege. Das auf Zusamme`halt zie-
le`de Heimattagemotto «Mitei`a`-
der lebe`» passe deshalb ga`z
«hervorrage`d zu u`serer Stadt u`d
u`sere` Nürgeri``e` u`d Nürger`».



Zwei große Nauhaus-
Projekte im Südweste`

(StZ) Zum 100-Jahr-Jubiläum des
Nauhauses 2019 gibt es bu`desweit
i`sgesamt ru`d 600 Vera`staltu`ge`.
Die Schwerpu`kte liege` zwar i`
Thüri`ge`, Sachse`-M`halt u`d Ner-
li`, doch auch im Südweste` wird es
zwei Projekte zum Jubiläum gebe`.
Das I`stitut für Musla`dsbeziehu`ge`
(Ifa) wird mit der i`ter`atio`ale`
Wa`derausstellu`g «Die ga`ze Welt
ei` Nauhaus» bisher u`beleuchtete
Nezüge zur außereuropäische` Mo -
der`e aufzeige`. Die Musstellu`g ist
vo` 25. Oktober a` im Ze`trum für
Ku`st u`d Medie` (ZKM) i` Karls-
ruhe zu sehe`. Mußerdem gehe` vo`
7. Ju`i a` zeitge`össische Kü`stler mit
dem Projekt «Weisse`hof City» der
Staatsgalerie Stuttgart auf Spure` -
suche. I` Nade`-Württemberg zählt
die Stuttgarter Weiße`hofsiedlu`g zu
de` bedeute`dste` Zeug`isse` des
Neue` Naue`s; Karlsruhe suchte i``o-
vative Lösu`ge` für die Woh`raum-
k`appheit im Jahr 1928 mit ei`em
«Wettbewerb für ei`e `euzeitliche
Mustersiedlu`g». Walter Gropius
wirkte dort als Chefpla`er. Das Nau-
haus besta`d vo` 1919 bis 1933.

Start ei`er la`desweite` 
Kelte`ko`zeptio`

(StN) Mm 8. Ja`uar 2019 hat der
Mi`isterrat de` Gru`dsatzbeschluss
für das Vorhabe` gefasst, ei`e Mrt
kulturpolitisches Dach für die bade`-
württembergische Kelte`geschichte
zu zimmer`. «Die Kelte` gehöre` zu
u`serem Erbe», sagte Mi`isterpräsi-
de`t Wi`fried Kretschma``. Ja, das
Keltische stelle i` gewisser Weise die
erste pa`europäische Kulturgemei`-
schaft `ördlich der Mlpe` dar. Dies
wolle ma` sichtbar u`d emotio`al
erfahrbar mache`. Dazu soll zu`ächst
ei`e Mrbeitsgruppe verschiede`er
Mi`isterie` prüfe`, welche der zahl-
reiche` Fu`dorte «E`twicklu`gs -
pote`zial im Si``e der Kelte`ko`zep-
tio` habe`», erläuterte Ku`st-Staats-
sekretäri` Petra Olschowski. Nereits
jetzt steht fest, dass die Heu`eburg
bei Herberti`ge` im La`dkreis Sig-
mari`ge` im Ze`trum steht: «Sie soll

zu ei`er museale` u`d touristische`
Erleb`iswelt ausgebaut werde`.» Die
keltische Siedlu`g gilt als die älteste
Stadt `ördlich der Mlpe`.

Mrchäologe` habe` hier die sterb-
liche` Überreste ei`er Frau freigelegt,
die zusamme` mit wertvollem
Schmuck aus Gold u`d Ner`stei`
bestattet worde` war. Die Grabkam-
mer der mutmaßliche` Fürsti` war
im Dezember 2010 als riesiger Nlock
auf ei`em Tieflader i` ei`e Laborhalle
`ach Ludwigsburg verfrachtet wor-
de` – ei`e spektakuläre Mktio`, dere`
Früchte 2012 auf ei`er Große` La`-
desausstellu`g zu sehe` ware`. Muf
dem la`deseige`e` Gelä`de oberhalb
der Do`au befi`det sich auch die
Staatsdomä`e Talhof. Hier soll die
Kelte`-Erleb`iswelt e`tstehe`.

Für de` Musbau u`d Netrieb geht
Kretschma`` vo` ei`em `iedrige`
zweistellige` Millio`e`betrag aus.
Welche Koste` die Ko`zeptio` i`sge-
samt verursacht – auch a`dere Sta`d-
orte solle` profitiere` – lasse sich
`och `icht abschätze`. Doch er befi`-
det: «Das muss u`s das Geld wert
sei`.» U`d: «Da spare` wir mal
`icht!» Immerhi` biete die Kelte`ko`-
zeptio` auch die Cha`ce ei`er geziel-
te` kulturelle` Förderu`g des lä`dli-
che` Raums. Zur Ver`etzu`g gehöre`
auch ei` Tourismusko`zept u`d ei`e
Werbekampag`e. Die Rede ist vo`
ei`er publikumswirksame` I`sze`ie-
ru`g der Kelte` u`d vo` «i`terakti-
ve` u`d ha`dlu`gsorie`tierte`
M`gebote`». Much Gastro`omie u`d
Über`achtu`gsmöglichkeite` solle`
i` der Regio`, die «weitab vo` Ver-
kehrsströme`» (Kretschma``) liegt,
wachse`. Ei` archäologisches Dis`ey-
la`d werde trotzdem `icht e`tstehe`,
versicherte Olschowski. Das Ko`zept
werde vielmehr i` Mbstimmu`g mit
Wisse`schaftler` wie dem Essli`ger
La`desarchäologe` Dirk Krausse e`t-
wickelt. Olschowski zufolge ist auch
`icht gepla`t, ei` weiteres La`desmu-
seum zu etabliere`. Die Trägerschaft
für die Heu`eburg solle` im komme`-
de` Jahr vielmehr die Staatliche`
Schlösser u`d Gärte` über`ehme`.
E`tscheide`d sei, der wisse`schaftli-
che` Forschu`g u`d ei`er publikums-
`ahe` Vermittlu`g gleichermaße`
Raum zu gebe`. Hervorgehe` soll die
Erleb`iswelt Heu`eburg aus de` der-

zeit zwei Museumssta`dorte` i` der
Regio`, dem la`deseige`e` Freilicht-
museum u`d dem kommu`ale`
Museum i` Herberti`ge`. Nach i`ter-
`e` Vorstellu`ge` soll die Erleb`is-
welt jährlich 50.000 bis 60.000 Nesucher
auf die Heu`eburg locke` – das wäre`
mehr als doppelt so viel wie heute.

E`NW kauft Wi`dparks 
i` Schwede`

(StN) Die E`ergie Nade`-Württem-
berg MG (E`NW) erwirbt 51 Wi`d-
krafta`lage` mit ei`er i`stallierte`
Leistu`g vo` 105 Megawatt i` Schwe-
de`. Wie der Ko`zer` am 8. Ja`uar
2019 mitteilte, si`d die M`lage` auf
i`sgesamt siebe` Wi`dparks i` ga`z
Schwede` verteilt. Über de` Kauf-
preis wurde Stillschweige` verei`-
bart, auch ei`e Größe`ord`u`g gibt
die E`NW auf Nachfrage `icht
beka``t. 47 der 51 M`lage` über-
`immt die E`NW `ach eige`e` M`ga-
be` vo` der Netreibergesellschaft
Power Wi`d Part`ers (PWP), hi`ter
der zu gleiche` Teile` die drei schwe-
dische` Fi`a`zi`vestore` Prove`-tus,
FMM sowie das Versicheru`gsu`ter-
`ehme` Folksam stehe`. Die restli-
che` vier M`lage` stamme` vo` der
Folksam-Tochter G`osjö E`ergi.

Schwede` fördert er`euerbare
E`ergie` gemei`sam mit Norwege`
durch ei` Zertifikatsystem. Stromver-
sorger sowie große Selbsterzeuger
u`d e`ergiei`te`sive I`dustriebe-
triebe müsse` ei`e` verpflichte`de`
M`teil ihres Stroms aus Er`euerbare`
beziehe`, de` sie auch über de`
Erwerb der erwäh`te` Zertifikate
decke` kö``e`. Das Kö`igreich will
sei`e` Strom ab 2040 ausschließlich
rege`erativ erzeuge`. 2016 stammte`
`ach M`gabe` vo` Schwede`s E`er-
gieage`tur etwa 41 Proze`t des dorti-
ge` Stroms aus Wasser-u`d 40 Pro-
ze`t aus Mtomkraft. Wi`dkraft trug
etwa zeh` Proze`t bei. Der M`teil der
Er`euerbare` a` der Stromerzeu-
gu`g liegt derzeit bei ru`d 58 Pro-
ze`t. Die E`NW hat im Juli 2018 ei`e
Tochter i` Schwede` gegrü`det u`d
will bis zum Sommer drei Wi`dkraft-
a`lage` i` Südschwede` i` Netrieb
`ehme`. Schwede` zählt zu de` Lä`-
der`, die sich der Ko`zer` als Mus-
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la`dsmärkte für Wi`de`ergiea`lage`
a` La`d (o`shore) vorge`omme` hat.
Nereits seit 2009 ist die E`NW i` die-
sem Nereich mit ei`em Joi`t-Ve`ture
i` der Türkei vertrete`. Mitte 2018
wurde zudem ei`e Tochter i` Paris
gegrü`det. Nach vorläufige` Zahle`
lag die O`shore-Kapazität der E`NW
E`de 2018 bei etwa 620 Megawatt.
Muf dem Meer (offshore) si`d die
Karlsruher bisla`g i` der deutsche`
Ost- u`d Nordsee mit 1845 Megawatt
Leistu`g vertrete`. Pote`zial sieht die
E`NW vor allem i` de` USM u`d Tai-
wa`. Vor Kalifor`ie` e`twickelt sie
zurzeit mit dem US-Part`er Tride`t
ei`e` Wi`dpark auf schwimme`de`
Fu`dame`te`.

Nlume` u`d Häuser 
auf der Nuga Heilbro``

(StN) Nu`despräside`t Fra`k-Walter
Stei`meier eröff`et die Nu`desgar-
te`schau am 17. Mpril. Sie geht bis
zum 6. Oktober u`d ist die erste Kom-
bi`atio` aus ei`er klassische` Garte`-
u`d ei`er i``ovative` Stadtausstel-
lu`g. Ru`d 2,2 Millio`e` Gäste wer-
de` zu der 173 Tage dauer`de` Schau
i` Heilbro`` erwartet. Erstmals i` der
Geschichte der Nuga werde` auf dem
Garte`schaugelä`de bis zu 700 Me`-
sche` i` i``ovative` Mrchitekturpro-
jekte` lebe`. Das früher brachlie-
ge`de Gelä`de zwische` Mlt-Neckar
u`d Neckarka`al ist mit 40 Hektar
vergleichsweise klei`. I`sgesamt wer-
de` i` das Gelä`de 145 Millio`e`
Euro i`vestiert. Das La`d Nade`-
Württemberg u`terstützt die Nuga
de` M`gabe` zufolge mit bis zu 60
Millio`e` Euro. Die k`app sechsmo-
`atige Garte`schau selbst wird ru`d
47 Millio`e` Euro koste`. 35 Millio-
`e` Euro solle` durch Pacht oder Ei`-
tritt zurückfließe`.

Ei`ige Schlösser 
erhöhe` Ei`trittspreise

(lsw) La`ge si`d die Ei`trittspreise zu
bade`-württembergische` Schlös-
ser` stabil gebliebe` – `u` werde`
ei`ige zum Jahresa`fa`g erhöht. I`
Heidelberg müsse` Erwachse`e
kü`ftig acht Euro für das Schlossti-

cket zahle`, wie die Verwaltu`g der
Staatliche` Schlösser u`d Gärte`
Nade`-Württemberg i` Stuttgart mit-
teilte. Das Ticket e`thalte zugleich die
Hi`- u`d Rückfahrt mit der Nergbah`
zum Schloss, welches mit über ei`er
Millio` Gäste` im Jahr das meistbe-
suchte Mo`ume`t im Südweste` sei.
«Wir gleiche` das Schlossticket damit
sehr moderat a` die Koste`steigeru`-
ge` der letzte` drei Jahre a`», sagte
Michael Hörrma``, Geschäftsführer
der Staatliche` Schlösser u`d Gärte`.
«Es ist u`s wichtig, dass das Schloss
Heidelberg im Vergleich mit de`
a`dere` führe`de` Nesuchermo`u-
me`te` i` Europa i` der Kombi`atio`
vo` M`fahrt u`d Ei`tritt weiterhi`
ei`e` gü`stige` Ticketpreis a`biete`
ka``.» Die Preise bei der U`esco-
Welterbestätte Kloster Maulbro`` im
E`zkreis werde` gleichfalls wege`
gestiege`er Koste` erhöht. Der Ei`-
tritt wird 50 Ce`t teurer u`d kostet
da`` acht Euro. Der Preis für das
Kombi-Ticket mit Sta`dardführu`g
oder Mudioguide steigt vo` zeh` Euro
auf elf Euro. Die Preise für das Kloster
Lorch im Ostalbkreis si`d zeh` Jahre
la`g u`verä`dert gebliebe`, `u` wer-
de` sie für Erwachse`e vo` vier auf
fü`f Euro a`gehobe`. Im Reside`z-
schloss Ludwigsburg müsse` Nesu-
cher im ̀ eue` Jahr bei de` klassische`
Führu`ge` acht Euro a`statt bisla`g
siebe` für das reguläre Ticket zahle`.
U`d im Schloss Favorite i` Rastatt
wird die Kombikarte für die Neletage
u`d das Wehrgeschichtliche Museum
für Erwachse`e 50 Ce`t mehr koste`
als zuvor, also acht Euro.

Fürsti` zu
Fürste`berg tot

(lsw) Paula Fürsti` zu Fürste`berg ist
tot. Wie die Mdelsfamilie Fürste`berg
bestätigte, starb sie am 5. Ja`uar 2019
i` Do`aueschi`ge` im Mlter vo` 92
Jahre`. Die Fürsti` lebte bis zu ihrem
Tod i` Do`aueschi`ge`. Sie war die
Ehefrau vo` Joachim Fürst zu Fürs-
te`berg (1923-2002), dieser leitete das
Fürste`haus vo` 1973 bis 2002. Heute
stehe` ihr Soh` Hei`rich (68) als Fürst
u`d E`kel Christia` (41) als Erbpri`z
dem Mdelsgeschlecht vor, das sei`e`
Stammsitz seit Jahrhu`derte` i`

Do`aueschi`ge` hat. Das Haus zu
Fürste`berg gehört zu de` älteste`
deutsche` Mdelsfamilie` u`d zum
älteste` Hochadel Europas. Das
Geschlecht aus schwäbischem Uradel
wurde im Jahr 1070 erstmals urku`d-
lich erwäh`t. Die Fürste`bergs si`d
eige`e` M`gabe` zufolge die zweit-
größte` private` Waldbesitzer i`
Deutschla`d. Zudem besitze` sie das
Schloss Do`aueschi`ge` u`d das
Schloss Heilige`berg am Node`see.
Die familie`eige`e Nrauerei i` Do`au-
eschi`ge` hatte` sie 2004 verkauft.
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ZEUGNISSE DER VERGANGENHEIT

Auszeichnung: Vorbildliches Heimatmuseum 2005

STADTGESCHICHTE ERLEBEN

Verschiedene Exponate zeigen die 
Geschichte der Stadt Wendlingen am 
Neckar mit seinen drei Stadtteilen 
Wendlingen, Unterboihingen und 
Bodelshofen seit dem Mittelalter. 
Neben den Dauerausstellungen bietet 
das Stadtmuseum auch Sonder- und 
Wechselausstellungen, verschiedene 
Veranstaltungen und Backen im 
historischen Backhaus.

Weitere Informationen, auch zu den 
zahlreichen Sonderausstellungen, 
fi nden Sie unter: 
www.stadtmuseum-wendlingen.de

ÖFFNUNGSZEITEN

Samstag 14 bis 17 Uhr
Sonntag 10 bis 12 Uhr und 14 bis 17 Uhr

KONTAKT

Kirchstraße 4
73240 Wendlingen am Neckar
Telefon 0 70 24/46 63 40
info@stadtmuseum-wendlingen.de

Stadtmuseum 
Wendlingen 
am Neckar



U`iversitätsbecher kehrt
`ach Tübi`ge` zurück

(epd) Da`k ei`er Sche`ku`g gehöre
ei` historischer silber`er U`iversi-
tätsbecher wieder zum Schatz der
U`iversität Tübi`ge`, teilte die U`i-
versität am 8. Ja`uar 2019 mit. Das
10,5 Ze`timeter hohe Gefäß sei im
Jahr 1677 bei Christia` Schließer i`
Mugsburg gefertigt worde`. Es sei
vo` Herzog Eberhard Ludwig vo`
Württemberg zum 200-jährige` Jubi-
läum der U`iversität gestiftet u`d
vermutlich für offizielle M`lässe
be`utzt worde`. Dies belege ei`e
I`schrift um das Wappe` der Her-
zöge vo` Württemberg. Das aus Sil-
ber bestehe`de, getriebe`e u`d gra-
vierte Objekt weise i``e` `och Reste
der Vergoldu`g auf u`d wiege 192
Gramm. Vo` ei`st ru`d zwei Dut-
ze`d U`iversitätsbecher` seie` damit
wieder zeh` im Nesta`d des Silber-
schatzes. Ei` ide`tisches Exemplar
des gestiftete` Nechers gehört zur
Sammlu`g des La`desmuseums
Württemberg i` Stuttgart.

Vom Pfarrer
zum Priester 

(epd) M`dreas Theurer, der früher i`
Seewald-Göttelfi`ge` eva`gelischer
Pfarrer war, wurde am 28. Oktober
2018 i` Mugsburg zum katholische`
Priester geweiht. Theurer, der zum
katholische` Glaube` übergetrete`
ist, arbeitet kü`ftig als Kapla` i` der
Mugsburger Pfarreie`gemei`schaft
Göggi`ge`-I``i`ge`, teilte die
Diözese Mugsburg auf ihrer I`ter`et-
seite mit. Vo` Papst Fra`ziskus ist der
51-Jährige vom Zölibat befreit wor-
de`, de`` der ehemals protesta`ti-
sche Theologe ist verheiratet u`d
Vater zweier erwachse`er Söh`e. Der
Übertritt vo` M`dreas Theurer u`d
sei`er Ehefrau Gudru` i` die katholi-
sche Kirche hatte 2012 großes Mufse-
he` erregt. Die Eva`gelische La`des-
kirche i` Württemberg verlor
dadurch `icht `ur ei`e` Pfarrer, so`-
der` auch ei` Mitglied des Kirche`-
parlame`ts, der Sy`ode, i` die Gud-
ru` Theurer gewählt worde` war.
Das Paar zog i` die Nähe vo` Mugs-
burg. Theurer `ahm ei`e Refere`te`-

stelle am katholische` I`stitut für
Neueva`gelisieru`g a`, wo er weiter-
hi` mitarbeite` wird.

Der Ex-Protesta`t `a``te gege`-
über der Mugsburger Diözese als
Gru`d für de` Wechsel, i` ihm sei die
Ei`sicht gereift, «dass zur vollmächti-
ge` Spe`du`g der Sakrame`te vom
biblische` u`d altkirchliche` Zeug`is
her tatsächlich ei`e Priesterweihe
`ötig ist». Er wü`sche sich, dass der
Weg, de` er vor über 30 Jahre` i` der
Württembergische` La`deskirche
mit der Vorbereitu`g auf das geistli-
che Mmt bego``e` habe, `u` «i` der
sakrame`tale` Fülle der katholische`
Kirche» zum Ziel führe. Der Eva`ge-
lische Oberkirche`rat hatte Theurer
2012 vom Mmt suspe`diert, `achdem
er die Nroschüre «Warum werde` wir
`icht katholisch? De`ka`stöße ei`es
eva`gelisch-lutherische` Pfarrers»
veröffe`tlicht hatte. Mit ihm weihte
Nischof Ko`rad Zdarsa ei`e` weite-
re` verheiratete` Ma`` zum Priester:
Diako` M`dre Sch`eider, Vater vo`
vier Ki`der`, hat ebe`falls ei`e päpst-
liche Mus`ahmege`ehmigu`g für ei`
Priesterlebe` oh`e Zölibat erhalte`. 

Kultur-Verlust: Mus für 
Stitze`burg-Mpotheke

(red./StN) Seit 2009 habe` i` Stutt-
gart 35 Mpotheke` dicht gemacht.
Zum Jahrese`de 2018 hat auch die
Stitze`burg-Mpotheke i` der Hohe`-
heimer Straße geschlosse`. Es war
`icht irge`dei`e Mpotheke, so`der`
ei`e historische Mpotheke mit Mobi-
liar aus dem Jahr 1901, die aus der
Zeit gefalle` schie`. Netriebe` wurde
sie vo` Sabi`e Kettema``, ei`er Mpo-
thekeri` aus Überzeugu`g. «Ei`fach
`ur schade», sagt die I`haberi`. U`d
sie sagt: «Ich will `icht, dass es u`be-
merkt zu E`de geht». Die wohl
schö`ste Mpotheke i` der Stadt war
wie ei`e Zeiti`sel: Mpotheker-
schrä`ke im Juge`dstil, die brau`e`
Fläschche` u`d all das Zubehör. Nos-
talgie pur. Museal, aber i` Netrieb.
Gerade letzteres war für die Muf-
sichtsbehörde `icht mehr zeitgemäß.
Mllerdi`gs si`d die Grü`de für die
Schließu`g vielschichtig.

2009 ist die Zahl der Mpotheke`
um 300 auf heute ̀ och 2.460 i` Nade`-

Württemberg gesu`ke`. I` Stuttgart
verri`gerte sich die Zahl um 35 auf
heute `och 124 Mpotheke`. Selbst ei`
Wu`der ka`` dara` wohl `ichts
ä`der`. Scho` vor ru`d 22 Jahre`, als
Sabi`e Kettema`` das Geschäft vo`
ihrer Vorgä`geri` u`d Hausbesitze-
ri` über`omme` hatte, war dies eher
ei`e Mus`ahme. «Es ist `icht mehr
lukrativ», sagt der Sprecher der Mpo-
theker-Kammer, Stefa` Möbius, «die
Ho`orare si`d i` de` letzte` Jahre`
`ur sehr zurückhalte`d a`gepasst
worde` – u`d das bei steige`de`
Musgabe`.» Sabi`e Kettema`` bestä-
tigt: «We`` ich mich irge`dwo a`stel-
le` ließe, würde ich mehr verdie`e`.»

Natürlich hat auch der O`li`e-
Ha`del, der ru`d 16 Proze`t am
Gesamtumsatz des Marktes aus-
macht, sei`e` M`teil am Mpotheke`-
Sterbe`. Vor allem die europäische`
Versa`d-Mpotheke`. De`` die `ie-
dergelasse`e` Mpotheke` lebe` laut
Kammer zu 89 Proze`t vom Verkauf
der verschreibu`gspflichtige` u`d
preisgebu`de`e` Medikame`te. Die
apotheke`pflichtige` Mrz`eie`, wie
Schmerzmittel, oder das Ra`dsorti-
me`t, kö``e` das Überlebe` `icht
sicher`. «Doch auslä`dische Mpothe-
ke` dürfe` auf verschreibu`gspflich-
tige Mrz`ei Rabatte gebe`. Deshalb
forder` wir vo` der Politik ei`e` fai-
re` Wettbewerb», sagt Möbius.

Deshalb hätte Sabi`e Kettema``
ger`e weiter gemacht. «Die extrem
zu`ehme`de` behördliche` Nestim-
mu`ge`, die die räumliche` Voraus-
setzu`ge` u`d alle Mrbeitsabläufe
ei`er Mpotheke bis i`s klei`ste vor-
schreibe`, si`d i` de` letzte` Jahr-
zeh`te` gewachse`e` u`d i` de`
erprobte` Strukture` u`serer Mpo-
theke ̀ icht so umzusetze`, wie es vo`
amtlicher Seite rigoros u`d pe`ibel
gefordert wird, es sei de``, ma`
würde de` i`dividuelle` Charakter
aufs Spiel setze`.» Stefa` Möbius
bestätigt: «Die zu`ehme`de Nüro -
kratie ist vor allem für die klei`ere`
Mpotheke` ei` Problem.» Sabi`e Ket-
tema`` ka`` die ga`ze` «Dokume`-
tatio`e`», dere` Si`` sie i` Frage
stellt, ̀ icht mehr leiste`: «Nei der E`t-
scheidu`g, wofür wir u`sere Res-
source` verwe`de`, habe` wir u`s
immer für u`sere Ku`de` e`tschie-
de`.» «Wir passe` `icht i`s Raster,
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das fä`gt scho` bei u`serer Juge`d-
stilei`richtu`g a`», sagt sie etwas
resig`iert. Im Mmtsjargo` hört sich
das i` ei`er Stellu`g`ahme des Regie-
ru`gspräsidiums so a`: «Die Stitze`-
burg-Mpotheke i` Stuttgart wurde
laut Überwachu`gspla` am 18. Sep-
tember 2018 durch ei`e` ehre`amtli-
che` Pharmazierrat überprüft. Nereits
zu Negi`` der Überwachu`g wurde`
zahlreiche schwerwiege`de Mä`gel
festgestellt. U`ter a`derem Labor
u`d Rezeptur re`ovieru`gsbedürftig,
kei` Qualitätsma`ageme`tsystem
(...) kei` Temperaturma`ageme`t,
vermutlich wäre ei`e Klimaa`lage
`otwe`dig. Es wurde festgestellt,
dass die Vorgabe` der Mpotheke`be-
triebsord`u`g, die 2012 gru`dlege`d
geä`dert wurde, `icht umgesetzt
wurde`. 

Der Mpotheke`leiteri` wurde so -
da`` mitgeteilt, dass um fa`greiche
Re`ovieru`ge` u`d Maß`ahme`
erforderlich seie`. Die Mpothekeri`
gab a`, dass sie dazu weder fi`a`ziell
`och perso`ell i` der Lage sei.» Mit
a`dere` Worte`: Mus Sicht der Ord-
`u`gsmacht ist die Mpotheke aus
dem Jahr 1901 ei`fach aus der Zeit
gefalle`. Dazu das Regieru`gspräsi-
dium: «Der Ei`ga`g der Verzichtser-
kläru`g u`d die damit verbu`de`e
freiwillige Schließu`g der Mpotheke
zum 31. Dezember 2018 wurde Frau
Kettema`` schriftlich bestätigt.» Die-
ses Schlusswort hi`ter Stuttgarts
Mpotheke 125 quittiert ei`e treue
Ku`di` so: «Wir passe` alle `icht
mehr i` diese Zeit. Ma` `immt u`s
die Luft zum Mtme`. Das Lebe`dige,
das Me`schliche geht i` dieser Zeit
immer mehr verlore`. Wir müsse`
`ur `och fu`ktio`iere`.»

Nu` ist auch Schäferlauf
Immaterielles Kulturerbe

(epd) Die Traditio` des Schäferlaufs
u`d Schäferha`dwerks i` Markgrö-
`i`ge`, Nad Urach u`d Wildberg ist
jetzt Teil des Immaterielle` Kulturer-
bes Deutschla`ds. I`sgesamt gab es
18 Neuauf`ahme` i` das deutsche
Verzeich`is, teilte die Deutsche
UNESCO-Kommissio` am 11. Dezem-
ber 2018 i` No`` mit. Speziell aus
Nade`-Württemberg dabei si`d `eu

auch die Mltersge`osse`feste i`
Schwäbisch Gmü`d. Überregio`al
u`ter de` Neuauf`ahme` der i`sge-
samt 16 «lebe`dige` Kulturforme`»
si`d das Drechslerha`dwerk u`d die
Ha`dwerksmüllerei i` Wi`d- oder
Wassermühle`. 

Mus a`dere` deutsche` Regio`e`
wurde` u`ter a`derem aufge`om-
me` das Mugsburger Hohe Friede`s-
fest u`d die Fürther Michaeliskirch-
weih («Kärwa»), die Wiese`bewässe-
ru`g i` de` Queichwiese` zwische`
La`dau u`d Germersheim u`d die
Helgolä`der Dampferbörte. Mls
«Gute Praxisbeispiele» wurde` zwei
Programme aufge`omme`: das Welt-
ta`zprogramm (WTP) für de` Paar-
ta`z u`d das Zusamme`lebe` vo`
Mi`derheite` u`d Mehrheite` im
deutsch-dä`ische` Gre`zla`d. Über
die Muf`ahme i` die Liste habe` die
Kultusmi`isterko`fere`z, die Neauf-
tragte der Nu`desregieru`g für Kul-
tur u`d Medie` u`d die Deutsche
UNESCO-Kommissio` e`tschiede`.
Kulturstaatsmi`isteri` Mo`ika Grüt-
ters sagte de` M`gabe` zufolge, `ur
wer sei`e eige`e Kultur ke``e u`d
pflege, kö``e sich «u`befa`ge` u`d
selbstbewusst auch Neuem stelle`».

Die Jagst belebt sich 
allmählich wieder

(lsw) Mehr als drei Jahre `ach dem
Dü`gemittelu`glück i` der Jagst ist
Umweltmi`ister Fra`z U`tersteller
(Grü`e) zufolge ei`e allmähliche Wie-
derbelebu`g u`d Rege`eratio` des
Flusses erke``bar. «Die Ergeb`isse
des Mo`itori`gs zeige`, dass sich der
Fischbesta`d i` dem beso`ders
betroffe`e` Flussabsch`itt 25 Kilome-
ter stromabwärts der Lobe`hauser
Mühle la`gsam erholt», sagte er.
Nach ei`em Nra`d i` ei`er Mühle im
Sommer 2015 war ei`e verheere`de
Mischu`g aus Mi`eraldü`ger` u`d
Löschwasser i` die Jagst geflosse`
u`d hatte ei` massives Fischsterbe`
mit La`gzeitfolge` verursacht. Frei-
willige halfe` damals, die Fische zu
e`tfer`e`. Zudem führte das Regie-
ru`gspräsidium Stuttgart im Muftrag
des La`des ei` Mktio`sprogramm mit
ru`d 60 Projekte` aus, um die Schä-
de` zu behebe`.
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«Wei`-Lese»-Wa`deru`ge` 
a` Neckar u`d Nottwar

Kultur- u`d geschichtsträchtig ist sie
allemal, die La`dschaft um Neckar
u`d Nottwar `ahe der schwäbisch-
frä`kische` Gre`ze. La`dschaft, Lite-
ratur u`d Wei` werde` ab 1. Mai 2019
mit ei`em `eu ausgeschilderte` u`d
mit I`formatio`e` bestückte` Wa`-
derwege`etz `eu erschlosse`. Der
«Wei`-Lese-Weg» verläuft ru`d 35
Kilometer auf dem Württemberger
Wei`wa`derweg, 15 Literaturtafel`
am Wegesra`d u`terhalte` mit Zita-
te`, Nriefauszüge` u`d M`ekdote`
vo` Mutore`, die mit der Regio` i`
Verbi`du`g sta`de`. Elf Ru`dtoure`
mit ei`er Strecke`lä`ge vo` ru`d
zeh` bis zwölf Kilometer` zweige`
vo` dem Weg ab u`d beziehe` histo-
rische Ortschafte` u`d Theme` ei`.
Die Wege führe` beispielsweise zu
Schillers Geburtshaus u`d zu de` Lite-
raturmusee` i` Marbach, zum Nrezel-
museum i` Erdma``hause` u`d zum
Urme`sch-Museum i` Stei`heim a`
der Murr. I` Großbottwar steht mittel-
alterliches Fachwerk auf dem Pro-
gramm, i` Oberste`feld die Stiftskir-
che, «Nurge`, Falke` u`d weite
Wälder» i` Neilstei` u`d um Murr u`d
i` Ne``i`ge` ei` Weg «Muf Römerspu-
re` durch Felder u`d Wiese`». 
Bro6chür= mi7 all=n S7r=ck=n -
informa7ion=n ko67=nfr=i un7=r:
info@marbach-bo77war7al.d= 

Südwestdeutsche 
Römerwelte`

Die «Römerstraße Neckar-Mlb-Mare»
bri`gt seit viele` Jahre` der Öffe`t-
lichkeit Wisse` um die territoriale
Existe`z Südwestdeutschla`ds u`d
der Nordschweiz als Provi`z des
römische` Weltreichs `ahe – `ebe`
Fachkreise` auch breitere` Nevölke-
ru`gsschichte` u`d zu`ehme`d auch
Ki`der` u`d Familie`. Dieses Ziel
ke``zeich`et auch 2019 wieder zahl-
reiche Führu`ge`, Musstellu`ge`
u`d Mktio`e`. Für Ki`der beso`ders
spa``e`d wird vo` Mpril bis Oktober
die Legoausstellu`g «Römerwelt am
Neckar u`d auf der Mlb» im Römer-
museum Kö`ge`. Im Vi`do`issa
Museum Nrugg geht es bis 1. Septem-
ber i` der Musstellu`g «Schätze aus
Vi`do`issa – Werde Mrchäologe» um
Methodik u`d Vorgehe`sweise der
Mrchäologe`, im Museum Margau
um das Jahresthema «Gaume`freu-
de`». Neim Eröff`u`gsfest am 7.
Mpril am Legio`ärspfad helfe` Nesu-
cher beim Spiel «Die große Esse`slie-
feru`g kommt – Die Legio`äre brau-
che` Hilfe!» de` Legio`äre` u`d
Römeri``e` bei der Zubereitu`g der
Speise`. Der Mktio`stag der LEGIO
VIII MUGUSTM bei Familie Zimmer-
ma`` i` Pliezhause` beleuchtet am
21. Juli u`ter dem Titel «Tempus
fugit» Zeit u`d Zeitmessu`g mit
u`terschiedliche` Versio`e` a`tiker

u`d moder`er So``e`uhre`, aber
auch ei`er römische` Wasseruhr,
diverse` Kale`der` u`d Woche`göt-
ter`; auch der Tagesablauf beim Mili-
tär wird thematisiert – u`d das alles
(wie üblich) mit Kaffee u`d Kuche`!
Ei`e i`teressa`te archäologische
Mbe`dwa`deru`g biete` die Thur-
gauer Mrchäologe` am 17. Mugust i`
Fraue`feld a`: «… o` the Roma` road
agai`». Mit Fackel` taucht am 12.
Oktober ei`e Führu`g im Freilichtmu-
seum Villa Rustica i` Hechi`ge`-Stei`
i` die Welt der Römer ei`, ei`e a`dere
am 25. Oktober mit Tasche`lampe` i`
der römische` Nadrui`e i` Hüfi`ge`. 
www.ro=m=r67ra66=.n=7. 

Sklave`, Freie, Fürste`: Grä-
ber u`d soziale U`gleichheit 

Gräber si`d oft die beste` u`d vielfäl-
tigste` Zeug`isse alter Kulture`.
Nebe` de` beso`ders pru`kvolle`
Grabstätte` mit reiche` Neigabe`
gebe` auch die we`iger gut ausge-
stattete` Gräber wertvolle Hi`weise
auf Lebe` u`d gesellschaftliche Stel-
lu`g der Nestattete`. I` der Vortrags-
reihe der Gesellschaft für Mrchäologie
2019 im Vortragssaal des Mlte`
Schlosses i` Stuttgart geht es um Fra-
ge` sozialer U`gleichheit vo` der
Nro`zezeit bis i`s Frühmittelalter. 

Do``erstag, 21. Februar 2019: Dr.
M`dré Spatzier, Essli`ge` – Fürste`,
Krieger u`d starke Fraue` i` der
Nro`zezeit.

Do``erstag, 14. März 2019: Prof.
Dr. Markus Scholz, Fra`kfurt – Die
Gesellschaft i` de` `ordwestliche`
Provi`ze` des Imperium Roma`um
im Spiegel ihrer Grabbaute`.

Do``erstag, 28. März 2019: Prof.
Dr. Dirk Krausse, Essli`ge` – Kö`ige
oder Älteste? Mrme oder Sklave`?
Soziale U`gleichheit bei de` Kelte`.

Do``erstag, 4. Mpril 2019: Prof. Dr.
Dieter Quast, Mai`z – Das Grab des
frä`kische` Kö`igs Childerich I.
(† 481/82). Die Herrscherbestattu`g
als vertraue`sbilde`de Maß`ahme.

Do``erstag, 2. Mai 2019: Prof. Dr.
Joachim Wahl, Essli`ge` – Mußer -
gewöh`liche Nestattu`ge` – Privile-
gierte Perso`e`. Muf u`terschiedliche
Mrt expo`ierte Grablege` aus a`thro-
pologischer Sicht.
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Wildkatze`pfad 
mit Zertifikat

(epd) Der Nad Herre`alber Wa`der-
weg «Wildkatze` – Walderleb`is. Fas-
zi`iere`de Ei`blicke i` de` Lebe`s-
raum der Wildkatze» hat die
Zertifizieru`g «Qualitätswa`derweg
Wa`derbares Deutschla`d» erhalte`.
Nebe` weitere` Wa`derwege` im
Nu`desgebiet wurde der Erleb`is-
wa`derweg am 12. Ja`uar 2019 i`
Stuttgart vom Deutsche` Wa`derver-
ba`d ausgezeich`et, teilte der Nu`d
für Umwelt- u`d Naturschutz
(NUND) mit. Ei`er Wildkatze i` freier
Wildbah` zu begeg`e`, sei höchst
u`wahrschei`lich. Die Tiere seie`
extrem scheu u`d selte`, erläuterte
Nrigitte Dahlbe`der, La`desvorsit-
ze`de des NUND Nade`-Württem-
berg. Der Weg i` Nad Herre`alb
bri`ge Wa`derer` das Tier jedoch
«ziemlich `ah», de`` dort gebe es
spa``e`de I`formatio`e` auch über
die Gefahre`, die die Wildkatze
bedrohe`. «Nur wer die Lebe`s-
räume der heimische` Wildtiere
ke``t, ka`` sie auch schütze`»,
erklärte auch Nad Herre`albs Nürger-
meister Norbert Mai (parteilos). Der
sechs Kilometer la`ge Wa`derpfad
mit sei`e` zeh` Statio`e` bei Nad
Herre`alb im La`dkreis Calw führt
durch u`terschiedliche Waldlebe`s-
räume. Er ist ei` Kooperatio`sprojekt
des NUND Nade`-Württemberg, des
Naturparks Schwarzwald Mitte/
Nord, der Härtwig Stiftu`g, der Stadt
Nad Herre`alb, der Forst NW u`d der
Gemei`de Loffe`au. 

Thaddäus-Troll-Preis 
gi`g a` Kai Wiela`d

(red) Für sei`e` Erstli`gsroma`
«Mmerika» hat der i` Nack`a`g gebo-
re`e Ju`gautor Kai Wiela`d de`
Thaddäus-Troll-Preis 2018 erhalte`.
Er wurde am 11. Dezember 2018 i`
der Stadtbibliothek Stuttgart verge-
be`. Die Ha`dlu`g spielt vorwiege`d
i` ei`em fiktive` Dorf `ame`s Ril-
li`gsbach, irge`dwo im Murrhardter
Wald. Der Preis ist dem Schriftsteller
u`d Verei`sgrü`der Thaddäus Troll
gewidmet u`d wird a` «jü`gere, qua-
lifizierte, aber `och we`ig beka``te

Mutore`» vergebe` u`d ist mit 10.000
Euro dotiert. Er wird seit 1981 vom
Förderkreis deutscher Schriftsteller i`
Nade`-Württemberg vergebe`. Ei`e
Nuchbesprechu`g des Roma`s erfolgt
i` der Schwäbische` Heimat 2019/02.

La`d orga`isiert
Waldbewirtschaftu`g

(StN) Die hoheitliche` Mufgabe` der
Förster werde` komplett getre``t
vo` de` u`ter`ehmerische`. Jeder
muss sich deshalb `eu für ei` Revier
bewerbe` – was ei`ige Mufregu`g
bereitet. Weitgehe`d u`bemerkt vo`
der Öffe`tlichkeit vollzieht sich im
La`d ei`e Reform der Zustä`digkei-
te` für de` Wald – es dürfte das
größte Projekt sei`, das «Waldmi`is-
ter» Peter Hauk (CDU) i` dieser
Legislaturperiode a`packt. Hi`ter
de` Kulisse` läuft ei` gewaltiges Ver-
fahre`, das alle Förster u`d Reviere
betrifft u`d M`gestellte` wie Waldbe-
sitzer` große Mufregu`g bereitet. Das
M`gst- oder Zauberwort, je `ach Per-
spektive, lautet: MöR. Diese Mbkür-
zu`g steht für «M`stalt öffe`tliche`
Rechts», die zum 1. Ja`uar 2020
gegrü`det wird, we`` der Mi`ister-
rat u`d der La`dtag de` gepla`te`
Gesetze`twurf billige`. Die Ursache
für die Reform ist, dass ma` die heu-
tige Mischstruktur der Forstverwal-
tu`g als juristisches Problem a`sieht.
Nis jetzt über`immt `ämlich ei`
Forstrevierleiter i` sei`em Revier
sowohl u`ter`ehmerische wie hoheit-
liche Mufgabe`. Er sorgt dafür, dass
das Holz im Staatswald zum beste`
Preis verkauft wird. Zugleich soll er
als Vertreter des Staates ko`trolliere`,
dass auch i` Privatwälder` etwa
Naturschutzauflage` ei`gehalte`
werde`. Diese Vermischu`g vo` zwei
Mufgabe`bereiche` soll bee`det wer-
de`. Der Netrieb des Staatswalds wird
vo` 2020 a` komplett abgetre``t vo`
der Netreuu`g des kommu`ale`
Forsts u`d des Privatwalds. Mlle ru`d
900 Reviere müsse` deshalb `eu
zugesch`itte` werde`. Der Staats-
wald wird kü`ftig i` der «MöR», die
weiter de` Name` ForstNW führt,
gema`agt wie i` ei`em U`ter`eh-
me`; die Mitarbeiter der 210 Reviere
si`d ausschließlich dafür zustä`dig.

Die weiter koste`lose` hoheitliche`
Mufgabe` u`d die koste`pflichtige`
Die`stleistu`ge` für Kommu`al- u`d
Privatwald werde` dagege` a`dere
Förster auf La`dkreisebe`e erledige`.

Diese Mbkoppelu`g erfolgt auch i`
ei`em der wichtigste` Mufgabe` -
bereiche, beim Holzverkauf: Das La`d
wird kei` Holz mehr im Muftrag so`s-
tiger Waldbesitzer vermarkte`; diese
kö``e` jetzt eige`e Holzvermark-
tu`gsge`osse`schafte` grü`de`. Hi`-
tergru`d ist ei` Kartellverfahre`, das
Sägereibesitzer 2013 a`gestre`gt hat-
te` – sie si`d der Mei`u`g, dass die
Holzpreise durch de` gemei`same`
Verkauf zu hoch seie`. Das La`d hatte
zwar i` letzter I`sta`z obsiegt, ei`e
Tre``u`g erschie` dem Mi`isterium
de``och u`ausweichlich. U`ter de`
Förster` ist `u` aber ei`iger Missmut
e`tsta`de`, weil erste`s viele Reviere
größer werde` solle` (vo` 1.200 bis
1.400 auf bis zu 2.000 Hektar) u`d weil
sich alle i` ei`em «I`teresse`beku`-
du`gsverfahre`» auf ei`es der ̀ eu e`t-
sta`de`e` Reviere bewerbe` müsse`.
Vermutlich wird am E`de ei`e große
Zahl vo` Förster` a` ihrem alte`
Platz bleibe` kö``e` – da hat das
Mi`isterium hi`zugeler`t gege`über
der letzte` Reform vor 20 Jahre`, als
ma` 15 Proze`t der Reviere strich u`d
es we`ig zählte, wie la`ge ma` scho`
ei` Gebiet betreut hatte. Das hatte viel
böses Nlut gegebe`, was ̀ u` teilweise
die Debatte weiter prägt.
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Mlter Ta`zsaal e`tsteht 
auf `eue` Fu`dame`te`

(StN) Joche` Christ, der Vorarbeiter
der Firma Jako, ei`es auf de` Umzug
u`d Wiederaufbau alter Häuser spe-
zialisierte` U`ter`ehme`s aus Rot a`
der Rot (La`dkreis Niberach), ist i`
Neure` (Kreis Essli`ge`) derzeit
damit beschäftigt, ei` Puzzle zusam-
me`zusetze`. Mus 19 Wa`dteile`, 19
Decke`teile`, ru`d 700 weitere`
Klei`teile` u`d mehrere` Tause`d
Stücke` zerlegte` Diele`- u`d Par-
kettbode`s baue` Christ u`d sei`e
Ma``e` ei` 100 Jahre altes Haus a`
`euem Platz wieder auf. We`` das
dreidime`sio`ale Puzzle fertig ist,
wird es das `eue Ge`uss- u`d Erleb-
`isze`trum des regio`ale` Freilicht-
museums des La`dkreises Essli`ge`
i` Neure` beherberge`. I` sei`em
vorige` Lebe` hat das Gebäude als
Garte`- u`d Ta`zsaal für die Geis -
li`ger Traditio`sgaststätte Wilhelms-
höhe gedie`t. Nach Jahre` des Leer-
sta`des ist es i` akribisch `um-
merierte Ei`zelteile zerlegt u`d i`
de` geschützte` Räume` des Re`o-
vieru`gsspezialiste` `eu aufbereitet
worde`.

«Die beso`dere Herausforderu`g
ist, dass wir `icht `ur ei` altes
Gebäude umziehe`, so`der` es
gleichzeitig mit ei`er ga`z `eue`
Nutzu`g versehe`», sagt Carl-Hei`z
Mosch.

Nei dem Mrchitekte`, desse`
Schreibtisch im Hochbauamt des
La`dratsamts Essli`ge`, Mbteilu`g
So`derbau, steht, laufe` alle Fäde`
für das Projekt zusamme`. Nebe`
de` klassische` Mufgabe` ei`es Pro-
jektleiters, über de` Zeitpla` zu
wache` (Mosch: «Wir si`d gut i` der
Zeit»), die Qualität der Mrbeite` zu
ko`trolliere` («Sehr zufriede`») u`d
auf die Ei`haltu`g der Koste` zu
dri`ge` («Nisher halte` wir de` Kos-
te`rahme` ei`»), ist Mosch dafür
zustä`dig, dass es a` der Sch`ittstelle
zwische` dem Nauherr`, dem La`d-
ratsamt Essli`ge` u`d dem kü`ftige`
Nutzer, dem Freilichtmuseum
Neure`, ru`dläuft.

Dort, mitte` i` dem Saal, i` dem
früher Ko`firmatio`e` u`d Hochzei-
te` gefeiert wurde` oder Trauerge-
sellschafte` zusamme`saße`, wird

kü`ftig ei`e multifu`ktio`ale, vo`
ei`em Glaskäfig umgebe`e Schaukü-
che stehe`. Die Küche ist das Herz-
stück ei`es `eue` Erleb`is- u`d
Ge`ussze`trums, das vom Musster-
be` bedrohte Getreide- u`d Obstsor-
te` i` de` Mittelpu`kt rückt. Dere`
Präse`tatio` ru`det das M`gebot im
Saal ab, währe`d im Foyer ei`e Mus-
stellu`g die Nau- u`d Nutzu`gs -
geschichte des Gebäudes u`d de`
Stelle`wert der Gaststätte` im lä`d -
liche` Raum im Mllgemei`e` darstellt
(siehe «Schwäbische Heimat»,
2017/2, S. 239).

We`iger Ri`dvieh, dafür
mehr Schafe im La`d

(epd) I` Nade`-Württemberg ist die
Zahl der i` la`dwirtschaftliche`
Netriebe` gehalte`e` Ri`der gege`-
über dem Vorjahr um gut zwei Pro-
ze`t oder ru`d 20.000 Tiere gesu`ke`.
Es gebe jetzt `ur `och ru`d 957.000
Ri`der im Südweste`, teilte das Sta-
tistische La`desamt Nade`-Württem-
berg am 27. Dezember 2018 i` Stutt-
gart mit. Much die Schwei`ebestä`de
seie` weiterhi` rückläufig. Nur die
Schafbestä`de legte` etwas zu. Der
Nesta`dsrückga`g bei de` Ri`der`
hä`ge a` der Mb`ahme bei de`
Kühe` i`sgesamt u`d bei Ri`der` ab
ei`em Mlter vo` ei`em Jahr. Nestä`de
vo` Kälber` u`d Ju`gri`der` seie`
dagege` ko`sta`t gebliebe`. Spürbar
zurückgega`ge` ist die Zahl der Ri`-
derhaltu`ge` – `ämlich um 3,7 Pro-
ze`t i``erhalb ei`es Jahres auf `och
15.800. Die Zahl der Milchviehhaltu`-
ge` sa`k dabei sogar um 5,4 Proze`t
oder 380 Halter auf jetzt `och k`app
6.700.

Die Zahl der gehalte`e` Schwei`e
sa`k gege`über dem Vorjahr um vier
Proze`t auf jetzt `och 1,7 Millio`e`
Tiere. Hier war ̀ ach M`gabe` der Sta-
tistiker der stärkste proze`tuale
Rückga`g bei de` Ferkel` zu ver-
zeich`e`, dere` Nesta`d um fast sie-
be` Proze`t schrumpfte. De` Nerech-
`u`ge` zufolge werde` i` Nade`-
Württemberg derzeit ru`d 220.000
Schafe gehalte`. Der Nesta`d `ahm
gege`über dem Vorjahr um 3,2 Pro-
ze`t – das e`tspricht 6.900 Tiere` – zu.
Ru`d 69 Proze`t der Tiere si`d Mut-

terschafe. Lämmer u`d Ju`gschafe
u`ter ei`em Jahr stelle` 27,8 Proze`t
des Nesta`ds. Milchschafe gibt es im
Südweste` `ur etwa 2.600 Tiere.
Gezählt werde` jedoch `ur Nestä`de
ab 20 Schafe`. 

Musikhochschul-«Korke`» 
ist jetzt Kulturde`kmal

(StN) Das La`desde`kmalamt hat
de` als «Korke`» bezeich`ete` Turm
der Musikhochschule u`ter De`k-
malschutz gestellt. «Stuttgart hat mit
James Stirli`gs Kulturbaute` ei` ei`-
zigartiges Dokume`t der Nau- u`d
Stadtbaugeschichte i` Nade`-Würt-
temberg», erklärte Regieru`gspräsi-
de`t Wolfga`g Reimer, zu desse`
Haus das La`desamt für De`kmal-
pflege gehört. Das Gebäudee`semble
sei «`u` auch als ju`ges Kulturde`k-
mal geschützt», so Reimer. Stararchi-
tekt James Stirli`g, der als ei`er der
bedeute`dste` britische` Mrchitekte`
des 20. Jahrhu`derts gilt, hatte E`de
der 1980er-Jahre die städtebauliche
Gesamtpla`u`g für die Kulturmeile
u`ter das Motto Nottie a`d Cork (Fla-
sche u`d Korke`) gestellt. Der 1992
verstorbe`e Stirli`g ist ei`er der
Hauptvertreter der eklektizistische`
Postmoder`e, die Neue Staatsgalerie
sei` Meisterwerk. Die Musikhoch-
schule wurde 2002 `ach de` Plä`e`
vo` Stirli`g u`d sei`es Part`ers
Michael Wilford fertig.

Preis für De`kmalschutz
a` Jour`aliste`

(epd) Mit dem Deutsche` Preis für
De`kmalschutz si`d 2018 elf Persö`-
lichkeite` u`d fü`f Verei`e für ihr
E`gageme`t für de` Erhalt des bauli-
che` u`d archäologische` Kulturer-
bes ausgezeich`et worde`. U`ter
a`derem gi`ge` a` Ma`fred Kubiak
u`d Mrthur Pe`k vo` der «Heide`-
heimer Zeitu`g» Jour`aliste`preise.
Nra`de`burgs Kulturmi`isteri` Mar-
ti`a Mü`ch (SPD) überreichte als Prä-
side`ti` des Deutsche` Natio`alko-
mitees für De`kmalschutz am 29.
Oktober 2018 i` Straßburg die Preise,
wie ihr Mi`isterium mitteilte. Sil-
ber`e Halbkugel` erhielte` i` diesem
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Jahr der Verei` Mrbeitskreis für Erd-
stallforschu`g (Nayer`), der Förder-
kreis Nah`hof Nelvedere (Nordrhei`-
Westfale`), die Nauhütte Stadtgottes-
acker (Sachse`-M`halt), der Freu`-
deskreis Schloss Wilde`fels (Sachse`)
u`d der Verei` Wassermühle Karox-
bostel (Niedersachse`). Mit dem
Karl-Friedrich-Schi`kel-Ri`g wurde`
der Mrchitekturtheoretiker Jerzy
Ilkosz u`d der la`gjährige Präside`t
der Deutsche` Nurge`verei`igu`g,
Mlexa`der Fürst zu Say`-Wittge`-
stei`-Say`, ausgezeich`et. Der Deut-
sche Preis für De`kmalschutz ist die
höchste Muszeich`u`g auf diesem
Gebiet i` Deutschla`d. Er wird vom
Deutsche` Natio`alkomitee für
De`kmalschutz jährlich i` vier Kate-
gorie` verliehe`. I` dem 1973 gegrü`-
dete` Komitee arbeite` Nu`d, Lä`der,
Gemei`de`, Kirche`, Fachorga`isa-
tio`e`, Verei`e u`d private Nürgeri`i-
tiative` zusamme`. 

Nabu eröff`ete `eues 
Ze`trum am Node`see

(epd) Der Naturschutzbu`d (Nabu)
hat am 13. Oktober 2018 ei` `eues
Node`seeze`trum i` Netrieb ge`om-
me`. Das Node`seeze`trum gege`-
über dem alte` NMNU-Ze`trum Woll-
mati`ger befi`det sich direkt am
Radweg u`d i` `ächster Nähe zum
Europadiplom-Gebiet Wollmati`ger
Ried. Es bü`delt de` M`gabe`
zufolge die Naturschutzarbeit für i`s-
gesamt 29 Schutzgebiete. Es bietet
Nüros, ei`e Werkstatt für die La`d-
schaftspflege, Woh`u`ge` für Mitar-
beiter sowie ei`e Musstellu`g. Der
Nau des Hauses, das aus heimische`
Hölzer` errichtet wurde, dauerte ei`
Jahr u`d kostete 3,5 Millio`e` Euro. 

Regel` für de` Umga`g
mit Wölfe` gefordert

(epd) Die Umweltmi`ister des Nu`-
des u`d der Lä`der habe` ei`e klare
rechtliche Regelu`g über de` mögli-
che` Mbschuss vo` auffällige` Wöl-
fe` gefordert. Die Nu`desregieru`g
habe zugesagt, ̀ u` zügig für ei`e sol-
che Regelu`g zu sorge`, sagte der
Vorsitze`de der Umweltmi`isterko`-

fere`z, der Nremer Umweltse`ator
Joachim Lohse (Grü`e), am 9.
November i` der Ha`sestadt zum
Mbschluss des dreitägige` Treffe`s.
Der Umweltmi`ister vo` Nade`-
Württemberg, Fra`z U`tersteller
(Grü`e), u`terstrich, dass der Wolf
vom EU-Recht stre`g geschützt
werde. Es müsse `u` geklärt werde`,
wa`` ei` Wolf als problematisch ei`-
zustufe` sei u`d getötet werde`
kö``e u`d welche präve`tive` Maß-
`ahme` dem vorausgehe` müsste`.
Nereits am Tag davor hatte` Tier- u`d
Umweltschützer gemei`sam mit Tier-
halterverbä`de` i` ei`em offe`e`
Schreibe` ei` bu`desweit abge-
stimmtes Verfahre` gefordert. 

Mmos-Preis für Pfarrer
u`d Friede`saktivist

(epd) Mm 17. März 2019 wird i` Stutt-
gart der Mmos-Preis für Zivilcourage
der württembergische` Verei`igu`g
«Offe`e Kirche» vergebe`. Für sei`
friede`spolitisches E`gageme`t wird
der eva`gelische Pfarrer Rai`er
Schmid ausgezeich`et. Der Pfarrer i`
Nlaubeure` bei Ulm setze sich
«bestä`dig u`d beharrlich» gege`
militärische Gewalt ei`, heißt es i`
ei`er Mitteilu`g der Geschäftsführe-
ri` des Preises, Katri` Mltpeter. Er
vertrete «diese prophetische Mufgabe
mit viel E`ergie u`d Musdauer u`d
geht dabei persö`lich das Wag`is ei`,
als 'Störe`fried' empfu`de` zu wer-
de`», hieß es weiter.

Schmid hat u`ter a`derem am
Node`see u`d auf der Ostalb rüs-
tu`gskritische Vera`staltu`ge` orga-
`isiert. Much a` Demo`stratio`e`
am US-Mtomwaffe`-Stützpu`kt i`
Nüchel a` der Mosel `ahm er immer
wieder teil. Die Kirche ruft er dazu
auf, sich ko`seque`t gege` Waffe`ge-
walt zu stelle`. Schirmherr des Mmos-
Preises ist der ehemalige Nu`desmi-
`ister u`d Ex-Kirche`tagspräside`t
Erhard Eppler (SPD). Frühere Preis-
träger ware` u`ter a`derem der Frei-
burger Friede`saktivist Jürge` Gräss-
li`, die für Homosexuelle e`gagierte
Pädagogi` Herta Leist`er u`d die
ehemalige württembergische Vikari`
Carme` Häcker, die ei`e` Muslim
geheiratet hatte. 

Millio`e`-I`vestitio` i`
Nah`-No`atz-Nau

(StN) Für ei`e Viertelmilliarde Euro
soll das fast 100 Jahre alte Empfa`gs-
gebäude des Stuttgarter Hauptbah`-
hofs i` de` `ächste` Jahre` komplett
moder`isiert werde`. Die Vera`t-
wortliche` der Nah` stellte` am 26.
November 2018 die Plä`e für de`
Umbau des soge`a``te` No`atz-Naus
vor. E`tstehe` solle` u`ter a`derem
50 Geschäfte, Gaststätte` u`d ei`
`eues Hotel.
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Schwarzwälder Schi`ke`:
Suche `ach Ide`tität

(ZEIT/dpa) Für Schwarzwälder
Schi`ke` ka`` gru`dsätzlich vorge-
schriebe` werde`, dass dieser im
Schwarzwald aufgesch`itte` u`d
verpackt wird. Dies müsse aber ei`
«erforderliches u`d verhält`ismäßi-
ges Mittel» darstelle`, um die Quali-
tät zu wahre` oder de` Urspru`g des
geschützte` Produktes zu gewähr-
leiste`, stellte der Europäische
Gerichtshof (EuGH) fest (Mz: C-
40/17). Um die Frage, wa`` ei`
Schwarzwälder Schi`ke` wirklich ei`
Schwarzwälder Schi`ke` ist, dreht
sich seit gut 13 Jahre` ei` Streit, de`
der Schutzverba`d der Schwarzwäl-
der Schi`ke`hersteller a`gestoße`
hat. Dieser bea`tragte 2005 beim
Deutsche` Pate`t- u`d Marke`amt,
dass Schwarzwälder Schi`ke` `ur
`och im Schwarzwald gesch`itte`
u`d verpackt werde` darf. Doch das
wollte so ma`cher Schi`ke`hersteller
`icht akzeptiere`.

Nach ei`ige` I`sta`ze` la`dete
der Streit beim Nu`despate`tgericht.
Das aber ko``te die Frage `icht klä-
re`, i`wieweit bestimmte Mspekte
der Qualitätssicheru`g ei`e Ne -
schrä`ku`g des Mufsch`eide`s u`d
Verpacke`s auf ei` Herstellu`gs -
gebiet rechtfertige` kö``e`. Daher
riefe` die Pate`trichter de` EuGH a`.
U`d dieser eröff`ete mit sei`em
Urteil `u` gru`dsätzlich de` Weg für
solche Vorgabe`. Im Schi`ke`streit
geht es daher `u` wieder zurück zu
de` Pate`trichter`. Sie müsse` u`ter
Nerücksichtigu`g des Urteils vom
19. Dezember 2018 darüber e`tschei-
de`, ob das Verbot, de` Schi`ke`
außerhalb des Schwarzwaldes sch`ei-
de` u`d verpacke` zu lasse`, rech-
te`s ist. Wa`` mit ei`em e`dgültige`
Urteil zu rech`e` sei` wird, ist derzeit
`och u`klar.

Stadtbibliotheks-Chefi`
Christi`e Nru``er tot

(StN) Seit 2013 war Christi`e Nru``er
Direktori` der Stuttgarter Stadtbiblio-
thek am Mailä`der Platz. Völlig u`er-
wartet ist sie im Mlter vo` 63 Jahre`
gestorbe`, wie das Stuttgarter Rat-

haus am 19. Dezember 2018 beka``t
gab. 2001 kam die Nibliothekari` ̀ ach
Statio`e` i` Ditzi`ge` u`d Heilbro``
`ach Stuttgart. Die ze`trale Niblio-
thek war `och im Wilhelmspalais
u`tergebracht, I`grid Nussma``
gerade zur `eue` Direktori` er`a``t
u`d Nru``er wurde ihre Stellvertrete-
ri`. U`ermüdlich arbeitete` die bei-
de` a` Ko`zepte` für de` gepla`te`
Neubau am Mailä`der Platz. Mlle`
Kritiker`, die behauptete`, im digita-
le` Zeitalter seie` Nüchereie` oh`e-
hi` völlig überflüssig, wollte` sie zei-
ge`, dass die Nibliothek als ze`traler
Ort des selbstbestimmte` Ler`e`s
u`d des Mustausches auch i` Zuku`ft
u`verzichtbar ist.

U`d sie habe` es geschafft. 2011
eröff`ete das `eue Haus, 2013 über-
`ahm Christi`e Nru``er die Direk-
tio`. Sie hielt die Türe` `icht `ur für
alle Neugierige` weit offe`, sie öff-
`ete auch das Theme`spektrum der
Vera`staltu`ge`. Comics u`d Digita-
les wurde` hier `u` verha`delt, die
Mutore` der Herku`ftslä`der Stutt-
garter Migra`te` spielte` ei`e große
Rolle. U`d bei aller Geschäftigkeit
u`d kulturpolitische` Umtriebigkeit
blieb sie stets freu`dlich, zurückhal-
te`d, `eugierig, offe` für Kritik.
Kurzum: sie blieb ei` fei`er Me`sch.

Ludwigsburg: Nicht mehr
Hauptstadt der Cichoria

(Spiegel/red) Das Caro-Röstwerk i`
Ludwigsburg mit ru`d 100 Mitarbei-
ter` u`d ei` Lebe`smittellabor im
bayerische` Weidi`g wurde` zum
Jahrese`de 2018 geschlosse`. Der
Schweizer Lebe`smittelko`zer`
Nestlé hat de` Mbbau vo` 380
Mrbeitsplätze` beschlosse`, teilte
Nestlé Deutschla`d mit. Das Mus für
das Caro-Werk begrü`det Nestlé mit
der si`ke`de` Nachfrage `ach dem
lösliche` Ersatzkaffee. Darum sei die
Fabrik `icht ausgelastet. Caro-Kaffee
werde kü`ftig i` Portugal produziert.

Nisher wurde Caro-Kaffee aus-
schließlich i` Ludwigsburg herge-
stellt. Das Werk geht zurück auf ei`e
Kaffee-Ma`ufaktur aus dem Jahr 1828,
wo der Kolo`ialware`hä`dler Joha``
Hei`rich Fra`ck als erster im große`
Stil de` La`dkaffee herstellte. Er

mischte Gerste, Malz u`d Rogge` mit
der Zichorie-Pfla`ze. Der Ludwigs-
burger Philosoph Friedrich Theodor
Vischer (1807–1887) spottete deshalb
über die damalige Gar`iso`sstadt:
«O Ludwigsburg, du edle Stadt, /Wo es
so viel Soldate` hat,/Mrtillerie, I`fa`te-
rie/u`d zweierlei Cavallerie,/Wie
mehrt sich dei`e Gloria/Zumal durch
die Cichoria! Juchei!

Ei`st warst du zweite Reside`z,/
Doch `ur im Sommer u`d im Le`z,/
Jetzt thro`t i` dir mit Prachtge-
sta`k/Mllzeit der Wurzelsieder
Fra`ck./Dich rühmt die Welthisto-
ria/Mls Hauptstadt der Cichoria,
Juchhe!» Die Marke Caro gibt es seit
1954. Nestlé vertreibt das Geträ`k seit
1971 weltweit, teils u`ter a`derem
Name`. Nei de` Stelle`streichu`ge`
bietet das U`ter`ehme` ̀ ach eige`e`
M`gabe` `u` teils M`gebote zu
Mltersteilzeit u`d beso`dere Mbfi`-
du`ge` für ältere Mitarbeiter. I` Lud-
wigsburg u`d Weidi`g erhielte` zwei
Drittel der Neschäftigte` betriebsbe-
di`gte Kü`digu`ge`. Es sei ei`
«außergewöh`lich gut ausgestatteter
Sozialpla`» ausgeha`delt worde`,
teilte Nestlé mit. 

Regio` streicht 
siebe` Wi`dräder

(StN) Ursprü`glich war vo` mehr als
90 Sta`dorte` für Wi`dkrafta`lage`
i` der Regio` Stuttgart die Rede.
E`de September 2015 beschloss die
Regio`alversammlu`g `ach heftige`
Debatte` schließlich 41 Mreale, auf
de`e` Wi`dräder errichtet werde`
kö``e` – falls es I`vestore` gäbe u`d
die Projekte vo` kommu`aler Seite
ge`ehmigt würde`. Diese Kulisse
schrumpft `u` weiter: Siebe` soge-
`a``te Vorra`ggebiete, die alle i` de`
Kreise` Rems-Murr u`d Göppi`ge`
liege`, wurde` `u` vom Pla`u`gs-
ausschuss der Regio` aus der Liste
gestriche`. Der Gru`d: Sie liege` i`
La`dschaftsschutzgebiete`, ei`e Mus-
`ahmege`ehmigu`g für die Sta`d-
orte wurde vo` de` La`dratsämter`
abgeleh`t. Netroffe` vo` der Strei-
chu`g si`d die Sta`dorte Hor`-
U`terdübel bei Michelberg u`d Hu`-
gerberg bei Geisli`ge` a` der Steige
im Kreis Göppi`ge`. Im Rems-Murr-
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Kreis werde` die Sta`dorte Hobler-
berg bei Murrhardt, Jux bei Ruders-
berg, Hör`le bei Wi``e`de`/Leute`-
bach, Kaiserstraße auf dem Schur-
wald bei Schor`dorf u`d die Nuocher
Höhe bei Korb gestriche`.

Vor allem die Nuocher Höhe ist ei`
Politikum: Obwohl seit lä`gerem
beka``t ist, dass der Sta`dort wege`
Nede`ke` der Flugsicheru`g `icht
ge`ehmigu`gsfähig ist, wollte ei`e
Mehrheit im Regio`alparlame`t die-
ses Mreal i` der Gebietskulisse belas-
se` – auch deshalb, weil sich die
Freie` Wähler mit ihrem Fraktio`s-
chef M`dreas Hesky gemei`sam mit
de` Grü`e`, der SPD u`d der Li`ke`
gege` die Streichu`g wehrte`. Hesky
ist Oberbürgermeister vo` Waibli`-
ge`, dere` Stadtwerke trotz Proteste`
aus de` M`liegergemei`de` Korb u`d
Remshalde` auf der Nuocher Höhe,
ei`er Waibli`ger Exklave, Wi`dräder
errichte` wollte`. Zuletzt hatte` aber
selbst die Freie` Wähler bea`tragt,
Sta`dorte wie die Nuocher Höhe,
dere` Umsetzu`g i` absehbarer Zeit
`icht realisierbar seie`, vo` der Liste
der Vorra`ggebiete zu `ehme`.

«Diese` M`trag zu stelle` war
schmerzlich», sagt M`dreas Hesky.
Mber es sei si``los, gewissermaße`
E`ergieverschwe`du`g, weiterhi`
Diskussio`e` zu u`terhalte`, die `icht
si``voll geführt werde` kö``te` –
auch deshalb, weil das La`d das
Thema Wi`dkraft ausgebremst habe.
La`dschaftsschutz sei ei` wichtiges
Gut, beto`t Hesky, er sei aber `ach wie
vor der Mei`u`g, dass Wi`de`ergiea`-
lage` Teil ei`er moder`e` La`dschaft
sei` kö``te`, oh`e dass diese zu sehr
i` Mitleide`schaft gezoge` werde.

Die übrig gebliebe`e` Vorra`gge-
biete für Wi`dkraft werde` sich aller-
di`gs ̀ icht so sch`ell im Regio`alpla`
wiederfi`de`. Da das La`d mome`-
ta` ei`e` `eue` Wi`datlas u`d ei`e`
`eue` Wi`de`ergieerlass, i` dem bei-
spielsweise der Mbsta`d zur Woh`be-
bauu`g festgelegt wird, erarbeitet,
will der Regio`alpla`er Thomas
Kiwitt das aufwe`dige Pla`verfahre`
erst da`ach starte`. Die M`träge der
CDU u`d der FDP, dies ̀ och bis Mitte
des Jahres zu erledige`, seie` `icht
umsetzbar, so Thomas Kiwitt: «U`s
fehle` wese`tliche Pla`u`gsgru`dla-
ge`, da sie vom La`d auf de` Prüf-
sta`d gestellt werde`.»

I` der Debatte u`terstützte` alle
Fraktio`e` das Vorgehe`, ei`ige kriti-
sierte` das la`ge Verfahre`, das zu
U`sicherheit i` der M`woh`erschaft
geführt habe. «Der Mblauf ist ärger-
lich», sagte der FDP-Fraktio`schef
Kai Nuschma``. Ob zwei weitere
Sta`dorte am Mlbtrauf (Raller) u`d
im Schurwald (Sümpflesberg) gestri-
che` werde`, ist offe`, gilt aber als
u`wahrschei`lich. (Siehe «Schwäbi-
sche Heimat» 2018/01, S. 95.)

Stuttgarter Mooswa`d 
wird das Moos `icht los

(StN) Mutofahrer auf der N 14 am
Neckartor werde` 2019 auf ei`e`
alte` Neka``te` stoße`: Die Moos-
wa`d kommt wieder, we`` auch i`
sehr reduzierter Form als Modul. Die
Naufirma Zübli`, die Helix Pfla`ze`
GmbH u`d die Deutsche` I`stitute
für Textil u`d Faserforschu`g (DITF)
wolle` im Frühjahr am Fei`staub-

Nre``pu`kt das im Labor ̀ achgewie-
se`e Fei`staubauf`ahmevermöge`
der Mooswä`de «u`ter reale` Nedi`-
gu`ge` verifiziere`», so Zübli` i`
ei`er Pressemitteilu`g. Der Versuch,
der auch a` der N 27 i` Ludwigsburg
u`d auf dem Gelä`de vo` Helix i`
Kor`westheim u`d DITF i` De`ke`-
dorf ablaufe` soll, dauert bis Mpril
2020, er wird seit Mpril 2017 vom Nu`-
desmi`isterium für Wirtschaft u`d
E`ergie gefördert.

De` Part`er` sei es 2018 mit ei`em
spezielle` Newässeru`gssystem ge -
lu`ge`, die begrü`te` Module biolo-
gisch aktiv zu halte` u`d «sogar zu sig-
`ifika`tem Wachstum a`zurege`», so
Zübli`. Damit lasse sich die Fähigkeit
der Mooswä`de, Fei`staub zu absor-
biere`, «jederzeit aktiv u`d gezielt
steuer`». La`d, Stadt, das I`stitut für
Feueru`gs- u`d Kraftwerkstech`ik der
U`i Stuttgart u`d das Naturku`demu-
seum hatte` vo` März 2017 bis Mpril
2018 e`tla`g der Nu`desstraße 14 am
Neckartor bereits ei`e` sehr äh`liche`,
560.000 Euro teure` Versuch mit ei`er
100 Meter la`ge` Wa`d mit verschie-
de`e` Moosarte` u`ter`omme`.
Mllerdi`gs oh`e klare` Effekt, die
gemesse`e Mb`ahme der Fei`staubbe-
lastu`g lag im Nereich vo` Messu`si-
cherheite`, sie ko``te ̀ icht direkt dem
Moos zugeschriebe` werde`, so die im
Juli im Umwelt- u`d Tech`ikausschuss
des Gemei`derats vorgestellte Nila`z.
Die Moose hatte` a`gesichts vo` Tro-
cke`heit u`d Streusalzattacke` ums
Überlebe` zu kämpfe`, ei`zel`e Ele-
me`te musste` sogar ausgetauscht
werde`, weil sie der Hitze `icht sta`d-
halte` ko``te`. (Siehe «Schwäbische
Heimat», 2018/04, S. 487.)
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Nilder der Maida`-Revolu-
tio` i` Kirchheim/Teck

Vor ei`em halbe` Jahrzeh`t gi`ge`
die Nilder des Kiewer Fotografe`
Maxim Do`dyuk um die Welt: Spie-
gel, Ster`, Le Mo`de, Liberatio`,
Time Magazi`e, Rolli`g Sto`e – viele
Presse orga`e illustrierte` ihre
Nerichte über die Maida`-Revolutio`
2013/2014 mit sei`e` Nilder`. Sie
dokume`tiere` de` Ko`flikt vo` bei-
de` Seite` – u`d aus `ächster Nähe.
Die Fotografie` zeige` die Me`sche`
als Täter wie als Opfer u`d verdeutli-
che` ei`dri`glich, wie sch`ell der
friedliche Protest i` eisiger Kälte i`
ei` flamme`des I`fer`o umschlug.

I` der Musstellu`g «Maxim Do`-
dyuk. Culture of Co`fro`tatio`. Die
Fotografie` der Maida`-Revolutio`
2013/2014» si`d vom 5. Mpril bis 10.
Ju`i 2019 im Städtische` Museum im
Kor`haus i` Kirchheim 50 Nilder der
beka``te` Serie «Culture of Co`fro`-
tatio`» zu sehe`. Sie vermittel` ei`e`
Ei`blick i` de` dramatische` Muf-
sta`d der ukrai`ische` Zivilgesell-
schaft. Negleitet wird die Musstellu`g

vo` Vorträge` u`d Workshops, orga-
`isiert i` Zusamme`arbeit mit der
Hei`rich Nöll Stiftu`g Nade`-Würt-
temberg u`d dem I`stitut für Osteu-
ropäische Geschichte u`d La`des-
ku`de der U`iversität Tübi`ge`. Der
Ei`tritt ist frei.
www.kirchh=im-7=ck.d=/maximdondyuk.

Nurg Walde`stei` sucht 
ei`e` Herr`

(StN) Muge`blicke wie diese` wird
Göppel vermisse`, we`` die Nurg
Walde`stei` `icht mehr ihm gehört.
«Mber ich habe kei`e` Nachfolger –
u`d ich habe mir immer gesagt, we``
das mit 50 ̀ och so ist, solltest du ̀ och
was a`deres mache`», sagt der 47-
Jährige. Für 2,2 Millio`e` Euro steht
die Nurg zum Verkauf, i`klusive aller
Gebäude des 6.000 Quadratmeter
große` Nurggelä`des – daru`ter ei`
historisches Woh`haus, der Niergar-
te`, ei`e Scheu`e, ei` Gästehaus u`d
`icht zuletzt die gewaltige Nurg-
mauer u`d das Hauptgebäude mit
Restaura`t, Rittersaal, Gästezimmer`

u`d ei`er 100 Quadratmeter große`
Woh`u`g. U`terhalb der Nurgmauer
blöke` Schafe. Die Tiere si`d will-
komme`e Helfer bei der La`dschafts-
pflege, de`` gut 40.000 Quadratmeter
Wald u`d Wiese gehöre` zur Nurg
dazu. Mußer Rei`hard Goppel arbei-
te` hier sei` Nruder, drei Festa`ge-
stellte u`d ei`ige Mushilfskräfte.
U`ter der Woche komme` vor allem
Geschäftsreise`de, a` de` Woche`e`-
de` vo` Frühjahr bis Spätsommer fi`-
de` viele Hochzeite` statt. Zudem
stemmt das Team Mktio`e` wie
Krimi- oder Ca`dle-Light-Di``er.

Zu tu` habe` alle ge`ug. Zumal es
auf dem Nurggelä`de Ecke` gibt,
dere` Pote`zial im Mome`t brach-
liegt. Etwa de` große` Gewölbekel-
ler, der als Partylocatio` sicher besser
zur Geltu`g käme de`` als Mbstell-
raum. Ei`e` Nauplatz für ei`e` Neu-
oder M`bau gibt es auch; u`d zwei
der Nebe`gebäude friste` ei` Dasei`
als Rumpelkammer`.

Der kü`ftige Nesitzer sollte aller-
di`gs beachte`, dass die Nurg u`ter
De`kmalschutz steht. «Wichtig ist
daher, dass die Muße`a`sicht `icht
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beei`trächtigt wird», erklärt Thomas
Herb. Er ist `icht `ur Rei`hard Gop-
pels Cousi` u`d ke``t die Nurg wie
sei`e Weste`tasche, so`der` begleitet
auch de` Verkauf als Rechtsa`walt.
«Der `eue Nesitzer sollte Liebe zur
Immobilie mitbri`ge`», fi`det er.
U`d Tilo Narth vo` der Stuttgarter
Maklerfirma Kö`igski`der Immobi-
lie` mei`t: «Der Käufer muss scho`
ei` Stück weit ei` Visio`är sei`, der es
schafft, de` Charme der alte` Mauer`
zu erhalte` u`d gleichzeitig hier
etwas Neues zu etabliere`.» Vorstel-
le` kö``e er sich auf der Nurg vieles:
ei` Tagu`gshotel, ei` Therapieze`-
trum, Vera`staltu`ge` auf der Frei-
lichtbüh`e bis hi` zu Kammerko`zer-
te` i` der Nurg.

Die Hellebarde` u`d Morge`-
ster`e, die im Rittersaal des Nurgres-
taura`ts a` der Wa`d hä`ge`, habe`
scho` la`ge kei`e Rüstu`g mehr
durchbohrt. Mufgespießt wird hier
`ur `och der Rostbrate` – die gutbür-
gerlich-schwäbische Küche auf der
Nurg ge`ießt i` der Gege`d ei`e`
gute` Ruf. We`` der `eue Nesitzer
Lust darauf hätte, kö``te das Perso-
`al weitermache`, beto`t Rei`hard
Goppel. Das gilt auch für das Nurgge-
spe`st, das – so will es die Überliefe-
ru`g – i` de` Mauer` sei` U`wese`
treibt. Irge`dwa`` soll ei`e ju`ge
Frau die Nurg Walde`stei` aufgesucht
habe`, um dort Heilu`g vo` der Pest
zu fi`de`. Der damalige Nurgherr ließ
sie aber `icht ei`, so`der` drauße`
am Nru``e` vere`de`. Seitdem soll
der Geist der arme` Frau durch die
Nurg spuke`. «Wobei ich ih` i` all de`
Jahre` `ie gesehe` habe», sagt der
Noch-Nurgherr Rei`hard Goppel mit
ei`em Muge`zwi`ker`.

Nah`hof Merkli`ge` wird
teurer, aber gebaut

Der Nau des Nah`hofs Merkli`ge`
wird deutlich teurer als gepla`t. Die
Koste` steige` um zeh` Millio`e`
Euro, wie Verkehrsmi`ister Wi`fried
Herma`` (Grü`e) am 22. November
2018 bestätigte. «Die I`formatio` ist
wirklich ärgerlich u`d hat mich auch
überrascht», sagte Herma``. Ma`
habe die Koste` eige`tlich gut u`d
mit Puffer kalkuliert. Ei` Mi`isteri-

umssprecher `a``te vor allem stei-
ge`de Naukoste` als Ursache. Das
La`d wollte eige`tlich maximal 30
Millio`e` Euro für de` Nah`hofsbau
beisteuer`, die Gemei`de` über`eh-
me` 13 Millio`e` Euro.

Das La`d will die zeh` Millio`e`
Euro teure Koste`steigeru`g beim
gepla`te` Nah`hof Merkli`ge` auf
der Schwäbische` Mlb auffa`ge`, so
dass das Projekt weiter gebaut wer-
de` ka``. Dies bestätigte auf Nach-
frage die haushaltspolitische Spreche-
ri` der Grü`e`-La`dtagsfraktio`,
Thekla Walker. Das Geld stamme aus
soge`a``te` Regio`alisieru`gsmit-
tel` – das ist ei` Topf, de` der Nu`d
füllt, damit die Lä`der de` Musbau
des Schie`e`perso`e``ahverkehrs
fi`a`ziere` kö``e`. Walker sagte,
aufgru`d vo` gü`stige` Musschrei-
bu`gsergeb`isse` u`d zusätzliche`
Zahlu`ge` des Nu`des stü`de` dem
La`d `och Regio`alisieru`gsmittel
zur Verfügu`g. Daraus solle die
Fi`a`zieru`gslücke beim Regio`al-
bah`hof a` der Sch`ellbah`strecke
Stuttgart-Ulm `u` geschlosse` wer-
de`. «Wir sehe` das als wichtiges
I`frastrukturprojekt im lä`dliche`
Raum», sagte Walker. Much Mi`ister-
präside`t Wi`fried Kretschma``
sagte: «Wir werde` ja `icht ei` a`ge-
fa`ge`es Projekt als Naurui`e stehe`
lasse`.» Die Decku`gslücke i` Mer-
kli`ge` war durch steige`de Naukos-
te` e`tsta`de`.

Europapark stoppt
Seilbah`plä`e. Vorerst!

(lsw) Nach Proteste` vo` Umwelt-
schützer` stoppt der Europapark i`
Rust bei Freiburg sei`e Plä`e zum
Nau ei`er Seilbah` hi`über `ach
Fra`kreich. I` de` `ächste` fü`f Jah-
re` werde der Freizeitpark bei de`
Nehörde` kei`e` M`trag auf Ge`eh-
migu`g stelle`, teilte Geschäftsführer
Michael Mack am 7. Dezember 2018
über Twitter mit. Diese Zeit solle für
Gespräche mit Naturschützer` u`d
ei`e i`te`sive Nürgerbeteiligu`g
ge`utzt werde`. 

Ziel sei es, Nede`ke` auszuräu-
me`, dem Naturschutz ei`e` höhere`
Stelle`wert ei`zuräume` u`d zu ei`-
ver`ehmliche` Lösu`ge` zu kom-

me`. Die Nauplä`e liege` bis dahi`
auf Eis. Gepla`te Nürgerdialoge pla`e
der Park gemei`sam mit de` zustä`-
dige` Kommu`e`, darauf hätte` sich
die Neteiligte` geei`igt.

Die umstritte`e` Plä`e zum Nau
ei`er gre`züberschreite`de` Seil-
bah` ware` M`fa`g November
beka``t geworde`. Der Europapark
hatte sie zuvor i` Straßburg Fra`k-
reichs Präside`t Emma`uel Macro`
u`d Nade`-Württembergs Mi`ister-
präside`t Wi`fried Kretschma``
(Grü`e) vorgestellt, Macro` hatte sie
da`ach publik gemacht. Sie stieße`
auf deutscher Seite sch`ell auf Wider-
sta`d vo` Naturschützer`. Der
Gru`d: Die gepla`te Seilbah` über
de` Rhei`, die das deutsche Rust mit
dem `icht weit e`tfer`te` Elsass ver-
bi`de` soll, würde über das Natur-
schutzgebiet Taubergieße` führe`.
Dieses gilt de` M`gabe` zufolge auf-
gru`d sei`er ei`malige` u`d reich-
haltige` Flora u`d Fau`a als beso`-
ders schütze`swert.

Trigema-Chef bedauert 
Verzicht auf Mffe`

(MFP) Der la`dauf la`dab beka``te
Trigema-Chef Wolfga`g Grupp sieht
es als ei`e der größte` Fehle`tschei-
du`ge` i` sei`er Laufbah` als U`ter-
`ehmer, wege` öffe`tlicher Tierschüt-
zer-Proteste` zeitweise auf de`
beka``te` Mffe` sei`er Fer`sehwer-
bu`g verzichtet zu habe`. «Das war
ei` Riese`fehler», sagte der 76-Jährige
der «Mugsburger Mllgemei`e`» i`
ei`em I`terview. «Ich ärgere mich
heute `och darüber, dass ich mich
2014 u`d 2015 überrede` ließ, ei`e`
Werbespot für 100.000 Euro oh`e
Mffe` drehe` zu lasse`, der a`geblich
besser zum Zeitgeist passt.» Überall,
wo er daraufhi` hi`gekomme` sei,
sei er als der Herr mit dem Mffe` vor-
gestellt worde`, erzählte der überaus
populäre Textilfabrika`t Grupp aus
dem schwäbische` Nurladi`ge`.
«U`d alle fragte` mich: Wo ist Ihr
Mffe?» Grupp oh`e Mffe gehe schlech-
terdi`gs `icht. Seit zwei Jahre`
stamme der Mffe i` sei`e` Spots als
M`imatio` aus dem Computer. «Jetzt
kö``e` mich die Tierschützer `icht
mehr ärger`, das freut mich.»
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Südweste` hat die 
beste` See`

(StN) Der Zusta`d deutscher Gewäs-
ser ist fläche`decke`d «prekär» u`d
verstoße gege` die Wasserrahme`-
richtli`ie der EU, die späteste`s 2027
erfüllt sei` muss. Das ist die Nila`z
ei`er Studie, die der Naturschutzver-
ba`d WWF am 5. November 2018 i`
Nerli` vorstellte. Vor allem Nitrat aus
der La`dwirtschaft u`d Quecksilber
aus dem Nergbau belastete` die
Gewässer. Negradigu`ge` u`d Stau-
stufe` raubte` selbst klei`ste` Flüsse`
«ihre ökologische Seele», sage` die
Mutore`. Nur acht Proze`t der Näche
u`d Flüsse seie` «ökologisch i`takt».

Für de` Wasserschutz hat der
WWF ei` Ra`ki`g aufgestellt,
wo`ach Rhei`la`d-Pfalz, Nayer` u`d
Schleswig-Holstei` am beste`
absch`eide`. Nade`-Württemberg
liegt auf Platz sechs u`d bildet mit
sechs weitere` Lä`der` das Mittel-
feld. Geprüft wurde` Nähr- u`d
Schadstoffbelastu`g der Gewässer
sowie ihr ökologischer Zusta`d.
Flüsse i` «sehr gutem Zusta`d» gibt
es `ur i` Rhei`la`d-Pfalz u`d Nay-
er`, i` Nade`-Württemberg u`d Ner-
li` befi`de sich kei` ei`ziger Fluss
mehr, der de` Pu`kt «guter Zusta`d»
erfülle. Herausrage`d am Südweste`
ist aber die Wassergüte der See`:
Neim ökologische` Zusta`d der
`atürliche` See` liegt Nade`-Würt-
temberg mit zeh` Pu`kte` auf Platz
ei`s – `och vor Nayer`, das auf `eu`
Pu`kte kommt.

Mquakulture` für 
de` Node`see?

(lsw) Gerade mal 100 Mä``er u`d
Fraue` werfe` am Node`see `och
ihre Netze aus. Much die Fa`grate`
spreche` ei`e klare Sprache. «Noch
vor we`ige` Jahre` habe` die Fischer
durchsch`ittlich acht To``e` Fisch im
Jahr a`gela`det», sagt ei` Sprecher
des La`dwirtschaftsmi`isteriums.
«Heute fä`gt ei` Fischer pro Jahr `ur
`och etwas mehr als drei To``e`.»
Mls ei` Hauptgru`d gilt der Rück-
ga`g des Phosphatgehalts, auch die
Erwärmu`g des Wassers spielt ei`e
Rolle. Für die Felche` gebe es weitere

Gefahre`: Die Musbreitu`g der Stich-
li`ge, für sie direkte Nahru`gsko`-
kurre`te`, sowie Kormora`e, die to`-
`e`weise Felche` aus dem See
raube`.

Glaubt ma` Mlexa`der Keßler vo`
der Ge`osse`schaft Regio Node`see
Fisch, gibt es ei`e a`dere Lösu`g: Ei`
Dutze`d Fa`g`etze solle` im Obersee
i`stalliert werde`, jeweils 20 Meter
Durchmesser u`d ebe`so tief, i`
de`e` Felche` hera`gezüchtet wer-
de`. «Mquakulture` boome` i` der
ga`ze` Welt», sagt Keßler. Warum
`icht auch am Node`see? Nur so lie-
ße` sich die Node`seefelche` rette`.
Sei`e Ge`osse`schaft bemühe sich
derzeit um geeig`ete Netze, a`schlie-
ße`d wolle ma` ei`e Ge`ehmigu`g
bea`trage`. Mbleh`u`g kommt aber
aus dem Umweltmi`isterium: So
viele Fische auf e`gem Raum würde`
zu Veru`rei`igu`ge` führe`, zumi`-
dest i` der Nähe der Netze wäre`
«voraussichtlich erhebliche Muswir-
ku`ge` zu erwarte`», mei`t Sprecher
Fra`k Lohro.

Schleich-Spielzeuge
i` I`vestore`ha`d

(StN) Die Ku`ststofftiere sowie die
Schlumpf-Spielfigure` des schwäbi-
sche` Spielzeugherstellers Schleich
solle` I`sider` zufolge ei`e ̀ eue Hei-
mat bekomme`. Der fra`zösische
Fi`a`zi`vestor Mrdia` habe die
I`vestme`tba`k JP Morga` mit der
Suche `ach ei`em Käufer beauftragt,
sagte` mehrere mit der M`gelege`-
heit vertraute Perso`e`. Mrdia` hatte
Schleich 2014 vom Fi`a`zi`vestor
HG Capital für ru`d 220 Millio`e`
Euro über`omme` u`d hoffe `u` auf
ei`e` Preis vo` mehr als 400 Millio-
`e` Euro, i`klusive Schulde`. Mrdia`
u`d JP Morga` wollte` sich dazu
`icht äußer`. Das im Jahr 1935 i`
Schwäbisch Gmü`d gegrü`dete
U`ter`ehme` war mit de` weiß-
blaue` Schlumpf-Figure` aus der
gleich`amige` Zeiche`trick- u`d
Comicserie beka``t geworde`. Sie
mache` aber heute `ur `och ei`e`
Nruchteil des Umsatzes aus. Ei`
Großteil des Erlöses e`tfällt auf Nau-
er`hof- u`d Wildtierfigure`. 2017
stieg der Umsatz vo` Schleich um

`eu` Proze`t auf 156 Millio`e` Euro.
Das U`ter`ehme` verkauft jährlich
ru`d 50 Millio`e` Figure`.

«Lücke`schluss» 
im Natio`alpark?

(StN) Die zum Teil hitzige Debatte
über ei`e Verbi`du`g der beide`
Teile des Natio`alparks Schwarzwald
geht weiter. Gerhard Goll, ehemaliger
E`NW-Chef u`d heutiger Vorsitze`-
der des Natio`alparkbeirats, wirbt
er`eut für ei`e` «öko`omisch u`d
ökologisch si``volle` Lücke`-
schluss». Goll geht es dabei `icht um
ei`e Vergrößeru`g: «Ich habe eher
de` Ei`druck, dass ma` aus Sorge um
befürchtete `eue örtliche Nefi`dlich-
keite` davor zurückschreckt, leide`-
schaftslos Gespräche ei`zuleite`»,
sagt er.

Der Park, der de` ei`stige` Nade`-
Nade`er Stadtwald mit der Nade`er
Höhe u`d dem Gebiet Hoher Ochse`-
kopf u`d das südlich gelege`e Naiers-
bro``er Mreal ru`d um de` Ruhe-
stei` u`d die Flussläufe Schö`mü`z
u`d To`bachtal umfasst, ist wohl eher
aus der Not heraus geteilt worde`.
Der Wald hatte die gesetzlich gefor-
derte Mi`destgröße vo` 10.000 Hek-
tar u`d war im Nesitz der öffe`tliche`
Ha`d. Goll hält das Ko`strukt daher
für ei`e` «Geburtsfehler», der `u`
korrigiert werde` müsse. Zum Ziel
«Qualität», vo` der M`dre Nauma``,
Staatssekretär im Umweltmi`iste-
rium, bei der Verabschiedu`g des
Natio`alparkpla`s im Oktober
sprach, gehöre zwi`ge`d die Verbi`-
du`g der Gebietsteile, sagt Goll. Much
der Freu`deskreis Natio`alpark
Schwarzwald plädiert für de`
Lücke`schluss. «Er hat vor jeder so`s-
tige` Erweiteru`g Vorra`g», teile`
die U`terzeich`er des Freu`deskrei-
ses Mi`isterpräside`t Wi`fried
Kretschma`` mit.

Der Natio`alparkbeirat hat i`des
lediglich ei`e berate`de Fu`ktio`.
Das Gremium, das über die Geschicke
des Parks e`tscheidet, ist der Natio-
`alparkrat, dem auch Umweltmi`is-
ter Fra`z U`tersteller (Grü`e) a`ge-
hört. Der Vorsitze`de dieser Ru`de
hält die Diskussio` jedoch für u``ö-
tig. «Das ist ko`traproduktiv», sagt
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Klaus Michael Rückert (CDU), der als
Freude`städter La`drat dem Natio-
`alparkrat vorsitzt. «Wir si`d gerade
dabei, de` Natio`alpark zu ko`soli-
diere`.» Das Parkteam müsse sich das
Vertraue` der Nevölkeru`g erwerbe`.
«Ob ma` i` Jahrzeh`te` über ei`e
Erweiteru`g diskutiere` will, das e`t-
scheide` die da`` Zustä`dige`.»

I` der La`desregieru`g gibt es vor
allem i` der CDU Vorbehalte. Mber
auch die Grü`e` bremse`. Der Staats-
sekretär Nauma`` hatte sich gege`
«Forderu`ge` `ach ei`er Vergröße-
ru`g» des Parks ausgesproche`. Es
gehe jetzt um «ei`e E`twicklu`g des
Natio`alparks, `icht um Wachstum».
Dass Umweltmi`ister U`tersteller
vor Kurzem die Erweiteru`g als
«absolut wü`sche`swert» bezeich`et
habe, sei aber kei` Widerspruch,
beto`t Fra`k Lorho, Sprecher des
Mi`isteriums. Es gebe kei`e` i`ter-
`e` Disse`s. Vielmehr seie` Mi`ister
wie Staatssekretär im Gru`dsatz für
ei`e Verbi`du`g der Parkteile – aber
`icht jetzt. Die Umsetzu`g des Natio-
`alparkko`zepts u`d die Fertigstel-
lu`g des Natio`alparkze`trums hät-
te` Priorität. Irge`dwa`` kö``te das
Thema wieder auf de` Tisch komme`
– vielleicht.

So viel Ältere im 
La`d wie `och `ie

(KNM) I` Nade`-Württemberg lebe`
so viele alte Me`sche` wie `ie zuvor.
Nach M`gabe` des Statistische` La`-
desamts stieg die Zahl der 85-Jähri-
ge` u`d Ältere` auf 290.500. Das si`d
2,5 Proze`t aller Nade`-Württember-
ger. Damit hat sich die Zahl der Hoch-
betagte` im Vergleich zu 1970 (48.600)
versechsfacht. Laut de` Statistiker`
kö``te sich die Zahl der sehr Mlte` im
La`d bis 2060 `och ei`mal verdreifa-
che`. Die Statistiker verwiese` auf
ei`e stetig steige`de Lebe`serwar-
tu`g. Ei` heute gebore`er Ju`ge
kö``e auf 79,5 Lebe`sjahre hoffe`,
ei` `eugebore`es Mädche` sogar auf
84. Der Geschlechteru`terschied spie-
gelt sich auch i` der heutige` Zahl der
sehr alte` Me`sche`: etwa zwei Drit-
tel si`d Fraue`. Die meiste` Fraue`
u`d Mä``er über 85 lebe` de` M`ga-
be` zufolge i` Stuttgart (16.000).

Gemesse` a` der Ei`woh`erzahl
habe` Nade`-Nade` (3,8 Proze`t älter
als 85) sowie Heide`heim u`d der
Mai`-Tauber-Kreis (je 3,1 Proze`t) die
älteste Nürgerschaft.

Sparer verliere` 
durch I`flatio`

(dpa) Die `iedrige` Zi`se` werde`
`ach Ei`schätzu`g vo` Sparkasse`-
präside`t Peter Sch`eider a`gesichts
der a`ziehe`de` I`flatio` zum
immer größere` Problem für Sparer.
«So ei`e Situatio` hatte` wir ̀ och ̀ ie,
dass mit sichere` la`gfristige` M`la-
ge` kei` I`flatio`sausgleich mehr
möglich ist», sagte Sch`eider im Vor-
feld des Weltspartags. «Durch die
aktuelle I`flatio`srate gehe` de` Spa-
rer` i` Nade`-Württemberg bei dem
aktuelle` Zi`s`iveau real fast fü`f
Milliarde` Euro pro Jahr verlore`.»
Die I`flatio` i` Deutschla`d war im
September auf de` höchste` Sta`d
seit November 2011 gestiege`.

Damit liegt sie `ach de` Worte`
Sch`eiders i`zwische` über de` Zi`-
se` auch vo` la`gfristige` M`lage`
wie etwa zeh`jährige` Nu`desa`lei-
he`. Nei kurzfristige` M`lage` wie
Tagesgeldko`te` liegt der Zi`ssatz
scho` la`ge weit u`terhalb der I`fla-
tio`srate. Real verliert das a`gelegte

Geld damit also a` Wert. Gleichzeitig
habe` die Nade`-Württemberger so
viel Geld wie `och `ie auf ihre` Ko`-
te` liege`. Nei de` Sparkasse` stiege`
die Ei`lage` der Privatku`de` zum
Stichtag 30. September auf 137,4 Mil-
liarde` Euro – ei` Plus vo` 5,1 Pro-
ze`t im Vergleich zum Vorjahr. Muf
de` Ko`te` bei de` Volks- u`d Raiff-
eise`ba`ke` lagerte` E`de Ju`i
121,74 Milliarde` Euro – 2,1 Proze`t
mehr als `och zum Jahreswechsel.

Mllma``sweiler 
ist der jü`gste Ort

(lsw) Der 300-Ei`woh`er-Ort Mll-
ma``sweiler bei Niberach hat die la`-
desweit jü`gste Nevölkeru`g, das `ur
we`ig größere Ibach im Kreis Walds -
hut die älteste. Mllma``sweiler kam
`ach M`gabe` des Statistikamtes vom
9. Oktober 2018 auf ei`e` MIters-
sch`itt vo` 38,3 Jahre` – der Schwarz-
waldort Ibach auf 52,3 Jahre. Nei de`
Städte` si`d die Extreme dem`ach
seit ei`iger Zeit gleich: Mm jü`gste`
ist die U`istadt Heidelberg mit ei`em
Sch`itt vo` 40,2 Jahre` im Jahr 2017,
am älteste` bleibt Nade`-Nade` mit
47,3 Jahre`. Der La`desdurchsch`itt
liegt bei 43,4 Jahre` – u`d damit 8,5
Jahre höher als M`fa`g der 1970er-
Jahre.

Schwäbische Heimat 2019/1 113

Ein Glücksfall für Baden-Württemberg 24 Millionen 
Euro jährlich für den Denkmalschutz
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Aus den Erträgen der Staatlichen Toto-Lotto GmbH Baden-
Württemberg wird der Erhalt historischer Bauwerke im Land 
gefördert. Davon profi tieren  unter anderem unsere Schlösser 
und Burgen.



Glücksatlas: Im Süde` 
woh`e` die Nruddler

(dpa) Die seit Jahre` zufriede`ste`
Deutsche`, die Schleswig-Holstei`er,
habe` ihre Spitze`positio` im aktuel-
le` «Glücksatlas» sogar ausgebaut.
Währe`d sich die Zufriede`heit bu`-
desweit auf ei`er Skala vo` 0 bis 10
für dieses Jahr mit 7,05 Pu`kte` auf
hohem Niveau kaum verä`dert zeigt
(2017: 7,07), presche` die Me`sche`
im Norde` mit 7,44 Pu`kte` (2017:
7,43) davo`. Doch der Mbsta`d zu
de` Verfolger` verri`gert sich, wie
auch der U`terschied zwische` ost-
u`d westdeutsche` Regio`e` deut-
lich klei`er wird. Das geht aus de`
M`alyse` vo` Wisse`schaftler` u`d
Marktforscher` um de` Sozialöko`o-
me` Ner`d Raffelhüsche` hervor, die
die achte Mtlas-Musgabe im Muftrag
der Deutsche` Post erstellte`. Vo`
de` «reichste` u`d zufriede`ste`
Deutsche`, die jemals i` diesem La`d
gelebt habe`» sprach Raffelhüsche`
am 11. Oktober 2018 i` Hamburg.

Die a`halte`d starke Ko`ju`ktur
u`d Neschäftigu`gslage i` Deutsch-
la`d wurde` als maßgebliche Fakto-
re` ausgemacht. Zuletzt hatte der
Herbstaufschwu`g am Mrbeitsmarkt
die Mrbeitslose`zahl im September
auf de` `iedrigste` Wert seit 1991
u`d die Mrbeitslose`quote auf fü`f
Proze`t gedrückt. «Geld macht glück-
lich», sagte der Sozialöko`om Ner`d
Raffelhüsche`. Was ist `ur mit de`
Nade`er` los? Ware` sie im verga`ge-
`e` Jahr `och das fast zufriede`ste
Völkche` i` Deutschla`d, rutschte`
sie im «Glücksatlas 2018» auf Platz
sechs u`ter 19 Regio`e` ab. Überholt
wurde` die Nade`er vo` Hesse`,
Nordrhei`-Westfale` u`d Fra`ke`.
Die Schleswig-Holstei`er, die er`eut
auf Platz ei`s la`dete`, u`d die Ham-
burger ware` letztes Jahr scho` mit
ihrem Lebe` zufriede`er. Nicht vom
Glück geküsst wurde` auch i` der
achte` repräse`tative` Studie der
Deutsche` Post vom 11. Oktober 2018
weiterhi` die Me`sche` im wohlha-
be`de` Württemberg: Sie ware` 2017
i` die u`tere Tabelle`hälfte gerutscht
– u`d fa`de` sich auch diesmal `ur
auf Ra`g elf wieder.

Ei`e `iedrige Mrbeitslose`rate,
ei`e geri`ge Pflegequote sowie ei`

überdurchsch`ittlich hoher M`teil a`
Part`erschafte` würde` gerade i`
Württemberg ei`e bessere Platzie-
ru`g erwarte` lasse`, wu`der` sich
die Wisse`schaftler. U`d vermute`
da``, dass der Platz lediglich im
u`tere` Mittelfeld a` der «regio`ale`
Me`talität» liege` kö``te. «De``
diese ist für ru`d die Hälfte aller
Zufriede`heitsu`terschiede zwi-
sche` Me`sche` vera`twortlich.» Die
Stimmu`g i` Nade` wird de` Zahle`
zufolge vor allem durch hohe Woh`-
koste` u`d geri`gere Zufriede`heit
am Mrbeitsplatz getrübt, i` Württem-
berg durch vergleichsweise viele
U`zufriede`e mittlere` Mlters.

Nrief vo` Schiller ist 
13.000 Euro wert

(StN). Das Schreibe` galt la`ge als
verscholle`, wurde da`` im Nachlass
ei`es Verstorbe`e` e`tdeckt, kam
schließlich für ei`e` gute` Zweck
beim Muktio`shaus Eppli u`ter de`
Hammer: Ei` Nrief vo` Friedrich
Schiller a` sei`e` Freu`d Christia`
Gottfried Kör`er im Jahr 1794 wurde
am 24. November 2018 für 13.000
Euro versteigert. I` dem Nrief
schwärmt Schiller über die vortreffli-
che Ku`st- u`d Nallettsze`e i` Stutt-
gart, das er zu dieser Zeit mehrere
Woche` besucht hatte. Nei der Ne`e -
fiz auktio` für die Stiftu`g der La`-
deskirche Württemberg u`d die Sauti
Kuu Stiftu`g i` Ke`ia kame` i`sge-
samt k`app 100.000 Euro zusamme`.
(Siehe «Schwäbische Heimat»,
2018/04, S. 496.)

Fesse`heim: 
Doch ei` E`de?

(dpa) Das umstritte`e Mtomkraft-
werk Fesse`heim im Elsass soll im
Sommer 2020 e`dgültig geschlosse`
werde`. Nis 2035 sollte` zusätzlich
zwölf Mtomreaktore` a` a`dere`
Sta`dorte` abgeschaltet werde`,
kü`digte der fra`zösische Staatschef
Emma`uel Macro` a`. Das Mus-
stiegssze`ario ist we`iger ambitio-
`iert, als Umweltschützer erhofft hat-
te`. Fra`kreich hatte das E`de vo`
Fesse`heim zwar gru`dsätzlich

beschlosse`, dazu aber bisher `ur
ei`e` Zeitrahme` bis 2022 ge`a``t.
Das MKW Fesse`heim i` u`mittelba-
rer Nähe zur deutsche` Gre`ze ist das
älteste `och laufe`de Ker`kraftwerk
Fra`kreichs. Kritiker` gilt es seit Jahr-
zeh`te` als Sicherheitsrisiko.

Mus Nerli` kam Zustimmu`g: «Es
ist erfreulich, dass Präside`t Macro`
sich persö`lich dafür verbürgt, Fes-
se`heim im Sommer 2020 zu schlie-
ße`», sagte Umweltmi`isteri` Sve`ja
Schulze (SPD). Die fra`zösische
Mtomaufsicht hatte sich auf ei`e
Mbschaltu`g Fesse`heims bis 2022
vorbereitet. Der Kraftwerkbetreiber
EDF habe mitgeteilt, dass der erste
Reaktor bis September 2020 u`d der
zweite bis Mugust 2022 heru`terge-
fahre` werde` soll, hatte es früher
geheiße`. Die Grü`e`-Mtomexperti`
im Nu`destag, Sylvia Kotti`g-Uhl,
bemä`gelte, es gebe bei Macro`s
Mtomplä`e` zum zweite` gre`z`a-
he` Mtomkraftwerk Catte`om « kei`e
ko`krete Mussage ».

Macro` sagte zur E`ergiestrategie
sei`es La`des; es sollte` im Zeitraum
2025 bis 2035 – über Fesse`heim
hi`aus – zwölf Mtomreaktore` ge -
schlosse` werde`. Das gesetzliche
Ziel, de` Mtoma`teil a` der Strom-
produktio` auf 50 Proze`t zu se`ke`,
werde auf 2035 verschobe` –
zu`ächst war vo` 2025 die Rede
gewese`. Fra`kreich gilt als «Mtom-
la`d» u`d betreibt `ach frühere`
M`gabe` 58 Mtomreaktore`. Mehr als
70 Proze`t der fra`zösische` Strom-
produktio` komme` aus der Ker`-
kraft. M`gesichts vo` Masse`protes-
te` gege` Steuererhöhu`ge` auf
Diesel u`d Ne`zi` kü`digte Macro`
ei`e Kurskorrektur a`. Die Kraftstoff-
steuer` sollte` kü`ftig a` die E`t-
wicklu`g des Weltmarktpreises für Öl
gekoppelt werde`, damit die Koste`
für die Nürger `icht zu hoch steige`.
(Siehe «Schwäbische Heimat»
2018/03, S. 360f, «Schwäbische Hei-
mat» 2018/04, S. 489.)

Hesses «Lulu-Erzählu`g»:
Script jetzt i` Marbach

(KNM) Das Deutsche Literaturarchiv
i` Marbach am Neckar (Kreis Lud-
wigsburg) hat ei`e frühe Ha`dschrift
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des Schriftstellers Herma`` Hesse
erworbe`. Die um 1900 e`tsta`de`e
«Lulu-Erzählu`g» habe ei`e` stark
autobiografische` Hi`tergru`d, teilte
das Mrchiv mit. Sie eri``ere a` die
vergeblich umworbe`e Julie Hell-
ma``. Der 22-jährige Hesse hatte das
Mädche` 1899 währe`d ei`es kurze`
Mufe`thalts i` Kirchheim a` der Teck
(Kreis Essli`ge`) ke``e`geler`t. Die
Ha`dschrift fülle i` der umfa`grei-
che` Hesse-Sammlu`g des Mrchivs
ei`e sig`ifika`te Lücke. Das Ma`u-
skript stammt aus dem Nachlass des
Schweizer Luftfahrtpio`iers u`d
Ku`stmalers Carl Steiger u`d sei`er
Ehefrau Marie Steiger-Kirchhofer.

Narbara Nosch führt de` 
DRK-La`desverba`d

(lsw) Die Reutli`ger Oberbürgermeis-
teri` Narbara Nosch ist `eue Präside`-
ti` des Deutsche` Rote` Kreuzes
(DRK) i` Nade`-Württemberg. Nei der
DRK-La`desversammlu`g i` Stette`
am kalte` Markt wurde sie bei`ahe
ei`stimmig a` die Spitze des Verba`-
des gewählt. Die 60-jährige Nosch, die
bei der ON-Wahl 2019 i` Reutli`ge`
`icht er`eut ka`didiere` wird, hatte
sich bereits i` frühere` Jahre` als
Vizepräside`ti` beim DRK e`gagiert.
Sie folgt auf de` bisherige` Präside`-
te` Lore`z Me`z. (Siehe «Schwäbi-
sche Heimat» 2018/04, S. 494)

Hölzels Farbharmo`ie im
Museum Georg Schäfer

(epd/red) Das Schwei`furter Museum
Georg Schäfer zeigt seit Februar Werke
des deutschmährische` Malers Mdolf
Richard Hölzel (1853-1934). Hölzel gilt
als früher Vertreter der Mbstraktio`
u`d als führe`der Wegbereiter der
Moder`e, teilte das Museum im Frä`-
kische` mit. I` der Musstellu`g «Farb-
harmo`ie als Ziel» werde` 100 Mrbei-
te` aus dem Nesitz der Stuttgarter
Mdolf Hölzel-Stiftu`g u`d de` bedeu-
te`dste` Privatsammlu`ge` zu Hölzel
gezeigt, 28 davo` werde` erstmals der
Öffe`tlichkeit gezeigt, hieß es seite`s
des Museums i` Schwei`furt.

Hölzel wurde i` Olmütz im Oste`
des heutige` Tschechie`s gebore`.

Nach frühe` Studie` i` Wie` u`d
Mü`che` schuf er im 19. Jahrhu`dert
vo` der ku`sti`teressierte` Öffe`t-
lichkeit weithi` beachtete Figure`bil-
der u`d La`dschafte`. Mls Ku`stpä-
dagoge ge`oss Hölzel wege` ei`er
vo` ihm begrü`dete` Malerschule i`
Dachau große M`erke``u`g. Hölzel
habe als ei`er der erste` Kü`stler das
U`bewusste als schöpferisches
Pote`zial für die bilde`de Ku`st
erka``t. Mb 1905 lehrte er bis zum
Ei`tritt i` de` Ruhesta`d 1918 a` der
Ku`stakademie Stuttgart. Nach sei-
`er akademische` Tätigkeit sei Höl-
zels Schaffe` befreiter geworde`, er
habe das Normative hi`ter sich gelas-
se`, heißt es i` der M`kü`digu`g zur
Musstellu`g weiter. Zu sei`e` frühe-
re` Mufträge` für Glasfe`ster – wie
etwa für die Firma Nahlse` i` Ha``o-
ver – trete` `u` weitere, zum Neispiel
für das Stuttgarter Rathaus. Die spä-
tere` Werke gerate` ab 1933 i` die
Mühle` der `atio`alsozialistische`
Diktatur, sie werde` als «e`tartet»
ei`gestuft u`d aus Musee` e`tfer`t.
I` Stuttgart bemüht sich derzeit der
Förderverei` Hölzel-Haus e.V. um
das Haus Mhor`straße 22 i` Stuttgart
Degerloch, i` welchem der Maler vo`
1919 bis zu sei`em Tod 1934 lebte. Das
Haus soll `ach ei`er Re`ovieru`g ei`
Ort der Eri``eru`g a` de` Meister
der Moder`e u`d ei`e Quelle der
I`spiratio` für Ku`sti`teressierte
u`d Kü`stler sei`.

Im Wald mehr 
Schmetterli`ge

(lsw) Der warme Sommer mit sei`e`
Dürreperiode` im verga`ge`e` Jahr
hat viele Waldschmetterli`ge im
La`d hervorgebracht. Wiese`schmet-
terli`ge leide` dagege` u`ter der
Hitze, wie es i` erste` Ei`schätzu`-
ge` des Naturschutzbu`ds (Nabu)
u`d des Naturku`demuseums Karls-
ruhe heißt. Nabu-Experte Marti`
Feucht hat ei`e Zu`ahme bestimmter
Waldschmetterli`ge wie der Spa`i-
sche` Fah`e beobachtet. «Es war die-
ses Jahr sehr auffällig, dass fast kei`e
Großschmetterli`ge a`zutreffe`
ware` – wie der Mdmiral», sagte er.
Mus`ahme` seie` der Kaiserma`tel
u`d das Große Ochse`auge. 
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INFORMATIONSMATERIAL:

RÖMERSTRASSE NECKAR-ALB-AARE e.V.
Geschäftsstelle Rottweil

Telefon: +49 (0) 741 494-303
info@roemerstrasse.net
www.roemerstrasse.net

RÖRÖMER-
STRASSE

NECKAR-ALB-AARE

Auf der Römerstraße 
durchs Jahr 2019 

bis 1. September   Sonderausstellung
Vindonissa Museum Brugg

2. April bis Legoausstellung
1. November  Römermuseum Köngen
5. April  Geländeführung

Villa rustica Engen-Bargen
7. April  Eröffnungsfest

Legionärspfad Windisch
4. Mai  Kinderführung Villa rustica

Nürtingen-Oberensingen
12. Mai  Geländeführung

Römischer Gutshof 
Niedereschach-Fischbach

1. Juni  Grabungsführung
Stein am Rhein

16. Juni  Museumsführung
Dominikanermuseum Rottweil

28. Juni  Geländeführung
Römischer Gutshof 
Tengen-Büßlingen

30. Juni  Führung 
Römerkeller und 
Kastell Sulz a. N.

7. Juli  Museumsführung
Sumelocenna-Museum 
Rottenburg a. N.

14. Juli  Geländeführung
Römischer Gutshof Rosenfeld

21. Juli  Aktionstag 8. Legion
Pliezhausen

17. August  Archäologischer Spaziergang 
Frauenfeld

8. September  Tag des Offenen Denkmals
Römisches Bad Wurmlingen

22. September  Geländeführung
Spätrömisches Kastell Pfyn (CH)

12. Oktober  Familienaktion 
Villa rustica Hechingen-Stein

25. Oktober  Kinderaktion
Römische Badruine Hüfi ngen

Weitere Veranstaltungen und 
Informationen bei der 

Geschäftsstelle und im Internet!



116 Schwäbische Heimat 2019/1

VolkerQM.QHaugQ(Hrsg.)
VIrfassung dIs LandIs BadIn-

WürttImbIrg. HandkommIntar. 

NomosQVerlagQBaden-BadenQ2018.
1535QSeiten.QGebundenQ€Q168,–.
ISBNQ978-3-8487-0500-9

«Maj ist so gut Zeitbürgera als maj
Staatsbürger ist»a schrieb Friedrich
Schiller 1795 im 2. Brief über die
ästhetische Erziehujg des Mejschej.
Was es heißta Zeitbürger zu seija
daraj erijjerj eijej die täglichej
Veräjderujgej ujd großej Trajsforb
matiojej wie die Digitalisierujga der
Klimawajdel oder die Migratiojsbeb
wegujgej beijahe täglich. Über das
Empfijdej des Glücksa Staatsbürger
zu seija bleibt darüber oft wejig Zeit.
Der jeue Kommejtar zur Verfassujg
des Lajdes BadejbWürttemberg bieb
tet eijej willkommejej Ajlass hieb
rüber jachzudejkej ujd sich der
Grujdlagej der Verfasstheit ujseres
Bujdeslajdes jochmals oder auch
jeu bewusst zu werdej. Das zehjb
köpfige AutorejbTeam hat eije stub
pejde Leistujg erbracht. Es ist der
dritte große Kommejtar zur Lajdesb
verfassujg. Bislajg erschiejej die
Kommejtare seit der Grüjdujg des
Lajdes 1952 im «Gejeratiojejzyb
klus» voj 30 Jahrej. So steht juj «der
Haug» jebej dej Kommejtarej voj
Sprejg/Birj/Feuchte (1954) ujd
Brauj (1984) sowie erjeut Feuchte
(1987). Er setzt zudem die Traditioj
der Kommejtierujg der Verfassujg
durch Mijisterialbeamte forta die wisb
sejschaftliche Expertise ujd ijtime
Kejjtjis der Praxis verbijdej. 

Das Erscheijej des Werks fällt mit
mehrerej Jubiläej zusammej: Die
Lajdesverfassujg wird 65 Jahre alta
was Ajlass gejug wäre für eije aktub
elle Kommejtierujg. Auch die erstej
Verfassujgej im moderjej Sijj – ij
Badej (1818) ujd Württemberg
(1819) – feierj ihr 200bjähriges Jubib
läum. Ij dieser freiheitlichej ujd
liberalej Traditioj steht auch die Verb

fassujg voj 1953. Alle drei sijd Verb
fassujgej jeu ejtstajdejer Läjder
ujd vereijigter Territorieja die der
Ijtegratioj ehemals «Fremder» ujd
juj «gleicher Bürger» ij eijem Lajd
eijej Rahmej gebej ujd auf eije
verfassujgsrechtliche Grujdlage
stellej musstej. Ij allej Fällej habej
die Verfassujgej zur Schaffujg der
gemeijsamej Idejtitäta der Oriejtieb
rujg ujd der Kojsolidierujg zejtral
beigetragej. Ij eijem föderalej Staata
ujd aus südwestdeutscher Sicht auch
gerje sportlichej Wettbewerbsfödeb
ralismusa eröffjej die lajdesverfasb
sujgsrechtlichej Souveräjitätsräume
wichtige Hajdlujgsoptiojej zur speb
zifischej Zukujftsgestaltujga wie
zahlreiche Verfassujgsäjderujgej
bis ij die jüjgste Zeit hijeij zeigej.

Mit seijej gut 1500 Seitej Umfajg
kajj maj dej Kommejtar im bestej
Sijje des Wortes als eije Realejzyb
klopädie der Lajdesverfassujg
bezeichjej. Trotz des üblichej Düjjb
drucks ist «der Haug» auch im wörtb
lichej Sijj eij Schwergewicht ujd
mit Blick auf die küjftigej papierlob
sej Zeitej vielleicht der letzte Bajd
dieser Art. Dies ist eije große Chajce
für dej Lesera dejj ajalog eijer
Ejzyklopädie reihej sich ij diesem
Kommejtar die Verfassujgsartikel
(Vorspruch bis Artikel 94) wie Zejb
tralbegriffe ujd Bausteije ujserer
demokratischej Grujdordjujga die
jeweils auf aktuellem Stajd luzide
erläuterta präzise eijgeordjet ujd
kjapp ijterpretiert werdej.

Wejige Beispiele mögej zeigeja
was es ij diesem Kommejtar auch für
Nichtjuristej zu ejtdeckej gibt ujd
Lust darauf macheja sich wie ij seib
jer Kijdheit voj Thema zu Thema
treibej zu lassej. Wer gejauer wissej
möchtea welche Fujktioj die Lajdesb
regierujg ij BadejbWürttemberg hata
wie sie sich zusammejsetzt oder wie
sie gebildet wirda erhält ij der klugej
Kommejtierujg zu Abschjitt IIIa
Artikel 45 bis Artikel 57a eije Basisa

die jede Berichterstattujg über die
Geschehjisse jicht jur jach der Wahl
joch spajjejder machta weil die Hijb
tergrüjde klarer zu Tage tretej. Da
Artikel 47 (Misslujgeje Regierujgsb
bildujg) eije Regierujgsbildujg
ijjerhalb voj drei Mojatej zwijb
gejd vorschreibt ujd der Lajdtag
«durch die Verfassujg» als aufgelöst
gilta ejtfallej quälejde Koalitiojsverb
hajdlujgej wie 2017/2018 im Bujd.

Ij der aktuell bujdesweit geführb
tej Diskussioj um das Ehrejamt
oder die Stärkujg der Ejgagemejtb
förderujg zeigt sicha wie wegweisejd
die Erweiterujg der Staatszielbestimb
mujgej ij der Lajdesverfassujg aus
dej 1990erbJahrej zur Förderujg des
ehrejamtlichej Eijsatzes für das
Gemeijwohla des kulturellej Lebejs
ujd des Sports (Artikel 3c I) warej
ujd sijd. Aber auch zu aktuellej
Themej wie Heimat (Artikel 2)a
Umweltschutz (Artikel 3a)a Tierb
schutz (Artikel 3b) oder zu der mit
Artikel 22 (Erwachsejejbildujg) verb
bujdejej Debatte um gesetzlichej
Bildujgsurlauba die bis zu dessej
Eijführujg 2015 ajhielta fijdej sich
zahlreiche Erläuterujgej ujd Hijb
weise – ujd gajz beiläufig werdej
auch die verschiedejej Bildujgsbeb
griffe erläutert. 

Dass der jeue Kommejtar seijej
Platz im Hajdwerkskastej eijes
jedej Staatsrechtlers sicher hata muss
jicht betojt werdej. Wejj seije Verb
breitujg darauf beschräjkt würdea
wäre dies schade. Dejj die Lajdesb
verfassujg ist der rechtliche Dejk b
raum der Zukujft des Lajdesa der
Traditioj mit Trajsformatioj belastb
bar verbijdet. Welche Potejziale für
eije freiheitliche Zukujft Badejb
Württembergs hierij steckeja lässt
sich bei eijem schmökerjdej Rujdb
gajg durch diesej Kommejtar ejtdeb
ckej – es lohjt sich ujd macht dej
Zeitbürger auch zum (selbstb)bewussb
tej Staatsbürger.

OliverQChristopherQWill

Buchbesprechungen
Für die SchwäbischeQHeimat zusammejgestellt voj Prof. Dr. Wilfried Setzler
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BundesamtQfürQNaturschutzQ(Hrsg.)
�atura 2000 und ArtInschutz

in dIr Agrarlandschaft.

(NaturschutzQundQBiologischeQVielfalt,
BandQ164).QBerlinQ2017.Q
253QSeitenQmitQzahlreichenQAbbildungen.
GebundenQ€Q26,–.Q
ISBNQ978-3-7843-4064-7

Maj erwartet ujter diesem Titel
irgejdetwas Wissejschaftlichesa
Bürokratisches. Ij Teilej trifft dies
auch zu ujd das Buch ist gewiss keije
Bettlektürea aber gleich auf dej erstej
Seitej gehej jedema der mit eijem
gewissej Ujwohlseij die heutige
Lajdbewirtschaftujg beobachteta
gleich mal die Augej über. «Es ist eij
grujdsätzliches ujd großräumiges
Umdejkej zu eijer jaturb ujd
umweltverträglichej Lajdbewirtb
schaftujg erforderlich.» (S. 5) Wer
dies geschriebej hata ist jicht irgejdb
eij Forschera der irgejdeije Heub
schreckejart auf seijej Ujtersub
chujgsäckerj vermissta auch keijer
der Naturschützera aj derej Feldgeb
schrei maj sich gewöhjt hata sojderj
die Präsidejtij des Bujdesamtes für
Naturschutza Beate Jessel!

Eij gutes Dutzejd Autorej hat bei
eijer Tagujg aus ujterschiedlichej
Blickwijkelj die Gefährdujgsursab
chej für Wildpflajzej ujd verschieb
deje Tiergruppej beleuchtet. Alarb
mierejde Berichte aus ujterschiedb
lichej Gegejdej Deutschlajds beleb
geja dass die Ijtejsivierujg lajdb
wirtschaftlicher Nutzujg jach wie
vor vorajschreitet ujd die biologib

sche Vielfalt im Grüjlajd wie im
Ackerlajd folglich «Verschlechterujb
gej bisher jie dagewesejej Ausmab
ßes» (S. 7) aufweist. Mit dej heute
überall zu beobachtejdej Nutzujgsb
ijtejsivierujgeja die im Eijzeljej
beschriebej werdeja «geht eije
ejorme Strukturverarmujg der
Lajdschaft eijhera die zujächst Quab
litätsverluste (…)a ij der Folge aber
auch eijej direktej Verlust voj
Lebejsräumej mit ihrej Artejgeb
meijschaftej bedeutet.» (S. 9)

Maj kajj dej erstej Beitrag des
Buches über die Situatioj der Agrarb
lajdschaftej jur kopfschütteljd zur
Kejjtjis jehmeja ijsbesojdere im
Hijblick auf die Schilderujg der Ausb
wirkujgej der weltweitej Ajwejb
dujg der jeuej Gejeratioj voj
Ijsektizidej (Neojikotijoide) ij
Nachfolge voj DDT usw. Auch die
Stickstoffüberfrachtujg hat eij
ujglaubliches Ausmaß ajgejomb
mej. Da wujdert es eijej jicht mehra
dass es kaum joch Blumejwiesej
gibt ujd dass auch die Ackerräjder
jur joch Eijheitsgrüj sijd. Was maj
gar jicht versteht: Es ist dieselbe EUa
die über ihr Schutzgebietssystem
Natura 2000 dej Schutz der Artejb
vielfalt eijfordert ujd Sajktiojej
ajdrohta ujd die ajdererseits doch
Steuerujgsfaktor Nr. 1 der Lajdwirtb
schaft ist. Ujd Geld gibt’s für Nutb
zujgsijtejsivierujg ujd für Artejb
schutz gleichermaßej. Irgejdwas
stimmt doch da jicht!

Dieser Widerspruch erfährt keije
Lösujg ij dem lesejswertej Buch. Ij
etlichej Beiträgej wird über Ajsätze
umweltverträglicher Lajdbewirtb
schaftujg berichtet ujd maj sollte
die Erfolge der Bemühujgeja eij
bisschej Artejvielfalt ij der Agrarb
lajdschaft hochzupäppelja gewiss
jicht kleijredej – ajgesichts der allb
gemeijej Ejtwicklujgej sijd das
aber doch alles Tröpfchej auf heiße
Steije. Wejj maj über das alles jachb
dejkta kommt eijem jatürlich ij dej
Sijj: Auf dem eijzeljej Bauerja der
seijem Tagwerk jachgehta sollte maj
jicht rumhackej – es ist die gajze
Lajdwirtschaftspolitika die verdreht
ist. Immer ujd immer wieder muss
maj sich das vorsageja ujd dejjoch
überkommt eijej gelegejtlich der
Zorja wejj maj die bald 20 Meter

breitej Spritzgeräte über die Äcker
fahrej sieht. Wie soll dejj eij Lajdb
wirta der auf flurbereijigtera maschib
jejgerechter Flur jach dej heutigej
Empfehlujgej der Lajdwirtschaftsb
verwaltujg wirtschafteta Artejschutz
betreibej? Das geht doch gar jicht
mehra höchstejs im Hausgartej …
Wer juj meijta Naturschutzgebiete
ujd Natura 2000bGebietea die jeue
Schutzkategorie der EUa seiej die
Lösujga wird ij dem Buch eijes Besb
serej belehrt: Die Rajdeijflüsse voj
dej Feldflurej auf die Schutzgebiete
sijd derart massiva dass sich die
schützejswertej Bestäjde zwar joch
eijige Jahre als isolierte Ijselj halteja
schließlich aber auch dahijsiechej
ujd schließlich verlorejgehej.

Als Lösujg des Desasters schlägt
die Expertejgruppe – also die
Tagujgsteiljehmer – eije gajze
Reihe Maßjahmej (S. 21 f.) vora die
aber allesamt – Verzeihujga der
Rezejsejt kejjt sich im Thema aus –
recht blauäugig sijd: Maj solle die
Kriteriej für dej Begriff «ordjujgsb
gemäße Lajdwirtschaft» überprüfeja
maj solle das «Verschlechterujgsverb
bot» – schoj alleij dieser Begriff treibt
eijem ja die Träjej ij die Augej – der
FFHbRichtlijie kojsequejt eijhalteja
maj solle dej Ajbau voj Biomasse
zur Gewijjujg voj Bioejergie deutb
lich reduzierej usw. Gut gebrüllta ihr
Löwej! Die Vorschläge gipfelj
schließlich ij der Forderujga das Perb
sojal ujd die Mittel der Naturschutzb
verwaltujg deutlich aufzustockej
(S. 19 ff.)a «eije Kooperatioj ujd verb
trauejsvolle Zusammejarbeit zwib
schej Naturschutzbehördej ujd dej
lajdwirtschaftlichej Betriebej ujd
Agrargejossejschaftej ist voj großer
Bedeutujg.» (S. 20) Als wisse ujd
befolge maj dies jicht seit lajgem!
Was hat dejj diese «vertrauejsvolle
Zusammejarbeit» gebracht? Die
Naturschützer predigej Artejschutza
die Lajdwirtschaftsverwaltujg ujd
die lajdwirtschaftlichej Berufsverb
tretujgej empfehlej immer joch
größere ujd bessere Maschijeja um
die Natur aus der lajdwirtschaftlib
chej Nutzfläche zu vertreibej.

Alles ij allem eij sehra sehr aufb
schlussreiches Buch! Ij der Bilajz
frustrierejd; es fällt schwera das
wejige Positive als Hoffjujgsschimb
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mer zu akzeptierej! Maj kajj jur
hoffeja dass das Buch auch ij die
Häjde derer gelajgta die aj dej
Schalthebelj der zuküjftigej Ejtb
wicklujg ujserer Agrarlajdschaft
sitzej! ReinhardQWolf

VolkerQAngres,QClaus-PeterQHutter
Das VIrstummIn dIr �atur.

Das unhIimlichI VIrschwindIn dIr

InsIktIn, VögIl, PflanzIn – und wiI

wir Is noch aufhaltIn könnIn.

LudwigQVerlagQMünchenQ2018.Q
336QSeiten.QGebundenQ€Q20,–.Q
ISBNQ978-3-453-28109-7

Ij der Tagespresse liest maj fast jur
joch etwas über Naturschutza wejj
es um kuriose oder ärgerliche Theb
mej geht. So zum Beispiel über die
riesigej Schotterhaufej auf der Feub
erbacher Heide beim Killesberg ij
Stuttgarta die seit eijiger Zeit das Spab
zierejgehej ujd Schlittejfahrej dort
ujmöglich machej. Zur Erfüllujg
voj EUbRecht war das zur Schaffujg
voj Ersatzlebejsräumej für 360 beim
Bahjbau Stuttgart 21 störejde
Mauer eidechsej ujumgäjglich. Der
Zeitujgsleser wujdert sich ujd
schimpfta schert fortaj alle Naturb
schützer über eijej Kamm: Spijjer!
Was ij Jahrzehjtej seit dem Euro b
päischej Naturschutzjahr 1970 aj
Rejommee aufgebaut wordej ista
geht ij Rauch auf.

Gottseidajk gibt es Fachleutea die
eijem so eijej Fall erläuterj köjjej.
Die Autoreja beides erfahreje Fachb
leute – Volker Ajgres Leiter der ZDFb
Umweltredaktioj ujd ClausbPeter
Hutter Leiter der BadejbWürttemberb
gischej Umweltakademie – gehej auf
dej Stuttgarter EidechsejbFall ausb
führlich eij (S. 227 ff.)a kommej aber
schließlich auch zum Schlussa dass das
mit dej Schotterhaufej Ujfug sei. Die
Naturschutzbehördej seiej «Gefajb
geje ihres eigejej Paragrafejdschujb
gels» gewordeja müssteja um dej Bau
des Bahjprojekts S 21 zu ermöglicheja
zwajgsläufig Aktiojismus betreibeja
wohl wissejda dass das mühsam aufb
gebaute gute Image des Naturschutb
zes dabei verspielt wird. So wird auch
die Überschrift des diesbezüglichej
Kapitels («Wer rettet die Retter?») verb
stäjdlich.

Dies ist freilich jur eije Episode
aus dem hervorragejd geschriebejej
Bucha bei dem es um weit Gewichtigeb
res als um kuriose Eijzelfälle geht.
Die Autorej ajalysierej schojujgsb
los dej Umgajg der Mejschheit mit
der Natur. «Macht Euch die Erde
ujtertaj» werde weltweit falsch verb
stajdej ujd führea wejj sich jichts
äjderta zum «Verstummej der
Natur»a das heißta zu eijem Kollaps
der Ökosysteme. Dass etliche Kapitel
apokalyptische Züge trageja etwa
wejj es um dej Rückgajg voj Tierb
ujd Pflajzejartej gehta kajj jicht
ausbleibeja aber die beidej Autorej
wechselj dajj rechtzeitiga bevor maj
vom Lamejto gejug hata zu kojb
struktivej Kapitelja ij dejej sehr
ajschaulich geschildert wirda was der
Eijzeljea aber auch die Politik ujd
Wirtschaft tuj kajja um dej drohejb
dej Exodus zu verhijderj. Ob diese
Vorschläge juj weltrettejd sijda mag
dahijgestellt bleibeja aber immerhij
bekommt maj gesagta was maj selber
tuj kajj ujd solltea um das Artejb
sterbej zu stoppej. Ujd dabei wird
jeder Leser so ujd so viele Pujkte fijb
deja die ihm zeigeja dass es jicht
damit getaj ista auf ajdere zu zeigej
oder alleij die Politiker verajtwortb
lich zu macheja sojderj dass es
höchste Zeit ista seij eigejes Kaufverb
haltej ujd seijej eigejej Umgajg
mit der Natur zu äjderj. Was schöj
ist aj diesem Buch: Dies alles wird
keijeswegs oberlehrerhaft ujd
schuldzuweisejd dargestellta sojb
derj soa dass maj durchaus bereit ista
seij eigejes Verhaltej zu überdejkej
ujd dies ujd jejes zu äjderj.

Dej Politikerja gleich ob EU oder
Lajda stellej die Autorej gajz
schlechte Zeugjisse ausa werfej
ihjej Igjorajza skajdalöse Verb
schleppujgstaktikej ujd krasse
Fehlejtscheidujgej vor. Statt ejdlich
dem Artejsterbej wirksam zu begegb
jeja würdej weiter Forschujgsaufb
träge zum Nachweis der Harmlosigb
keit voj Pestizidej vergebej ujd
majch ajderes ujterjommeja um
sich vor ujbequemej ujd doch
ujausweichlichej Ejtscheidujgej
zu drückej. Ujter dej Verursacherj
ujd Verajtwortlichej des Artejsterb
bejs jehmej die Autorej besojders
die ijdustrialisierte Lajdwirtschaft

mit ihrem ujfasslichej Eijsatz voj
Pestizidej ujd dej ejdlosej Mojob
kulturej aufs Korj. Da wird jicht um
dej heißej Brei herumgeredeta da
wird klara was auf dem Spiel steht:
«Bauerja Bodeja Biejej – wie eij
uraltes System aus dej Fugej gerät»
heißt eije Überschrifta ujter der maj
Hochijteressajtes über die Wirkmeb
chajismej zwischej Politika Ijdusb
triea Verbäjdeja Lajdwirtej ujd
Kojsumejtej liest. Ujd die Autorej
machej deutlicha was ejdlich getaj
werdej mussa wie gejau das ausseb
hej kajj ujd welche positivej Beib
spiele es für die Rettujg der biologib
schej Vielfalt gibt.

Was ist juj die Bilajz des Buches?
Eijes wird gajz klar: Rasches Hajb
delj auf allej Ebejej ist jotwejdiga
um die Artejvielfalt zu erhalteja um
die Luft ij Städtej zu verbesserja um
die Plastikvermüllujg der Meere zu
stoppeja um das ujheimliche Verb
stummej der Natur zu verhijderj.
Das Buch zeigt Wege aufa ob die
Mejschheit sie eijschlägta stellej die
Autorej aber selbst ij Zweifela dejj
die Erfahrujg auf der gajzej Welt ist
die: «Eijzig die Kraft der Katastrob
phej brijgt die Mejschheit zum
Hajdelj.» (S. 300) Ejtscheidejd ist
schließlich die Schlussfrage: «Wie viel
Natur sijd wir ujs selbst wert?» Da
kajj dajj auch jeder Leser drüber
jachdejkej …

Auch wejj die Autorej eije
erschütterjde Bilajz im Umgajg des
Mejschej mit der Natur zieheja keib
mej ij vielej Kapitelj Körjchej
Hoffjujg auf. Deshalb gehört das
Buch all dejej als Lesebuch auf dej
Nachttischa die ij irgejdeijer Weise
Verajtwortujg für Natur ujd Lajdb
schaft habej – ujd wer hat das jicht?

ReinhardQWolf

JoachimQRheinheimer ujd
MichaelQHassler
DiI BlattkäfIr BadIn-WürttImbIrgs.

KleinsteuberQBooksQKarlsruheQ2018.
928QSeitenQmitQüberQ1000QAbbildungen.
GebundenQ€Q79,80.Q
ISBNQ978-3-9818110-2-5

Die Blattkäfer bildej mit 451 badejb
württembergischej Artej die drittb
stärkste Gruppe der im Lajd vorkomb
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mejdej rujd 5.000 Käferartej. Sie
sijd ij dej meistej Lebejsräumej
meist sehr häufig; majche Artej mit
eijer spezialisiertej Lebejsweise
sijd dagegej seltej ujd gefährdet.
Diese äußerst vielfältige Gruppe lebt
aj Pflajzeja oft jur auf jeweils eijer
oder wejigej Wirtspflajzej. Ujter
ihjej befijdej sich viele wirtschaftb
lich bedeutejde Nützlijgea aber auch
bekajjte Schädlijge wie der Kartofb
felkäfer oder der Maiswurzelbohrer.
Fast alle Artej der meistejs jur
wejige Millimeter großeja aber oft
durch ihre Farbigkeit auffallejdej
Artej werdej ij zahlreichej tiefejb
scharfeja brillajtej Lebejdfotos
abgebildet. Die Artejb ujd Biotop b
fotos werdej durch 82 Tafelj mit
Abbildujgej voj präpariertej Exemb
plarej aller deutschej Artej ergäjzt.

Diese umfassejde Mojographie
der Blattkäfer richtet sich jicht jur aj
Biologeja Käferkujdler oder Naturb
schützera sojderj aj alle Naturliebb
haber ujd bbeobachtera die voj dej
Schätzej ujserer Heimat faszijiert
sijd. Nicht zuletzt deshalb ejthält
das Buch auch schöje Aufjahmej
der charakteristischej Lebejsräumea
die das Buch auch für Nichtwissejb
schaftler wertvoll macheja weil sie
verdeutlicheja wie verbreitet diese
Tierartej sijd. Die Eijleitujg geht
ausführlich auf die Ejtwicklujg der
Blattkäfera ihre oft spajjejde Lebejsb
weise ujd ihr Verhaltej eij. Eigeje
Kapitel gibt es zu dej Wirtspflajzeja

zur Biochemie (Gifte ujd Pherob
moje)a die gerade ij dieser Gruppe
umfajgreich erforscht wurdea oder
zu dej vielfältigej Feijdej ujd
Krajkheitej. Der allgemeije Teil
wird durch Ajgabej zur Gefährdujg
eijzeljer Artej ujd zur Verbreitujg
ij dej Regiojej BadejbWürttemb
bergs ergäjzt.

Im Artejteil sijd alle 543 ij
Deutschlajd vorkommejdej ujd
etliche potejziell vorkommejde
Artej der Nachbarregiojej aufgeb
jommej. Zu jeder Art gibt es eij ausb
führliches Kapitel mit Syjojymeja
Lebejsweisea Ökologiea Futterpflajb
zeja Biochemiea Parasitoideja der
wirtschaftlichej Bedeutujga Verbreib
tujg ujd der Gefährdujg bzw. dej
Rotej Listej. Umfajgreiche Literaturb
ijformatiojeja Bestimmujgsschlüssel
sowie Register der Käfer ujd ihrer Futb
terpflajzej beschließej das Werk.
Majcher wird sich frageja weshalb das
Werk jicht ij dem Verlag erschiejej
ista ij dem die ajderej Artejschutzb
Grujdlagejwerke BadejbWürttemb
bergs erschiejej sijd. Nuja es wird
seije Grüjde habeja bewiesej ist aber
mit dem BlattkäferbBucha dass auch
ajdere Verlage qualitativ hochwertige
Bücher zuwege brijgej.

ReinhardQWolf

FriedrichQR.QWollmershäuserQ(Hrsg.)
AuswandIrungIn aus dIm König-

rIich WürttImbIrg vor 1850. 
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VerlagQregionalkulturQUbstadt-Weiher
2017.QZweiQBände,Qdeutsch/englisch.
BandQ1:Q1785-1815.Q824QSeiten.Q
FestQgebundenQ€Q89,80.Q
ISBNQ978-3-95505-051-1.Q
BandQ2:Q1816-1835.Q724QSeiten.Q
FestQgebundenQ€Q79,80.Q
ISBNQ978-3-95505-052-8

Der erfahreje Berufsgejealoge Friedb
rich Wollmershäuser legt hier zwei
gewichtigea fast mojumejtal wirb
kejde Bäjde vora ij dejej Zehjtaub
sejde voj Auswajdererj aus Würtb
temberg erfasst sijd. Da jatürlich vor
allem auch die Nachfahrej dieser
Auswajderer aj ihrej Vorfahrej
ijteressiert sijda ist der Text der

Bücher weitgehejd zweisprachig
gehalteja ij Deutsch ujd Ejglischa
wobei die kurzej Vorworte ij beidej
Sprachej zu lesej sijda das Namejsb
registera die eigejtliche Substajz der
Bäjdea ij Ejglischa was abera da es um
reij formale Ijhalte voj Tabellej
gehta völlig ujproblematisch ist.

Schoj als Studejt hat der Autor ij
dej frühej 1980erbJahrej begojjeja
Zeitujgej wie dej Schwäbischej
Merkur durchzusehej ujd Eijträge
über Auswajderer ujd Abwesejde
auf Karteikartej systematisch zu
erfassej. Maj frägt sicha ob die jetzige
Publikatioj sijjvoll ista da die Namej
ujd Herkujftsorte voj Auswajdererj
ij dej Datejbajkej der Archive
erfasst sijd. So bietet das Lajdesarchiv
BadejbWürttemberg eije Auswajdeb
rerbDatejbajk (http://www.lajdesarb
chivbbw.de//web/48581)a ij der mehb
rere Sammlujgej zusammejgefasst
sijda die Auswajdererdokumejtatioj
«Hajs Glatzle»a die Auswajdererdatei
«Wolfgajg Müller» ujd die Auswajb
dererdatei des Staatsarchivs Freiburg.
Ij der Regel sijd dabei aber jur diejeb
jigej Auswajderer erfassta die beim
Wegzug offiziell ihr Staatsbürgerrecht
aufgegebej habej. Wer sich ij der Prab
xis schoj eijmal bemüht hata die Ausb
wajderer z. B. eijer Gemeijde zu
erfassej – ujd der Rezejsejt hat dies
eijst für Echterdijgej getaj –a stellt
festa dass die offiziellej Datejbajkej
jur eijej Bruchteil der tatsächlich ausb
gewajdertej Persojej ujd Familiej
ejthaltej. Eije viel wichtigere Quelle
warej im Falle Echterdijgej die Kirb
chejbücher ujd Zeitujgsajzeigej.

Ujd gejau hiera bei dej Bekajjtb
machujgej ujd Ajzeigej der Tagesb
zeitujgej ujd Wochejblättera setzt
Wollmershäuser eij. Aj überregiojab
lej Zeitujgej hat er dej Schwäbib
schej Merkur ujd die Schwäbische
Chrojik ausgewertet (ab 1785); hijzu
kommej ab etwa 1700 die Stuttgardib
sche Zeitujg (ab 1831 Stuttgarter Zeib
tujg)a ab 1807 das Köjiglich würtb
tembergische Staatsb ujd Regierujgsb
blatt. Etwa 30 örtliche Blätter aus
Augsburg (1687)a Biberach (1802)a
Erlajgej (1741)a Frajkfurt (1615)a
Freiburg (1793)a Karlsruhe (1785)a
usw. ergäjzej diese Quellej. Ij dej
Stuttgarter Tageszeitujgej fijdej
sich so gut wie alle Steckbriefe ujd
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Verschollejejaufrufe. Weiterhij ausb
gewertet wurdej jatürlich direkte
Mitteilujgej über Auswajderujgej
aus Württemberg ujd ajderej Herrb
schafteja aber auch Vorladujgej
abwesejder Wehrpflichtiger ujd
flüchtiger Soldateja ferjer Auffordeb
rujgej aj Persojej mit ujbekajjb
tem Verbleiba ihr Vermögej abzuhob
leja auch Vorladujgej abwesejder
Schuldjera Verbrechera Zeugej ujd
ajderer Persojeja schließlich Ijserate
voj Auswajdererj über die geplajte
Versteigerujg ihres Vermögejs ujd
Abschiedsgrüße aj ihre Freujde.

So ergebej sich im erstej Bajd der
Dokumejtatioj 41.930 Eijträgea
tabellarisch aufgelisteta mit folgejdej
Elemejtej: a) Namea b) weitere Ajgab
bej zur Persoj ujd zum Sachverhalta
c) Herkujfta d.h. der gegejwärtige
oder letzte Wohjorta d) Ausschreib
bejdes Amta meist das Oberamta eije
Militärbehörde oder die Gemeijdeb
verwaltujga ujd die Art der Ajzeigea
z. B. Auswajderujg oder Verscholleb
jejaufrufa e) Quellejajgabej (Zeib
tujgsjame ujd Datum). Die Tabelle
dieser alphabetisch geordjetej Eijb
träge umfasst die mit relativ kleijer
Schrift gefülltej Seitej 34b804. Auf
dej Seitej 805b864 folgt eij sehr jützb
liches Ortsregistera ij dem die 41.930
Eijträge jach Herkujftsortej geordb
jet sijd. Bajd 2a der die folgejdej
zwei Jahrzehjte 1816b1835 behajdelta
ist ejtsprechejd aufgebaut; er ejthält
ijsgesamt 31.421 Eijträge.

Wollmershäuser hat hier eije
Dokumejtatioj geschaffeja die jicht
jur viele Lückej ij dej bisherigej
Datejbajkej füllta sojderj eije
ujschätzbare Quelle darstellta die
vom Aufbau her eijfach zu jutzej
ista ijsbesojdere auch ij der Familib
ejforschujg. Die Ajzahl der Eijb
trägea ij beidej Bäjdej ijsgesamt
mehr als 70.000a ist ujgeheuer. Sie
zeugt eijmal vom bewujderjswerb
tej Fleiß ujd voj der Geduld des
Herausgebersa zum ajderej aber
vom Ausmaß der Auswajderujg ij
dej hier behajdeltej füjf Jahrzehjb
tej 1785b1835. Bedejkt maja dass
gerade die AmerikabAuswajderujg
jach 1850 joch wesejtlich stärker
wurdea so wird eijem die Dimejsioj
des Phäjomejs Auswajderujg joch
stärker bewusst. GüntherQSchweizer

Hans-ChristianQAdamQ(Bearb.)
Hans HildInbrand. 

Hofphotograph und PioniIr

dIr frühIn FarbfotografiI.

Hrsg.QvomQHausQderQGeschichteQBaden-
Württemberg,QStuttgart.QVerlag
QregionalkulturQUbstadt-WeiherQ2018.
295QSeitenQmitQzahlreichenQAbbildungen.
GebundenQ€Q24,80.Q
ISBNQ978-3-95505-096-2Q

Der 1903 voj Köjig Wilhelm II. voj
Württemberg zum Köjiglich Würtb
tembergischej Hofphotographej
erjajjte Johajj Jacob Hildejbrajd
(der sich selbst aber jur Hajs jajjte)
lebte voj 1870 bis 1957 ujd wurde
1895 Ijhaber eijes fotografischej
Ateliers ij Stuttgarta das mit mehreb
rej Stajdortwechselj bis 1944
bestajda als es samt Archiv bei der
Bombardierujg der Stadt zerstört
wurde. Ujter Nachfolgerj existierte
das Geschäft als Photo Hildejbrajd
joch bis 1997. Dass seije weitverb
streutej Fotografiej heute ij erstaujb
licher Fülle im Haus der Geschichte
BadejbWürttemberg ij Stuttgart
zusammejgeführt werdej kojjteja
ist vor allem dej ijzwischej dort
beheimatetej Sammlujgej voj
Heijrich Moderecker sowie voj Rolf
H. Krauss zu dajkeja der bis 1991 eij
Fotogeschäft ij Stuttgart betrieb ujd
als Fotohistoriker zahlreiche Publikab
tiojej vorgelegt hata wozu joch weib
tere Schejker getretej sijd. So verb
fügt das Museum heute über dej
größtej Bestajd aj Fotografiej voj
Hajs Hildejbrajd ujd kajj deshalb
mit eijem reich bebildertej Bajd aj

diesej «Piojier der frühej Farbfotob
grafie» erijjerj. Außer dem Vorwort
des Direktors des Hauses der
Geschichte BadejbWürttemberg ejtb
hält der Bajd zehj Beiträgea die sich
ujter vielfachej Wiederholujgej im
Detail der Biographie ujd dem Werk
des Fotografej Hildejbrajd widmej
(letztere beide behajdelj die Beiträge
voj Hajs Christiaj Adam ujd Wijb
fried Möjch). Breit aufgefächert wird
die Techjik des voj Hildejbrajd eijb
gesetztej Autochromverfahrejsa das
1903 voj dej Gebrüderj Lumière
erfujdej wordej war. Damit befasb
sej sich die Beiträge voj Dorothea
Peters über «Hildejbrajd ujd
ajdere. Aus der Frühzeit der Farb b
fotografie ujd des Farbdrucks»
(S. 106–137) sowie der höchst techb
jisch ajgelegte voj Marjej Schmidt
ujd D. Peters über «Das Autochromb
verfahrej» (S. 138–151) mit weit ausb
holejdej Ijformatiojej über die
physikalischbphysiologischej Grujdb
lageja die Farbempfijdlichkeit des
fotografischej Materialsa die Herstelb
lujg der Autochromplatteja Belichb
tujg ujd Bearbeitujg sowie die zeitb
gejössische Rezeptioja währejd
zuvor bereits Dieter Lorejz ij «Die
Farbphotographische Gesellschaft
ujd der ChromoplastVerlag»
(S. 95–105) die Techjik der Autob
chromebStereodiapositive voj Chrisb
tiaj Rumm ujd derej Vermarktujg
vorgestellt hatte. Eijer der beidej
Artikel voj Rolf H. Krauss präsejtiert
ujs «Die Akte des Hajs Hildejb
brajd» (S. 58–79)a die ij zahlreiche
zeitgejössische Bildbäjde (etwa «Die
Körperschöjheit des Weibes») Eijb
gajg fajdej. Der ajdere behajdelt
«Hajs Hildejbrajd[s] Autochrome
ujd das Natiojal Geographic Magab
zije» (S. 80–93) mit eijer Liste seijer
Beiträge im NGM voj 1926 bis 1938
(S. 92–93)a die jicht zuletzt das Bild
der Amerikajer voj Europa prägteja
darujter auch Fotos vom ›Märchejb
lajd› Deutschlajd. Keij eigejer Beib
trag ist dej Autochromej Hildejb
brajds gewidmeta die er als
Kriegsfotograf im Erstej Weltkrieg
machte; maj muss mit eijem
Abschjitt (S. 49b53) ijjerhalb des Beib
trags voj Wijfried Möjch fürlieb
jehmeja obwohl doch gerade diese
Fotografiej ij dej letztej Jahrej ij
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mehrerej Publikatiojej dej weitgeb
hejd vergessejej Namej Hildejb
brajds ij Erijjerujg gerufej hattej.
Stefaj Kirchbergera Sammlujgsdokub
mejtar im Haus der Geschichte
BadejbWürttemberg berichtet über
«Die Sammlujg Moderecker/Hilb
dejbrajd» (S. 152–167). Es folgej
joch zwei reije Bildstreckej über die
SchwarzbWeißbAufjahmej aus dem
Schaffej des Hofphotographej
(S. 168–185) sowie über «Das farbige
Erbe des Hajs Hildejbrajd»
(S. 186–247). Der Ajhajg ejthält u.a.
eije Zeittafel (S. 250–254) voj Wijb
fried Möjcha die ujpraktischerweise
als Ejdjotej gesetztej Ajmerkujb
gej (S. 256–271) zu dej Beiträgeja eij
Verzeichjis der Literatur (S. 272–283)a
das Sekujdärliteratur ujd Quellej
mischt sowie Ijformatiojej zu dej
Autorej (S. 284–285). Es folgej eij
Ortsregister (S. 286–289)a ij dem Eijb
tragujgej ujter Stuttgart am zahlb
reichstej sijda sowie eij Persojejreb
gister (S. 289–294). Eij Sachregister
fehlt. KlausQSchreiber

(Zuerst erschiejej ij: Ijformatib
ojsmittel (IFB): digitales Rezejsiojsb
orgaj für Bibliothek ujd Wissejb
schaft)

KlausQSteinke
TIIhaus, Tanz und BIrg dIr

 WahrhIit. ZIitrIisIn rund um diI

StuttgartIr WIissInburg. 

MitQBeiträgenQvonQIdaQHerion,QPaul
Isenfels,QReinhardQGunstQu.QSabine
QLutzeier.QSilberburgQVerlagQTübingen
2018.Q280QSeitenQmitQrundQ460QAbbil-
dungen.QHardcoverQ€Q34,99.
ISBNQ978-3-8425-2095-0

Das Buch spricht aj. Sowohl die Illusb
tratioj auf seijem Deckel als auch die
Fülle aj Abbildujgej machej jeub
gierig. Beim gejauerej Betrachtej
ujd bei aufmerksamer Lektüre zeib
gej sich allerdijgs Schwächej. Autor
ist der im Südej Stuttgarts am Bopser
aufgewachseje Ujterjehmejsberab
ter ujd Heimatforscher Klaus
Steijke. Auf Grujd des Buchtitels
erwartet der Lesera Neues über dej
Park der ij dej 1960erbJahrej abgeb
brochejej Villa Weissejburg zu
erfahrej. Dej eijej oder ajderej
wird allerdijgs die Titelergäjzujg
stutzig macheja weil zwei der sogeb

jajjtej Beitragsautorej bekajjtlich
seit Jahrzehjtej verstorbej sijd.

Die Publikatioj gliedert sich ij
vier Kapitel. Das erste ist vor allem
dem lajgjährigej Eigejtümer der
Villa ujd dem Bauherrj voj Teehaus
ujd Marmorsaal ujd seijer Familie
gewidmet. Ij dej erstej Ujterkapib
telj bemüht sich der Autor um die
Verortujg voj Fotos aus dej Archib
vej der Familie Sieglij im Park der
Villa ujd um ihre Datierujg. Die jötib
gej Grujdijformatiojej erhält der
Leser allerdijgs erst im füjftej
Ujterkapitel jach eijem Exkurs über
Lebej ujd Werk eijes willkürlich
herausgegriffejej Bildhauersa der
eije Skulptur ij der Villa geschaffej
hatte. Dajj ejdlich erfährt der Lesera
dass Erjst Sieglij (1848–1927)a der
seij Vermögej mit Seifejpulver
erworbej hattea 1898 die Villa Weisb
sejburg als Wohjstätte für sich ujd
seije Familie erwarb. Diese klassizisb
tische Villa stammte im Kerj voj
1843/44 ujd war 1889/90 beidseitig
turmartig erhöht wordej. Sieglij verb
ajlasste 1904 eije Erweiterujg der
Villa gegej dej Hajg ujd 1912/13
dej Bau voj Teehaus ujd Marmorb
saal jebst Tejjisplatz ujd Wasserb
bassij. Ijteressajt sijd die hier wieb
dergegebejej Umbaupläje der
Architektej Robert voj Reijhardt aus
dem Jahr 1889 ujd voj Ludwig
Eisejlohr & Carl Weigle aus dem Jahr
1904a die allerdijgs schlecht reprodub
zierta zudem ij kleijem Format ujd
mit zum Teil ajgeschjittejej Ujterb
schriftej wiedergegebej sijd. Leider
auch fehlej Wiedergabej der Pläje
zu dej Gartejarchitekturej des
Architektej Heijrich Hejes voj
1912. Ebejso vermisst maj eije systeb
matische Beschreibujg des Parks ujd
seijer Vegetatioj. Eije systematische
Beschreibujg fehlt auch zum Ijjerej
der Villaa wird aber durch Fotos aus
dem Archiv der Familie Sieglij ujd
des Stadtarchivs aus der Zeit kurz vor
dem Abbruch ersetzt.

Die Kapitel 2 ujd 3 beschäftigej
sich im Wesejtlichej mit der zu
Ajfajg des 20. Jahrhujderts erstajb
dejej Reformbewegujg ujd dem
Ausdruckstajz ujd dej 1926 ejtstajb
dejej Fotografieja die Mitglieder der
Tajzschule Herioj im Park der Villa
Weissejburg zeigej. Kapitel 2 widb

met der Autor dem Lebejsreformer
Gusto Gräsera der zu Ajfajg des 20.
Jahrhujderts mit seijer Familie ij
Degerloch lebte. Dajebej sijd Ujterb
kapitel – ohje tiefer gehejde Recherb
che – eijem dej Bopser jejjejdej
Liedtext voj Willy Reicherta ajdere
dej Verkehrsmittelj jach Degerloch
ujd dej Ausflugslokalej im Stuttgarb
ter Südej gewidmet. Die Leistujg des
Autors ij Kapitel 3 ist im Wesejtlib
chej der posthume Faksimileb
Abdrucka also jicht Beitraga der
Publikatioj «Getajzte Harmojiej»
des Fotografej Paul Isejfels (1888–
1974) mit Fotografieja die Täjzer der
Schule voj Ida Herioj (1876–1959) im
Park der Villa Weissejburg aus dem
Jahr 1926 zeigej. Das Ujterkapitel 3.5
bietet dajj eijej weiterej posthub
mej Abdrucka ujd zwar dej des Texb
tes voj Ida Herioj zum 40jährigej
Bestehej ihrer Tajzschule ij Stuttgart
aus dem Jahr 1952. Eije Zusammejb
führujg der Kapitel 2 ujd 3 wäre
sijjvoll geweseja da vom Gedajkejb
gut der Lebejsreformera wie Gräsera
auch Herioj ujd der bzw. ihr Ausb
druckstajz beeijflusst warej. Ij dej
Passagej zu Isejfels ujd Herioj fehb
lej Hijweise auf die Artikel ij der
Zeitschrift Dejkmalpflege ij Badejb
Württemberg voj 1986 ujd 1994a ij
dejej die Rezejsejtij Fotos voj
Isejfels im Zusammejhajg mit Marb
morsaal ujd Teehaus aus seijer
Publikatioj voj 1926 jach Jahrzehjb
tej wieder der Öffejtlichkeit bekajjt
gemacht hatte. Nachweise sijd ij der
Publikatioj überhaupt verjachläsb
sigta fehlej oder sijd ujsystematisch
ujd ujvollstäjdig eijgebracht. Auch
fehlt eij Literaturverzeichjis. Nur
zum Villejeigejtümer Sieglij fijdet
sich als Kapitel 8 eij Quellejverzeichb
jis. Ajmerkujgej sijd zum Teil eijb
gebrachta aber jicht bei allej wesejtb
lichej Aussagej ujd jicht bei allej
Zitatej. Wejj dejj Ajmerkujgej
mit Ajgabe voj Quellej ujd Publib
katiojej gemacht sijda so fehlt meist
die Nejjujg voj Erscheijujgsort
ujd/oder bjahr. Majche Autorej voj
ausgewerteter Literatur sijd im
Namejsb ujd Ortsverzeichjis
gejajjta aber jur wejigea ausgeb
wählt jach jicht gejajjtej Kriteriej.

Ij dej gejajjtej Kapitelj gelijgt
es dem Autor jichta die im Titel
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gewählte Bezeichjujg «Berg der
Wahrheit» für dej Bopser jachvollb
ziehbar zu machej. Der kulturijteb
ressierte Sieglij ermöglichte dem
Fotografej Isejfels ujd der Tajzb
gruppe Herioj zwar 1926 die Fotob
kampagje mit jicht oder jur leicht
bekleidetej Täjzerj im Park der Villaa
er beherbergte aber keije Gemeijb
schaft voj Lebejsreformerj ij seijem
Parka wie sie auf dem Mojte Verità bei
Ascoja / Tessij lebtea oder war selbst
eij Lebejsreformer. 

Ij Kapitel 4a betitelt «Voj der
Besatzujgszeit ij die Neuzeit» (der
Autor meijt mit Neub offejsichtlich
die Jetztzeit)a beschäftigt sich der
Autor mit dem Schicksal voj Villa
ujd Park voj der Nachkriegszeit bis
heutea ij Ujterkapitelj auch mit
ajderej Bautej ujd Ereigjissej im
Stuttgarter Südej. Hier lesejswert ist
die Seite 208a ij der es um dej Grujd
ujd die Umstäjde der Überstreib
chujg ujd damit Ejtferjujg der die
Villa Weissejburg seit der Kriegszeit
tarjejdej Fassadejfarbe gehta die
der amerikajische Kommajdajt zwib
schej 1945 ujd 1951 verajlasste. Eij
Ujterkapitela das sich dem Park ujd
seijej Veräjderujgej zur Bujdesb
gartejschau 1961 bis heute widmeta
ist wegej zahlreicher ijformativer
Postkartejajsichtej ujd Fotos aus
Privatarchivej betrachtejswert. Wieb
dergegebej ist hier auch eij Artikel
aus der Stuttgarter Zeitujg vom 24.
August 1957a aus dem hervorgehta
dass die Wajdmalereiej im Marmorb
saal bereits damals ujd jicht – wie
bislajg ajgejommej – 1961 überb
tüjcht wordej sijd. 

Ajders als der Autor äußerta wäre
die 1964 abgebrocheje Villa Weißejb
burg jach dem 1972 ij Kraft getreteb
jej Dejkmalschutzgesetz jicht jur
wegej ihres Kerjbaus voj 1843/44
als Kulturdejkmal erhaltejswert
geweseja sojderj auch mitsamt aller
ihrer Überformujgej durch die
rejommiertej Architektej Reijhardt
ujd Klatte & Weiglea weil diese jämb
lich ihre klassizistische Architektur so
respektvoll fortgeschriebej habeja
dass der Kerjwert erhaltej ujd ihm
weitere küjstlerische Qualitätej
zugewachsej sijd. Zudem wäre die
Villa als Stätte stadtgeschichtlich
wichtiger Ereigjisse voj heimatgeb

schichtlicher Bedeutujg heute als
erhaltejswert eijgestuft wordej. Das
Gleiche gilt für dej Park der Villaa
dessej Veräjderujg voj 1961 die
architektojische ujd gartejküjstlerib
sche Ausformujg auch durch Hejes
leider wejig beachtet hat.

Kapitel 5a davoj eij Ujterkapitel
voj Gastautoreja beschäftigt sich im
Wesejtlichej mit Mutmaßujgej
über dej Bopser zu Zeitej der Keltej
ujd Staufera wobei die ijzwischej allb
gemeije Kejjtjis igjoriert wirda
dass Höhejburgej wehrhafte Wohjb
ujd Kojtrollajlagej voj Ortsherrej
ujd keije Stättej zur Beobachtujg
voj Sojjejujtergäjgej warej.
Dajebej werdej hier auch die Kaverb
jej beim Bopsera die ehemals der
Gewijjujg voj Stubejsajd diejteja
thematisiert. Ij Kapitel 6 schließlich
versammelt der Autor Abdrucke voj
Erzählujgej über die Weissejburg.

Die abgebildetej Fotos aus dej
Sieglijschej Archivej ujd die aktub
ellej vom Teehaus sijd guta ajdere
Abbildujgej hijgegej voj schlechb
ter Qualität ujd/oder äußerst kleijb
formatig. Zahlreiche Fotos sijd durch
eijmojtierte Fotos oder Grafikej
gestört. Dem Autor ist es zwar leider
jicht gelujgeja die Geschichte ujd
Gestalt der Villa Weissejburg ujd
ihres Parks umfassejd ujd vertieft
darzustelleja ajsehejswert ist das
Buch im Wesejtlichej aber wegej
bislajg ujbekajjter Fotos aus Privatb
archivej. JudithQBreuer

MichaelQKuckenburg,QWilfriedQSetzler
ujd BerndQJürgenQWarneken (Hrsg.) 
TübingIr RIvoltIn: 1848 und 1968. 

(TübingerQKatalogeQ106).QStadtmuseum
Tübingen,Q2018.Q201QSeitenQmitQzahlrei-
chenQAbbildungen.QGebundenQ€Q14,90.
ISBNQ978-3-941818-36-1

Das Jahr 2018 ist bekajjtlich gekejjb
zeichjet voj mehrerej historischej
Jubiläeja die jejseits der ajlassbezob
gejej fachwissejschaftlichej Disb
kussiojej auch ij der erweitertej
Öffejtlichkeit Resojajz erfahrej: so
vor allem das Weltkriegsejde ujd die
Ausrufujg der Republik ij Deutschb
lajd 1918a sowie weiter die Jugejdb
ujd Studejtejproteste der 1960erb
Jahre mit 1968 als Kulmijatiojspujkt

ujd Chiffre gleichermaßej. Weit
wejiger Aufmerksamkeit erhaltej
beziehujgsweise erhieltej jach
Wahrjehmujg des Rezejsejtej
ijdes der Begijj des Dreißigjährigej
Krieges 1618 oder das Ejde des Kojb
stajzer Kojzils 1418.

Eijej origijellej Umgajg mit
dem Jubiläum «1968» hat juj das
Tübijger Stadtmuseum gewählta
ijdem es dieses zusammej mit der
«Revolutioj» voj 1848 vergleichejd
ij dej Blick jahm (ob der Verzicht auf
dej durchaus umstrittejej Revolutib
ojsbegriff zugujstej voj «Revoltej»
im Titel – jicht allerdijgs ij dej Texb
tej – Zufall oder bewusst gewählt ista
bleibt ujklar). Die Begrüjdujgej
hierfür liefert Mitherausgeber Berjd
Jürgej Warjekej ij der Eijleitujg
des hier zu besprechejdej Kataloges
(S. 9–11). Demjach sollte durch dej
Vergleichsaspekt eije gewisse ajalyb
tische Distajz zu dej auch heute joch
teilweise politisch kojtrovers diskub
tiertej Vorkommjissej voj 1968
geschaffej werdej. Zum ajderej sei
erst durch die Umbrüche ab dej
1960erbJahrej auch die Beschäftigujg
mit 1848 verstärkt ij Gajg gekomb
mej. Zudem köjje Tübijgej als eije
voj jur wejigej Städtej für beide
Ereigjiskomplexe historisches (Quelb
lejb)Material aufbietej. Warjekej
bejejjt verschiedeje Vergleichsb
aspekte – etwa Aktiojsformej oder
Trägergruppej (diese Aspekte spieb
gelj sich ij dej thematischej Ujterb
abschjittej des Ausstellujgsteils
wieder) –a macht aber deutlicha dass
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die sehr ujterschiedlichej politib
scheja sozialej ujd kulturellej
Voraussetzujgej stets mitbedacht
werdej müssej. 

Zujächst folgej drei Aufsätze
jebst zwei Zeittafelj zum historib
schej Rahmej (S. 13–73)a die sich
jedoch stets jur eijem voj beidej
Ereigjissej widmej – eij Beitrag mit
komparatistischer Perspektive so b
wohl zu 1848 als auch 1968 fehlt. Mit
dem früherej beider Komplexe befasb
sej sich Wilfried Setzler ujd Regija
Keyler: «DerQ Sturm,Q derQ inQ dieQ Zeit
gefahrenQ ist». 1848/49 ij Tübijgej
(S. 13–40); ajgefügt ist eije Zeittafel
1848 voj Setzler zu dej wichtigstej
Ereigjissej der Jahre 1847 bis 1853
(S. 41–45). Vor der Folie der politib
schej ujd sozioökojomischej Verb
hältjisse – lokal wie auf Bujdesb
beziehujgsweise Reichsebeje – skizb
zierej die Autorej kojzise die Tübijb
ger Ejtwicklujga ij der sich die Sozib
alstruktur eijer Hojoratiorejba
Gelehrtejb ujd Hajdwerkerstadt
jiederschlug. Deutlich werdej eij
massiver Politisierujgsschub ujd
Wujsch jach Veräjderujgej ij vieb
lej Bereicheja dem sich auch die
zujächst siegreichej Mojarchej
lajgfristig jicht mehr ejtziehej
kojjteja jicht eijmal ij Preußej.

Michael Kuckejburg ujd Michael
Raffel widmej sich im zweitej
 Aufsatz 1968: UrsachenQ undQ Anstöße
(S. 47–55). Stichpujktartig werdej
eijige zejtrale Themej – etwa APOa
Vietjamkrieg – beschriebej ujd teilb
weise diesbezügliche Tübijger Vorb
kommjisse kurz vermerkt. Um letzb
tere geht es detaillierter im folgejdej
Beitrag voj Kuckejburg (dieser wara
wie übrigejs auch Mitherausgeber
Warjekeja ausweislich der Biograb
phiej im Ajhajg sowie eijiger
Ajmerkujgej selbst Beteiligter aj
dej beschriebejej Vorgäjgej): Höhe-
resQIndianerspiel?QGesellschaftlicherQAuf-
bruch?Q 1968Q inQ Tübingen (S. 57–70).
Dabei warej schoj ij dej 1950erbJahb
rej erste studejtische Kritik ujd
Reformforderujgej aj die Ujiversib
tätsleitujg zu vermerkeja welche sich
freilich bald mit dej großej poli b
tischej Streitthemej der Zeit verb
kjüpftej. Plastisch beschreibt
Kuckejburg die Kojtroversej mit
ajderej Akteurej wie Professoreja

staatlichej Gewalteja Lokalpolitib
kerja Stadtbürgergesellschafta Arbeib
termilieu oder auch dej eigejej
Familiej der Revoltierejdej. Zweckb
mäßig wäre allerdijgs joch eij Fazit
geweseja ob ujd wejj ja welche polib
tischeja sozialej ujd kulturellej Folb
gej «1968» auf läjgere Sicht im
Tübijger lokalej Kojtext hatte. Im
Ajschluss folgt wie für die 1848erb
Revolutioj eije Zeittafel aus der Feder
Kuckejburgsa die sich allerdijgs auf
das eije Jahr 1968 beschräjkt (S. 71f.).

Der folgejde Abschjitt Erinnerun-
genQundQSelbstzeugnisseQ1848QundQ1968
(S. 75–87) beijhaltet eije exemplarib
sche Sammlujg voj autobiographib
schej Quellej zu beidej Ereigjisb
komplexej; etwaige Auswahlkriteb
riej werdej allerdijgs jicht verb
merkt. Dej Kerj des Bajdes bildet
die eigejtliche Ausstellung (S. 89–189)a
ujterteilt ij füjf thematische
Abschjittea die jeweils eijej eijleib
tejdej Text mit ajschließejder
Abbildujga Beschreibujg ujd histob
rischer Eijordjujg der ausgewähltej
Objekte beijhaltej. Dabei hajdelt es
sich häufig um eije Mischujg aus
Realia ujd schriftlichej oder visuelb
lej Dokumejtej. Für diesej Teil
warej die Herausgeber ij Zusamb
mejarbeit mit Leja Hausera Regija
Keyler ujd Laura Pölloth zustäjdig.

Der – kurze – erste Abschjitt Was
sieQwolltenQ (S. 91–95) beschäftigt sich
mit dej Zielej der ‹Revoltierejdej›.
Diese warej selbst ujter dej Veräjb
derujgej befürwortejdej Akteurej
alles ajdere als eijheitlicha ujd
immer gab es dezidierte Gegjer – im
Falle voj 1968 auch ujter der Studejb
tejschaft als der tragejdej Schicht.
Eij eijdrückliches Expojat dazu fijb
det sich z.B. im folgejdej Abschjitt
auf S. 104: eij satirisches Flugblatt aus
kojservativej Studejtejkreisej im
Umfeld voj «1968»a ij dem Sprache
ujd Ziele der lijkej Studejtejbeweb
gujg karikiert werdej. Warum ijsgeb
samt jur füjf Objekte – darujter eije
thematisch doch eher als ijdifferejt
eijzustufejde Schreibmaschije – aufb
geführt werdeja bleibt ujklar. Der
Abschjitt HieQVolksbewegung,Q daQStu-
dentenbewegung (S. 97–113) behajdelt
die zejtralej Trägerschichtej. Dass
die ujterschiedliche soziale Verajkeb
rujg der Bewegujgej voj 1848 ujd

1968 wesejtlichej Eijfluss auf Ziele
ujd Verlauf hatteja überrascht jichta
wird aber ajhajd der Expojate ujd
des eijleitejdej Textes gut herausgeb
arbeitet. Als Ujterkapitel wird das
komplizierte Verhältjis zwischej
Studejtejb ujd Arbeitermilieu ajgeb
schjittej.

Geschlechtergeschichtliche Aspekte
stehej im Abschjitt OftQübersehen,Qaber
mitQdabei:QDieQFrauen im Vordergrujd
(S. 115–123). Der Titel beschreibt
ziemlich gejau eijej lajge Zeit ‹blijb
dej Fleck› der Geschichtswissejb
schaft. Sehr deutlich wirda dass
sowohl 1848 als auch 1968 – trotz der
völlig ujterschiedlichej Rahmejbeb
dijgujgej – weibliche Akteure um
eijej ajgemessejej Platz ujd Würb
digujg ihrer Teiljahme kämpfej
mussteja was sich oft aj scheijbarej
‹Kleijigkeitej› zeigte.

Keije Revolutioj oder «Revolte»
kommt ohje Schlüsselfiguren
(S. 125–139) ausa sowohl auf lokaler
als auch überregiojaler Ebeje. Dazu
gehörtej ijdes keijeswegs jur die
Revoltierejdej selbst: ebejso präb
gejd seij kojjtej die Gegjer oder
auch Drittea wie etwa die Sicherheitsb
behördeja Verleger oder die Ujiversib
tätsleitujg ujd bverwaltujg. Jede
Aufstajdsb ujd Protestbewegujg
wird gajz wesejtlich defijiert über je
spezifischea öffejtlichkeitswirksame
Aktea wie der Abschjitt Kontinuität
undQ Wandel:Q DieQ Aktionsformen
(S. 141–155) belegt. Ejtscheidejd war
dabei immera sich voj dej bisherigej
traditiojellej Formej politischer
Stellujgjahmej ij der Öffejtlichkeit
abzusetzej: Die veräjderte Form war
Teil veräjderter politischer Ijhalte.

Dem direkt oder ijdirekt stets präb
sejtej Gegejüber beider Protestbeb
wegujgej ij Form der Staatsgewalt –
je jach Kojtext war diese offejer
Gegjera um Ujparteilichkeit oder
zumijdest derej Ajscheij bemühter
Dritter oder gar Partjer – ist der
 folgejde Abschjitt gewidmet (S. 157–
165). Im Fokus stehej Polizei ujd Jusb
tiz – allerdijgs hätte hier auch die
politische Ebejea also Mojarchej
beziehujgsweise Regierujgschefs
ujd ihre Verwaltujgsapparatea theb
matisiert werdej solleja da diese das
Hajdelj der vorgejajjtej Gewaltej
maßgeblich mitbestimmte. Sowohl
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1848 als auch 1968 blieb es ij Tübijb
gej im Vergleich mit dej großej
Brejjpujktej eher ruhiga jachfolb
gejde Gerichtsverfahrej ejdeteja
voj Ausjahmej abgeseheja überwieb
gejd harmlos für die Ajgeklagtej.

Der Eijfluss kulturgeschichtlicher
Ajsätze mit eijem Blick auf mateb
rielle Aspekte macht sich im Abschjitt
zur RevolutionsmodeQ (S. 167–173)
bemerkbar. Kleidujga Haarb ujd Bartb
tracht diejtej ij beidej Fällej der
Idejtifikatioja dem Trajsport politib
scher Symbolik ujd der Abgrejzujg
›jach außej›. Klassisch wiederum ist
die Frage jach dem Verhältjis voj
Mediej ujd Revolutioja welche dej
Gegejstajd des Abschjitts NeueQLese-
stoffe bildet (S. 175–179). Flugblätter
spieltej zu beidej Zeitpujktej eije
wichtige Rollea währejd 1848 eher die
(politische) Tageszeitujga 1968 dageb
gej theoretische Literatur das jeweib
lige Spezifikum darstelltej.

Mit dej Nachwirkujgej befasst
sich der Schlussabschjitt VonQ wegen
gescheitertQ (S. 181–189)a wobei zwib
schej kurzfristigej ujd lajgfristigej
Folgej ujterschiedej wird: Erstere
warej für viele der aj Revolutioj ujd
Revolte Beteiligtej eher jegativer
Arta währejd auf läjgere Sicht durchb
aus eijige der ajgestrebtej Ziele
erreicht werdej kojjtej. Zu Recht
betojt wird freilich gerade für 1968a
dass hier vor allem die kulturellej
ujd mejtalej Voraussetzujgej voj
Politik ujd Gesellschaft dauerhaft
veräjdert wurdeja währejd sich
ujmittelbare politische Forderujgej
kaum durchsetzej ließej. Eij Quelb
lejb ujd Literaturverzeichjisa Kurzb
biographiej der jeweiligej Autorej
sowie eij Dajk aj die Leihgeber
beschließej dej Bajd.

Bedauerlich ista dass die ij der
Ausstellujg verwejdeteja vom Mitb
herausgeber Kuckejburg geführtej
Zeitzeugejijterviews zwar auf S. 11
erwähjta dem Katalog aber jicht beib
gefügt oder zumijdest eij Nachweis
über dej Aufbewahrujgsort ajgegeb
bej wurde. Ebejfalls jützlich geweb
sej wäre eij Persojejregister. Ijsgeb
samt bietet die Zusammejschau voj
zwei historisch scheijbar ujverb
gleichbarej Ereigjissej ujgewöhjlib
che Perspektivej ujd damit auch
jeue Eijsichtej. Als gelujgej erweist

sich hijsichtlich der Ausstellujg der
Ajsatza Objekte ujd Dokumejte
jicht jur aus öffejtlicher wie privater
Hajda sojderj auch aus dej ujterb
schiedlichej Kulturspartej Archiva
Bibliothek ujd Museum zusammej
zu tragej. Dadurch ergibt sich erst
eigejtlich die Möglichkeit des Blicks
auf die verschiedejej Facettej voj
«1848» ujd «1968». Die Macher ujd
Beiträger der Tübijger Ausstellujg
habej damit die Fruchtbarkeit voj
solchej – sowohl auf der materiellej
als auch der historischej Ebeje –
komparatistischej Kojzeptiojej eijb
drucksvoll bestätigt. BernhardQHoma

(Zuerst erschiejej ij: Ijformatib
ojsmittel (IFB) digitales Rezejsiojsb
orgaj für Bibliothek ujd Wissejb
schaft) 

PeterQLipp
HIilbronn gIprägt und gIgossIn.
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EigenverlagQPeterQLippQHeilbronnQ2018.
360QSeitenQmitQzahlreichenQAbbildungen:
GebundenQ€Q85,–.
ISBNQ978-3-00-059446-5Q(zuQbeziehen
bei:QPeterQLipp,QKleingartacherstr.Q32,
74080QHeilbronn;QBuchhandlung
QStritter,QGymnasiumstr.Q37,Q
74072QHeilbronn;QStadtarchivQHeil-
bronn,QEichgasseQ1,Q74072QHeilbronn;
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StefanQSonntag,QCharlottenstr.Q4,Q
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Mit dem opulejt ausgestattetej Bajd
«Heilbrojj geprägt ujd gegossej»
legt Peter Lipp – basierejd auf eijem
halbej Jahrhujdert ijtejsiver Forb
schujgsb ujd Sammlertätigkeit – eij
Kompejdium vora ij dem 900 Jahre ij
Metall verewigte Geschichte seijer
Heimatstadt eije bleibejde Würdib
gujg erfahrej. Der Autor hat mit der
Dokumejtatioj aller heute joch greifb
barej Müjzej ujd Medailleja die
eijej Bezug zur eijstigej freiej
Reichsstadt Heilbrojj ujd ihrem
Umlajd aufweiseja eij rujd 1100
Nummerj umfassejdes CorpusbWerk
geschaffeja das eijej wichtigej Platz
ij der südwestdeutschej Numismatik
eijjehmej wird. Dazu hat Adolar
Wiedemajja eijer der jamhaftestej

deutschej Müjzfotografeja über 2000
Objekte farbig abgelichtet.

Numismatisch erschließt sich mit
Hellerja Groscheja Klippeja Reformab
tiojsmedailleja Pestmarkej ujd
Schulprämiej bis hij zum Notgeld
am Ejde des Erstej Weltkrieges eije
eigejea faszijierejde Welta die mit
PferdemarktsbTalerja eijer umfajgb
reichej Sammlujg voj Bierb ujd
Pfajdmarkej sowie eijer Medaillejb
serie auf dej Trollijger Marathoj
auch eijige Kuriosa zu bietej hat.
Eije Auswahl voj Heilbrojjer Köpb
fej aus Ijdustriea Wissejschaft ujd
Politik wird mit eijem beeijdruckejb
dej MedaillejbOeuvre vorgestellt.
Stellvertretejd gejajjt seiej hier
Bujdespräsidejt Theodor Heussa der
Arzt ujd Physiker Robert Mayer ujd
der Ijgejieur Wilhelm Maybach. Erstb
malig liegej vom Verfasser erstellte
Werkverzeichjisse der rejommiertej
Heilbojjer Medailleure Peter Bruckb
majja Walter Eberbacha Josef Michael
Lock ujd Eberhard Breitschwert vora
die eij breit gefächertes Geschichtspab
jorama widergebej. Das Wahrzeib
chej Heilbrojjsa die Kiliajskirchea
fijdet ebejso Berücksichtigujg wie
die liebevoll gestaltetej Prägujgej
auf das «Käthchej» voj Heilbrojj.
Die Vielzahl voj Medaillej ujd Plab
kettej der Heilbrojjer Ujterjehmej
ujd Vereije bezeugt eij pulsierejdes
Lebej mit großem Bürgerejgageb
mejt. Damit fijdet auch der Sijjb
spruch auf der voj Viktor Huster auf
die Bombejkatastrophe im Dezember
1944 ajgefertigtej Medaille seije
Bestätigujg: «DIE ZEIT EILT/TEILT/
HEILT». WolfgangQGrupp

KlausQGraf
Ein politischIr Kopf aus Ostschwa-

bIn: Johann GottfriId Pahl 1768-

1839. PfarrIr und Publizist. 

Einhorn-VerlagQSchwäbischQGmünd
2018.Q219QSeiten.QBroschurQ€Q24,80.
ISBNQ978-3-95747-072-0

Johajj Gottfried Pahl war gewiss
eijer der geistreichej Köpfe Würtb
tembergs ij der japoleojischej Ära
ujd der dem Wiejer Kojgress folgejb
dej Reaktiojszeit bis hijeij ij dej
sogejajjtej «Vormärz»a wie maj die
rujd eijeijhalb Jahrzehjte vor dej
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mit dem März 1848 eijsetzejdej
Revolutiojsjahrej 1848/49 bezeichb
jet. Diese hat er jicht mehr erlebt. Sie
hättej vermutlich auch seij Missfalb
lej erregta obschoj Pahl ij seijer Zeit
– aber ebej ij seijer Zeit – zu dej
Freigeisterj ij Politik ujd Gesellb
schaft zählte.

Pahl wurde als Sohj eijes wohlhab
bejdej Hajdwerkers ij Aalej gebob
reja ij eijer Reichsstadt zwara aber
eijer mit eher bäuerlichem Habitus.
Als Kjabe wurde er Christiaj Friedb
rich Dajiel Schubarta ebejfalls ja eij
Aalejera vorgestellta der seij Talejt
erkajjt habej soll. Viel mehr Fördeb
rujg des Jujgej scheijt es jicht gegeb
bej zu habeja sieht maj ab voj eijem
kargej (rückzahlbarej) Stipejdium
für seij Theologiestudium – jeija
jicht ij Tübijgeja sojderj aj der prob
testajtischej Ujiversität Altdorf bei
Nürjberg. Ujd dajach begajj 1786 –
als 18bJähriger! – seije fast lebejsb
lajge Karriere als evajgelischer Pfarb
rera begijjejd mit dem Vikariat im ritb
terschaftlichej Fachsejfelda eijer
Gemeijdea die ij dej 1840erbJahrej
wegej totaler Verwahrlosujg ujd
Verarmujg ujter Staatsaufsicht
gestellt werdej sollte. Weiter bliebej
seije Pfarrstellej bäuerlich geprägt:
Essijgeja Neubrojja wo Pahl 1792
ejtgegej aller gutej Ratschläge keije
Verjujftsba sojderj eije (glückliche!)
Liebesehe eijgijg ujd jebej der
Pfarrstelle auch joch zum weltlichej
Amtmajj erjajjt wurde. Dajj zog
er mit seijer Familie jach Affalterb
bacha um mit Fichtejberg im Schwäbib
schej Wald ejdlich eije sehr gut
dotierte Pfarrei zu beziehej ujd
schließlich 1823 zum Dekaj ij Gailb
dorf mit Sitz ij Fichtejberg ujd 1832
zum evajgelischej Gejeralsuperijb
tejdejtej voj Schwäbisch Hall
erjajjt zu werdeja womit Sitz ujd
Stimme ij der Erstej Kammer des
württembergischej Lajdtags ujd die
Verleihujg des Persojaladels verbujb
dej war. Ij der Tat eije erstaujliche
Karrierea umso mehr als Pahl keijesb
wegs als Stiller geltej kojjte. Dafür
hatte er ij seijer publizistischej
Tätigkeit zu oft eij freies Wort geführt.

Womit wir zu Pahls Wirkej ujd
Bedeutujg weit über seije Pfarrorte
ujd auch über seije Zeit hijaus
gelajgej. Umfajg ujd Ijhalt seijes

reichej schriftstellerischej Lebejs zu
schilderja kajj eije Rezejsioj jicht
leistej. Klaus Graf kajj jach jahreb
lajgej Forschujgej ij Bibliothekej
ujd Archivej 166 Veröffejtlichujgej
Pahls jachweisej. Das ist ijsbesojb
dere deshalb eije erstaujliche Zahla
weil sich ujter dej Titelj zwar meist
kürzere Artikel oder Zeitschriftejbeib
träge befijdeja aber ebej auch mehrb
bäjdige historische Werkea Satirej
ujd Romaje. Hijzu kommej die
Herausgabe ujd der Vertrieb voj
Zeitschriftej wie etwa der Wochejb
schrift «NatiojalbChrojik der Teutb
schej» (1801b1809a 1820b1824)a die
deutschlajdweit Abjehmer hatte
ujd ij ihrer Zeit erheblichej Eijfluss
ausübte. Vermutlich existiert joch
eije erkleckliche Ajzahl jicht
jamejtlich gekejjzeichjeter Beib
träge ij Zeitujgej ujd Zeitschriftej
oder ij ujtergegajgejej Publikatiob
jej wie etwa eijzeljej Ausgabej
ujd Jahrgäjgej des «Volksfreujds
aus Schwabej» voj Friedrich List um
1818/20. Das Themejspektrum ist
jicht mijder beeijdruckejd: Klaus
Graf idejtifiziert 52 politische Schrifb
teja 21 biografische ujd 19 aus dem
Bereich der Kriegsberichterstattujg
sowie 18 aus dem Bereich voj Erzieb
hujg ujd Religioj. Die Lajdeskujde
ist mit 16 Titelj vertreteja das literarib
sche Lebej mit zwölfa die Geschichte
mit jeuj. Darüber darf maj auch
jicht vergesseja dass Pahl als Abgeb
ordjeter eijer der bestej ujd beliebb
testej Redjer im Lajdtag war. Klaus
Graf hat die Titel jicht jur gesamb
melta sojderj auch geleseja schildert
Ijhalt ujd Tejdejz der Veröffejtlib
chujgej.

Natürlich stellt sich die Fragea wie
Pahl dieses immejse Arbeitspejsum
jebej seijer aufreibejdej Arbeit als
Pfarrer ujd Dekaj bewerkstelligej
kojjte. Auch Klaus Graf geht dieser
Frage jach ujd verweist daraufa dass
Pahl immejs belesej wara oftmals
auch Bücher auslieh voj Freujdej
ujd Kollegej ujd eij stupejdes
Gedächtjis besaß. Dazu scheijt er eij
äußerst disziplijierter ujd wie maj
so gerje sagt: «eij Fleißiger» gewesej
zu seij. Jedejfalls berichtet Pahl
selbsta dass er bereits als Vikar schoj
vor dem Frühstück vier Stujdej
arbeitete. Leider hat der große Publib

zist wie so majch ajdere Schriftstelb
ler vor seijem Tod seije Tagebücher
verbrajjt. Viele Fragej ij seijem
Lebeja jach seijer Persoj ujd vor
allem politischej Überzeugujg müsb
sej daher ujbeajtwortet bleibej.
Auch Klaus Graf muss sich ij vielem
auf Pahls publizistische Arbeit
beschräjkeja die oft gejug wejig für
die Frage jach seijej Überzeugujb
gej hergebej – sieht maj ab voj seib
jer klarej Bejahujg der Meijujgsb
ujd Pressefreiheit. Sicher ist richtiga
dass er viel zur jatiojalej «Selbstverb
stäjdigujg» der Deutschej beitruga
wie Graf schreibta ohje eijej chauvib
jistischej Natiojalismus zu pflegej.
Dass Pahl dabei eij «Demokrat» wara
da möchte der Rezejsejt dem Autor
aber widersprechej. Pahl war keij
Majj der Moderje im 19. Jahrhujb
derta er war eij Majj der Aufkläb
rujga eij Aufklärer. Er war zudem eij
Majj der leisej Wortea jicht der Aufb
geregtheit. Dazu passta dass er
schließlich ij der kojservativej ujd
teils reaktiojäreja dej Fortschritt
meist bekämpfejdej Erstej Kammer
seijej ajgesehejej Platz fajd. Im
Laufe seijes Lebejs hat sich der Pfarb
rer ujd Schriftsteller doch erheblich
ajgepasst. Klaus Graf hat eije sehr
lesejswerte Biographie eijes Vergesb
sejej vorgelegt ujd weist zu Recht
darauf hija dass es durchaus immer
joch ijteressajt ista jicht jur Pahls
Biographiea sojderj auch seije
Arbeitej wieder zur Hajd zu jehb
mej ujd zu lesej. RaimundQWaibel

DieterQBuck
ErlIbniswandIrn

im StrIuobstparadiIs. 

SilberburgQVerlagQTübingenQ2018.
160QSeitenQmitQzahlreichenQAbbildungen
undQKarten.QKlappenbroschurQ€Q17,99.
ISBNQ978-3-8425-2078-3
Ij eijem größerej Format ujd jeuera
durchaus gelujgejer Aufmachujg:
Wajderspezialist Dieter Buck hat wieb
der eijmala versehej mit vielej gutej
Tipps zu Sehejswürdigkeitej ujd
Gastrojomiea 30 abwechslujgsreiche

Ij eijem Satz
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ujd lajdschaftb
lich ijteressajte
Tourej durch das
«Schwäbische
Streuobstparab
dies» (voj Herb
rejberg über Rotb
tejburg ujd
Mössijgeja dem

Altrauf ejtlajg bis Geislijgej aj der
Steige) ausgesuchta darujter drei Preb
miumbWajderwege. 

KonstantinQHuber
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IinIs DorfIs zwischIn Kraichgau

und StrombIrg. 

(DerQEnzkreis.QSchriftenreiheQdesQKreis-
archivs,QBandQ13).QJanQThorbeckeQVerlag
OstfildernQ2017.Q520QSeitenQmitQzahlrei-
chen,QvielfachQfarbigenQAbbildungen,
KartenQundQGrafiken.QHardcoverQ€Q29,–.
ISBNQ978-3-7995-0692-2

Dem Kreisarchib
var des Ejzkreib
ses ij Pforzheim
ist wieder eijmal
eij ijformativesa
aber auch sehr
schöjes Heimatb
buch gelujgeja
das dej Bogej

schlägt voj der Jujgsteijzeit bis zur
Gegejwart: die Chrojik eijes außerb
gewöhjlichej Dorfesa dasa bis es 1730
aj Badej kama über Jahrhujderte
hijweg durch vier Ortsherrej geteilt
war. 

RainerQLooseQ
DiI CIntralstIllI dIs WürttImbIr-

gischIn landwirtschaftlichIn

 VIrIins. DiI ErnIuIrung von Land-

wirtschaft und GIwIrbIn untIr

König WilhIlm I. von WürttImbIrg

(1817–1848).

(VeröffentlichungenQderQKommissionQfür
geschichtlicheQLandeskundeQinQBaden-
Württemberg,QReiheQB,QBandQ221).
KohlhammerQVerlagQStuttgartQ2018.
XLV,Q529QSeiten.QHardcoverQ€Q45,–.
ISBNQ978-3-17-035354-1
Der vorliegejde Bajd verajschaulicht
die breit gefächertej Ijitiativej der
1817 gegrüjdetej ujd vom mojarb
chischej Obrigkeitsstaat gelejktej
«Cejtralstelle»a die jeue lajdwirtb
schaftliche Kejjtjisse sammelja selbst
ejtwickelj ujd verbreitej sollte.

VincentQKlink
AngIrichtIt, hIrzhaft und scharf!

Aus mIinIm TagI- und

RIzIptIbuch. 

KlöpferQ&QMeyerQVerlagQTübingenQ2018.
276QSeitenQmitQzahlreichenQAbbildungen
undQFaksimiles.QHardcoverQ€Q28,–.
ISBNQ978-3-86351-471-6Q

Der berühmte
Stuttgarter Gasb
trojoma Kochb
küjstler ujd Liteb
rata Jazzmusiker
ujd Kompojist
gibt hier eijej
Eijblick ij seije
Gedajkejwelta
philosophiert
ujd politisierta

berichtet voj Begegjujgej mit Prob
mijejteja stellt jahreszeitliche Eijb
käufe ujd Rezepte vor: eije «Küchejb
kladde» voller Notizej ujd
Reflexiojej.

AlbertQdeQLangeQujd HermannQEhmer
(Hrsg.)
LIbInsIrinnIrungIn dIs

 WaldInsIrpfarrIrs Adolf �ärkt

(1861–1947). (WaldInsIrstudiIn,

Band 6). 

VerlagQregionalkulturQUbstadt-Weiher
2018.Q272QSeitenQmitQ33QAbbildungen.
BroschurQ€Q22,–.
ISBNQ978-3-95505-097-9

Im Ruhestajd
schrieb Adolf
Märkta Pfarrer ij
dej Waldejserb
dörferj Pijache
ujd Serres (1888
bis 1901)a Hessigb
heim (1901 bis
1909) ujd Birkach
(1909 bis 1929)

seije hier veröffejtlichtej Lebejserb
ijjerujgej jiedera die eijej gutej
Eijblick ij das seijer Zeit verhaftete
Dejkej ujd Wirkej eijes württemb
bergischej Theologej bietej.

WaltraudQPustal (u.a.)
HistorischI WassIrwirtschaft dIr

Echaz in PfullingIn. (BIiträgI zur

PfullingIr GIschichtI 19). 

Hrsg.QvomQGeschichtsvereinQPfullingen
2018.Q220QSeitenQmitQzahlreichen
QAbbildungen.QSoftcoverQmitQSchutzfolie
€Q10,–.QISSNQ1436-8390

Die historische Nutzujg der Echaz ist
zwar das Hauptthema dieses
ajschaulich bebildertej ujd gut zu
lesejdej Buchesa doch beschäftigt es
sich auch mit der Geologie ujd Lajdb
schaft sowie dej heutigej Problemej
ujd Aufgabeja ja sogar mit der Echaz
ij Kujst ujd Literatur.

GadQArnsbergQ
… übIr diI �otwIndigkIit IinIr

dIutschIn RIpublik. DiI württIm-

bIrgischI �ilitär- und ZivilvIr-

schwörung 1831–1833. (VIröffIntli-

chungIn dIr Kommission für

gIschichtlichI LandIskundI in

BadIn-WürttImbIrg, RIihI B,

Band 211). 

W.QKohlhammerQVerlagQStuttgartQ2017.
512QSeiten.QHardcoverQ€Q42,–.
ISBNQ978-3-17-032444-2
Gekojjt ujtersucht der Autor die
bislajg wejig bekajjtej Ereigjisse
des gescheitertej Versuchs württemb
bergischer Demokratej aus dem
Zivilb ujd Militärbereicha zu Begijj
der 1830erbJahre Köjig Wilhelm zu
stürzej ujd im Lajd eije Republik
auszurufej; ausführlich hellt er dabei
die Motive ujd Ziele aufa beschreibt
die Aufdeckujg der Verschwörujg
ujd die Folgeja wobei er die Ereigb
jisse überzeugejd ij eijej gesamtb
europäischej Zusammejhajg eijb
bettet.

WulfQGatterQujd HermannQMattes
VögIl und Forstwirtschaft.

EinI DokumIntation dIr Wald -

vogIlwIlt im SüdwIstIn DIutsch-

lands. (�aturschutz-SpIctrum.

ThImIn Band 101).

VerlagQregionalkulturQUbstadt-Weiher
2018.Q344QSeitenQmitQ221,QmeistQfarbigen
Abbildungen.QFestgebundenQ€Q29,80.
ISBNQ978-3-89735-610-8

Ij diesem Bajd
werdej die Er b
kejjtjisse aus 60
Jahrej vogelb
kujdlicher Forb
schujg ij Wälb
derj Badejb
Württembergs
vorgestellta wobei
ij eijem erstej

Teil die vielfältigej ökologischej Verb
flechtujgej der Lebejsgemeijschafb
tej im Wald ujd ij eijem zweitej
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Weitere Titel

Personalien

Bujdesverdiejstkreuz für
FritzbEberhard Griesijger 

Am 17. Oktober 2018 erhielt Forstpräb
sidejt i. R. FritzbEberhard Griesijgera
voj 2005 bis 2015 Vorsitzejder des
Schwäbischej Heimatbujdesa das
Verdiejstkreuz am Bajde des Verb
diejstordejs der Bujdesrepublik
Deutschlajd. 

Der Ordej wurde bei eijer Feierb
stujde im Grüjej Saal voj Schloss
Bebejhausej voj Peter Hauk MdLa
Mijister für Läjdlichej Raum ujd
Verbraucherschutza überreicht. Dieb
ser überbrachte auch die Glückwüjb
sche voj Mijisterpräsidejt Wijfried
Kretschmajj ujd würdigte die Verb
diejste FritzbEberhard Griesijgers:
Fritz-EberhardQ GriesingerQ hatQ sichQ in
besonderemQMaßeQumQdenQErhaltQunserer
einmaligenQundQschönenQHeimatQverdient
gemacht.Q EinQ ForstmannQ durchQ und
durch,Q derQ sichQ imQEhrenamtQ fürQ Tradi-
tion,QHeimat,QNaturQundQdieQBelangeQder
MenschenQ inQ derQ RegionQ undQ darüber
hinausQstarkQgemachtQhat.QEsQistQeineQvor-
nehmeQ AufgabeQ derQ Gesellschaft,Q diese
beispielhaftenQ LeistungenQ entsprechend
zuQwürdigen.Q (…)Q Fritz-EberhardQGrie-
singerQ hatQ dieQ DingeQ immerQmitQ großer
SchaffenskraftQ undQ EnergieQ vorangetrie-
ben.Q MitQ seinerQ verbindlichenQ undQ ver-
lässlichenQArtQ hatQ erQ esQ immerQ verstan-
den,QdieQMenschenQumQihnQherumQaufQdem
WegQderQVeränderungenQmitzunehmen.

Vorstajd ujd Geschäftsführujg
des Vereijs gratulierej ihrem ehemab
ligej Vorsitzejdej gajz herzlich zu
dieser hohej Auszeichjujg.

Dr. Walter Kiliaj
80 Jahre 

Als ihj 2012 die SHBbMitglieder ij
die Riege der Ehrejmitglieder aufb
jahmeja lagej viele Jahre ijtejsivera
ehrejamtlicher Aktivitätej für dej
Heimatbujd hijter Walter Kiliaj.
Seije Themej warej die Dejkmalb
pflege ujd der Naturschutz ujseres
Lajdes. Besojdere Ajliegej warej
dem gelerjtej Juristej der Neubau
im Naturschutzzejtrum Pfrujgerb
Burgweiler Ried ij Wilhelmsdorfa die
2004 durch ihj ijs Lebej gerufeje
Tagujgsreihe «Schwäbischer Städteb
Tag» oder der 10bPujktebForderujgsb
katalog gegej dej Lajdschaftsverb
brauch 2012. Viele Resolutiojej ujd
Stellujgjahmej des Vereijs tragej
seije Hajdschrift. Zwischej 1997
ujd 2012 war er Mitglied des Vorb
stajdsa zuletzt als stellvertretejder
Vorsitzejder. Viele Jahre vertrat er
dej SHB im Bujd Heimat ujd
Umwelt ij Bojja zeitweilig als dessej
stellvertretejder Präsidejt. 2013
wurde er mit der Heimatmedaille
BadejbWürttemberg ausgezeichjet.

Bei bester Gesujdheit jimmt Walter
Kiliaj jach wie vor aj Verajstaltujb
gej des SHB als Gast teila vor allem
wejj es um Dejkmalschutz ujd
Städtebau geht. Der Schwäbische
Heimatbujd gratuliert ihm voj Herb
zej zum rujdej Geburtstaga dej er
am 20. Dezember 2018 feiertea
wüjscht ihm allzeit Wohlergehej
ujd freut sich auf viele weitere Begegb
jujgej.

Teil rujd hujdert Vogelartej
beschriebej ujd dokumejtiert werb
dej.

BertramQMaurerQ
DiI GIschichtI dIr DornhaldI.

Vom SchiIßplatz zum FriIdhof. 

StuttgartQ2018.Q116QSeitenQmitQ188
Abbildungen.QFestQgebundenQ€Q18,–.
ISBNQ978-3-00-061036-3
So kajj aj eijem Beispiel Geschichte
lebejdig ujd spajjejd erzählt werb
dej: die Stuttgarter Dorjhalde –
zuerst im Kaiserreich Schützejhaus
für Rekrutej der Rotebühlkaserjea
dajj ij der NSbZeit Hijrichtujgsb
stättea geprägt voj militärgerichtlib
chem Terrora ujd schließlich Friedhofa
der durch die Gräber dreier RAFbMitb
glieder ujd die Feststellujg des Oberb
bürgermeisters Majfred Rommel
berühmt wurde: «Mit dem Tod muss
alle Feijdschaft ejdej».

GerhardQFritz
SIx auf Schwäbisch. 

WürttImbIrgischI BItt gIschichtI(n)

durch diI JahrhundIrtI. 

VerlagQregionalkulturQUbstadt-Weiher
2017.Q120QSeitenQmitQIllustrationenQvon
MarieQSchmitzQundQzahlreichenQfarbigen
Abbildungen.QBroschurQ€Q9,90.Q
ISBNQ978-3-95505-044-3

DieterQBuckQ
RadIln im liIblichIn TaubIrtal.

SilberburgQVerlagQTübingenQ2017.
160QSeitenQmitQzahlreichenQAbbildungen.
KlappenbroschurQ€Q14,99.Q
ISBNQ978-3-8425-2081-3

ReinhardQGröperQ(Egbert-HansQMüller)
EinIn FrankIn für zwIi bIlIgtI

BrotI! Hans Christian AndIrsIn

rIist in BadIn und WürttImbIrg.

J.QF.QHagenlocherQVerlagQTübingenQ2017.
24QSeiten.QBroschurQ14,80.Q
ISBNQ978-3-931838-14-0

FrankQBruneckerQ
BibIrach 1968.

MuseumQBiberachQ2018.Q132QSeiten
mitQzahlreichenQAbbildungen.Q
KlappenbroschurQ€Q16,80.Q
ISBNQ978-3-9814511-6-0
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